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Schlager der Funkausstellung 1961/62 
aus dem gröfiten und schönsten Neuheiten-Programm, 
das je von Kuba und IMPERIAL gefertigt wurde. 


Kuba FES »De Luxe« mit FS-Chassis »1423 
Goldfilter« 59-cm-Grofbild, für das 1., 2. und 
weitere Programme mit Kino-Vision (zeilen- 
freies Fernsehen). DM 1298,— 


IMPERIAL Fernseh-Koffergerät »1419« 
48-cm-Panorama-Bildfläche für das 1., 
2. und weitere Programme mit Schutz- 
deckel. DM 998,— 


Wenn Sie nachstehenden Gutschein einsenden, 
erhalten Sie kostenlos und unverbindlich die 
neuen Kuba- und Imperial-Kataloge der Funk- 
ausstellung 1961/62 mit einer Auswahl von über 
60 formschönen Kuba- und Imperial-Modellen. 


GUTSCHEIN 


An die Kuba- und Imperial-Informations-Abtlg., Wolfenbüttel 


Ha 3 N en 


Anschrift: (..... 


A-tı Bo IMPERIAL - DIE WELTMARKE 


IMPERIAL FET »1423 De Luxe« 
59-cm-Panorama-Großbild mit Gold- 
filter und Imperial-Kino-Vision gleich 
zeilenfreies’ Fernsehen. DM 1078,— 


Kuba »Raphaela« mit 
FS-Chassis »1423 Goldfilter« 
59-cm-Großbild für das 1., 2. 
und weitere Programme mit 
Kino-Vision gleich zeilenfreies 
Fernsehen. DM 1228,— 


Kuba Fernseh-Stereo-Konzerttruhe »Finale« mit 
Imperial - FS-Chassis »1423 Export«, echtes blend- 
freies 59-cm-Panorama-Großbild; mit Stereo- 
Grofßsuper und Stereo-10-Plattenwechsler, für das 
1., 2. und weitere Programme mit Kino-Vision 
(zeilenfreies Fernsehen). DM 2148,— 
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Das höchste Glück 
dieser Erde liegt auf dem 
Rücken der Pferde — erst recht 
im Spätherbst, und wenn man 
so gut aussieht mie das 
Mannequin Gudrun Stascheit 
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BRIEFE 
AN 
DEN 
STERN 


HALTUNGSSCHÄDEN 


(Zu Walter Gongs Betrachtungen über den 
Bonner Koalitionszirkus; Stern Nr. 44) 
Ein Bravo für Walter Gong, der aus- 
sprach, was gewiß sogar mehr als 
11,5 Millionen (auch viele FDP- 
Wähler) denken und wünschen. — 
nämlich eine Beteiligung der SPD. 
Die Bonner Auch-Demokraten soll- 
ten mal in England in die Lehre 
gehen! 


Weingarten/Württ, Paur Gross 
Hat es überhaupt noc einen Sinn, 
zur Wahl zu gehen? Das Wahl- 
ergebnis hat doch gezeigt, daß das 
Volk ebensoviel CDU- wie SPD- 
Minister will und höchstens ein 
oder zwei von der FDP. In Hamburg 
bildet die SPD mit der FDP die Re- 
gierung, und die CDU ist in der Op- 
position. Die Praxis zeigt, daß dies 
zum Besten unserer Stadt ist. Man 
sollte doch endlich das dumme Ge- 
rede lassen, daß es sich bei der 
SPD um die „rote“ Richtung han- 
delt, 


Hamburg EBERHARD WENDT 
Wenn der FDP-Bundesvorsitzende 
Dr. Mende denkt, daß er als Ritter- 
kreuzträger kein anatomisches 
Kreuz mehr zu haben braucht, da 
dieser Zustand ihm das Umfallen 
leicht mache, so irrt er sich sehr. 
Die Wähler werden ihm bei der 
nächsten Gelegenheit die Quittung 
präsentieren. 
Mühlheim HeEınz FLECK 
Der „Gong“ wurde vernommen, 
allein es fehlt die Hoffnung! 


Dorsten i. W. Karı MÜLLER 


Wie können wir Wähler uns vor 

dem Wahlbetrug der FDP schützen? 

Schließlich habe auch ich diese Par- 

tei gewählt, weil ich die Gefahren, 

in die uns der starrsinnige Greis in 

a bningen wird, erkannt 
abe. 


Hamburg WALTER. W. MÖLLER 
Der Bonner Kuhhandel zeigt deut- 
lich, daß diese Figuren kein Recht 
haben, sich Politiker zu nennen. 
Nicht die Aufgabe und die Verant- 
wortung reizen sie, sondern die 
einträglichen Ministerposten. 

Düsseldorf FERDINAND SCHMITZ 


Koalitionskämpfer Mende; 
die letzten Spielminuten 


Pfui Teufel, Dr. Mende! So viel 
Mangel an Rückgrat hätte ich bei 
einem Ritterkreuzträger nicht ver- 
mutet. 


München JosSEPH SCHÖNBERG 


Sagt doch dem Alten in Bonn, er 
solle noch ein paar Ministerposten 
schaffen, damit auch der Pförtner 
der FDP-Zentrale in die Regierung 
aufrücken kann; vielleicht als Mi- 
nister für politische Unvernunft. 
Solche „Politiker“ spielt sogar der 
Greis noch leicht an die Wand 
und kann dann allein weiterregie- 
ren. 


Bern/Schweiz FRANZ HÖFER 


Eine sonderbare Demokratie, in der 
die Meinung von fast 12 Millionen 
SPD-Wählern völlig ignoriert wird. 
Der einzige Trost ist, daß man sie 
dann für die Folgen der Politik in 
dieser kritischen Zeit nicht wird 
verantwortlich machen können. 


Berlin WERNER SCHMIDT 


GELDSUCHT 


(Zu der Meldung über die hohen Ne- 
beneinnahmen leitender Gewerkschaftler; 
Stern Nr. 43) 
Warum sollen denn Gewerkschaft- 
ler nicht in Aufsichtsräten vertreten 
sein und die Belange ihrer Mitelie- 
der verfechten? 
Wenn sich die 
Arbeitgeberver- 
treter in den 
‘  Aufsichtsräten 
für diese Tätig- 
keit honorieren 
lassen, aus wel- 
chem Grunde 
sollten dann die 
Vertreter der Ar- 
beitnehmer auf 
die ihnen zuste- 
henden Rechte 
verzichten? Zumal sie ja dank ihrer 
Überzeugungstreue und ethischen 
Verpflichtung hiermit noch soziale 
Aufgaben erfüllen können. 


Köln-Deutz ErLty MEISSNER 


DGB-Richter 


Es ist richtig, daß die genann- 
ten Gewerkschaftsfunktionäre Auf- 
sichtsratsposten innehaben und Auf- 
wandsentschädigungen erhalten. Es 
handelt sich jedoch bei diesen Gel- 
dern nicht um „Nebeneinkünfte“, 
denn die Aufwandsentschädigungen 
werden, dazu haben sich die Ge- 
werkschaftsfunktionäre verpflichtet, 
der Stiftung „Mitbestimmung“, die 
vor allem einer Studienförderung 
dient, zugeführt. 


Schwabach RıcHARD ROMETSCH 


Ich bin seit über vierzig Jahren ge- 
werkschaftlich organisiert und be- 
komme jetzt als Rentner alle Vier- 
teljahr ein Almosen von netto DM 
7,60 frei Haus von der Gewerk- 
schaft. 


Hamburg H. Brınk 


ABWEHR-STOFF 

(Zum Stern-Kriminalroman „Der Tod packt 
seinen Koffer“) 

Als leidenschaftlicher Krimi- und 
Thrillerleser muß ich Mr. Wallace 
durchaus ein Lob spenden. Wenn- 
gleich seine Hauptfigur, der junge 
Abwehrmann Bill Tern, eine ge- 
wisse Ähnlichkeit mit James Bond, 
dem berühmten Helden des engli- 
schen Bestsellerschreibers Ian Fle- 
ming (Casino Royale) hat. 

DiETER L. FREYTAG 


Weiter auf Seite 6 


Düsseldorf 


Retten Sie Ihr Haar! 


Neo-Silvikrin ernährt 


die Haarwurzeln! 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 


Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen! 


Entscheidender Beweis 
durch Neo-Silvikrin erbracht! 
Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 


rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Wissenschaftlich bewiesen: Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 


Neo-Silvikrin enthält 
alle 18 Aufbaustoffe des Haares! 


Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Esisteine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologischeHaarnahrung, enthält in rich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 


1. Methionin 7. Isolevcin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8. Valin 14.Serin _ 
3. Lysın 9. Threonin 15. Asparagin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamin 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glyein 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch 


N-11-60-Ge 


G 
Neo-Silvikrin“ 


die biologische Haarnahrung 


Eine fortschrittliche Leistung zeigt den Weg: 


Rauchen Sie Simona! Diese feinaromatische, hochklassige 


Filter- Zigarette hat den Vorzug der neuzeitlichen Entwicklung. Ihre Nikotinminderung im Rauch 


ist eine fortschrittliche Leistung im besten Sinne! In Ihrem Sinne! Sie macht es 
€ 
1 () Pf Ihnen leicht, sehr viel für sich zu tun. S ] m O n 7 
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$ie küßten und sie trenn- 
ten sich: Annette Stroy- 
berg, Filmschaffende aus 
Dänemark, und Vittorio 
Gassmann, Schauspieler 
aus Italien Seite 32 


Abschied von der „Euro- 
pa” nahm der ehemalige 
Leitende I. Offizier des 
Ozeanriesen, Peter Pe- 
tersen. Das Schiff soll ab- 
gewrackt werden Seite 12 


Narkose durch Hypnose. 
Der italienische Hypnoti- 
seur Bellini machte eine 
Patientin schmerzunemp- 
findlich, während ihr der 
Blinddarm herausgenom- 
men wurde Seite 29 


Funktionäre im Straf- 
raum. Deutschlands Spit- 
zenfußballer dürfen kei- 
ne Artisten sein. Der DFB 
mit dem Präsidenten Dr. 
Bauwens - links im Bild — 


Im Stern steht mehr 


Herren zwischen Bombe und Manhat- 
tan. Annemarie Weber schreibt über 
Hut und Mann Seite 10 


Mit 32 Jahren einen Nobelpreis. Deut- 
scher Physiker erhielt die höchste wis- 
senschaftliche Auszeichnung Seite 18 
Der Stern traf Ulbrichts Tochter. 
w.. . schließlich ist er mein Vater!“ 
Seite 42 
Medizin: Äpfel gegen Herzinfarkt? 
Pflanzenjäger suchen geheimnisvolle 
Wirkstoffe der Natur Seite 66 
Heinz Rühmann ist der Mann, von dem 
man immer noch spricht. Bald wird er 
seinen 60. Geburtstag feiern Seite 68 
Das Geschäft mit Europa. Spekulatio- 
nen treiben die Preise für Briefmarken 
in atemberaubende Höhen Seite 82 
Kinderängste. Professor Horst Weiter- 
ling schreibt über Probleme der Er- 
ziehung und der Schule Seite 100 


In jedem Stern 


DER STERN IN DIESER WOCHE 


a, 


Der Schandfleck der Familie? Viel Lärm 
um Morgarets Sohn gab es nicht nur 
vor dem Clarence House inLondon, wo 
das Baby zur Welt kam Seite 20 


Des Kremis Kreatur. Ulbricht läßt die 
anderen schießen Seite 46 
Die Ehe ist kein Kinderspiel. Roman 
von Marion von Möllendorf Seite 56 
Der Tod packt seinen Koffer. Ein Krimi 
von Bryan Edgar Wallace Seite 74 
Deutschland, deine Mode. Petronius 
rückt dem Mieder zu Leibe Seite 88 
Isabella mußte sterben. Zum Stunden- 
lohn von 3,50 DM Skat gespielt Seite 103 
Das Mörderquintett. Sie wollten ein 
Auto für die Fahrt ins Leben Seite 110 
Weiß spielt falsch. Die Sternreporter 


ist dagegen Seite 34 


Leser schreiben an den Stern 3 Joachim Heldt und Rolf Gillhausen be- 
Leute machen Geschichten 8 richten aus Rhodesien Seite 126 
Sterntips — diesmal fürs Büro 64 

Gewinne mit Kessi und Jan 86 

Das frivole Museum 118 Stern 

Diese Woche siegt Gustaf Adolf 120 

Starkasten mit Kommißköpfen 124 am 

William $. Schlamm: Zur Sache 134 = 

Unser Test: Sind Sie treu? 136 nächsten 

Sternmotor sah einen Unfall 138 z 

Die Sterne lügen nicht 140 BITTE Te) 

Sternchen für die kleinen Leser 143 

Rätsel - ganz ohne Neid 4 Amerika gräbt sich ein und baut strah- 
Schach und Graphologie 147 lensichere Bunker. Aber kann man sich 
Humor beim Richtfest 148 überhaupt vor Atombomben schützen? 


Wer gehorcht, ist selber schuld 


Ein Gefreiter wurde verurteilt, weil er einen Befehl nicht verweigerte 


Dem Schneematsch auf der Autobahn Bre- 
men-Hamburg und der falschen Reaktion ei- 
nes unerfahrenen Kraftfahrers ist es zu dan- 
ken, daß unlängst eine für fast alle deutschen 
Uniformträger höchst problematische Frage 
praktisch beantwortet wurde: die Frage des 
Befehlsnotstandes. Das Problem ist zwar im 
Grunde so alt wie das Militär, ernste Bedeu- 
tung erlangte es aber erst nach dem letzten 
Weltkrieg, als zahllose Leute, widerrecht- 
licher Untaten beschuldigt, sich mit der Be- 
hauptung verteidigten, sie hätten auf Befehl 
gehandelt und gar nicht anders gekonnt. 

Verständlich, daß dieses Problem den Neu- 
bauern deutscher Wehrhaftigkeit zu Neu- 
rosen verhalf. Denn schließlich, wo käme eine 


Armee hin, in der es dem einzelnen Soldaten 
überlassen bliebe, zu entscheiden, welchen 
Befehl er befolgen will und welchen nicht — 
weil er ihn für widerrechtlich, unsittlich oder 
für unzumutbar hält! Ohne Gehorsam keine 
Armee! Einerseits. Andererseits — wo eine 
Armee hinkommt, in der nur gehorcht wird, 
ganz egal, was befohlen ist, das haben wir 
erlebt und wollen wir nicht wieder erleben. 

Was tun? Nun, man tat, was zu tun war: 
Man schrieb in das Wehrstrafgesetz einen 
Paragraphen, der dem Soldaten erlaubt, den 
Gehorsam zu verweigern, wenn er einen Be- 
fehl für nicht rechtens hält. Ein zweiter Para- 
graph verbietet den Vorgesetzten, Befehle 
zu erteilen, die der Menschenwürde unzu- 


träglich sind oder gar eine strafwürdige Tat 
zum Inhalt haben. 


Theoretisch ist also alles bestens geregelt 
— nur, das war es auch früher schon; die ein- 
schlägigen Vorschriften für die Wehrmacht 
lauteten ganz ähnlich. So war bisher nicht ab- 
zusehen, ob die guten Vorsätze verwirklicht 
werden oder abermals nur Theorie bleiben 
würden. Es ist ja auch wirklich ziemlich 
schwierig, in Friedenszeiten Befehle zu er- 
teilen, die den Soldaten zwingen, etwas 
Strafbares zu tun. 


Jedoch ein Oberleutnant einer in Bremen 
stationierten Fla-Einheit hat es im Januar 
dieses Jahres fertiggebracht. Und seit kur- 
zem wissen wir — nicht aus dem Munde eines 
Theoretikers, sondern aus der Feder eines 
Richters —, daß der Soldat die Ausführung 
eines unzulässigen Befehls nicht nur verwei- 
gern kann, wie’s im Gesetz steht, sondern 
unter Umständen sogar verweigern muß, 


Unser WELTSPIEGEL LUXUS - 
ganz große Klasse! 


Von der Technik hat mein alter Herr ja keine Ahnung — 
ich habe ihn beraten. Und wie ich ihn beraten habe! So 
was wie unseren Fernseher gibt’s in der ganzen Nachbar- 
schaft nicht. NORMALES oder ZEILENFREIES Fern- 
sehen? Wir haben beides: einfach umschalten, ganz 
wie’s beliebt! Weiter: Senderwahl-Automatic auf VHF, 
Schwungradantrieb für UHF, Abstimmautomatic für alle 
Bereiche, Goldfilter, Raumlichtautomatic, 2 Lautsprecher— 
und das ist noch lange nicht alles! Na, und dann müßten 
Sie mal sehen, wie ehrfürchtig Mutter mit dem Staubtuch 
hantiert — das Gehäuse ist ihr ganzer Stolz: echt Nußbaum! 
Das wird Sie auch noch interessieren: Empfangsbereit für Programm 
I, Il und alle weiteren Programme; Vollfrontbedienung; Programmwechsel 
durch Tastendruck; Bildgrößen-Automatic; Nußbaumgehäuse wahlweise 
mittelbraun/poliert oder hell (natur). 

DM 1298.— mit UHF; Fernbedienung Helligkeit/Lautstärke/ 
Kanalwahl/Programmwechsel DM 25.—. Lassen Sie sich 
den WELTSPIEGEL 2059 LUXUS im Fachgeschäft 
vorführen! 


10 Wochenrate 


bis zu 24 Monatsraten 


( = 
\ 
Für Heim und Familie — alles was das 


® Herz begehrt mit Sammelbestellung! 


Freunde, Kollegen und Bekannte be- 
® stellen gemeinsam. Schon 2-3 Fa- 4 
milien bilden eine Bestellergruppe. £7 
Kaufen Sie mit Garantie! AS: L 
@ über 4500 Artikel ER 
e erst Ware, dann Geld ’ 


ER e keine Portokosten 


e volles Rückgaberecht 
o 
Farbig. Großkatalog anfordern! 


Zum Nachdenken 


Trotz ständiger Lohnerhöhungen und Preissteigerung des 
Herstellungsmaterials haben wir seit 1957 unsere 


Preise nicht nur gehalten, 
sondern teilweise sogar herabgesetzt, 


um dem Verbraucher Vorteile zu bieten. Dies ist nur mög- 
lich durch: unsere Millionenumsätze, äußerste Kalkula- 
tion mit dem Pfennig sowie die günstige Versandart. 
1957 kostete unser kompl. Schlafzimmer, 18teilig 888,- DM. 
Heute dagegen nur 750,— DM. 


Für 6,25 DM Wochenraten erhalten 
Sie ein kompl. Schlafzimmer, 


echt Birnbaum, einschl. Kleiderschrank, 2% cm, 4türig, 
Spiegel m. Konsole, 2 Betten, 2 Nachtschränkchen m. Glas- 
platten, 2 Stahlmatratzen, 2 Polsterauflagen, 2 Schoner- 
decken, 2 Steppd. oder 1 Tagesd. u. 1 Acella-Wäschetruhe 


Für 6,75 DM Wochenraten 
ein kompl. Wohnzimmer 


Bteilig, mit Boucl&-Teppich, 798,- DM Zu 
Fordern Sie unverbindlich unser Groß- Be — 
bildangebot m. über 1000 Wohnbei- 

spielen, Lieferung frei Haus ohne vor- D 

herige Anzahlung. Fachm. Aufstellen in 
Ihrer Wohnung durch unsere Tischler. 
Schriftliche Garantie auf alle Möbel. 
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Nutzen Sie die Vorteile weiterer Sonderangebote! 


Qualitätsware 


Seit 1928 


Fortsetzung von Seite 5 


wenn er nicht bestraft werden will. 
Den Befehl, der Anlaß zu dieser 
Entscheidung eines Gerichts war, 
gab jener Bremer Oberleutnant im 
Januar auf der Autobahn Bremen- 
Hamburg seinem Fahrer, einem erst 
kurze Zeit mit einem Führerschein 
behafteten Gefreiten. Der Gefreite 
zockelte mit mäßigem Tempo hinter 
einem Lastwagen her; der Oberleut- 
nant, der neben ihm im Jeep saß, 
hatte es eilig. Also befahl er seinem 
Fahrer, endlich den Laster zu über- 
holen, und als der Gefreite darauf 
zunächst nicht reagierte, wiederhol- 
te der Oberleutnant diese Auffor- 
derung. Diesmal gehorchte-der Ge- 
freite, schob sich auf die linke Seite 
der Fahrbahn, hörte von hinten ge- 
reiztes Hupen, riß den Jeep er- 
schreckt nach rechts zurück und gab 
der Bremse einen gewaltigen Tritt 
— mit dem Ergebnis, daß der Jeep 
sich zunächst querstellte, dann auf 
die Gegenfahrbahn hinüberschleu- 
derte und dort einen veritablen 
Massenzusammenstoß auslöste, der 
zwar keine Toten forderte, aber 
mannigfache Knochenbrüche und 


BRIEFE 
AN 
DEN 
STERN 


Man kann Ihnen nur gratulieren. 
Endlich einmal ein wirklich witziger, 
origineller und sehr moderner Kri- 
mi. Allerdings ist mir die Zuständig- 
keit jener berühmten Geheimdienst- 
abteilung MI 5 unter Big Joe nicht 
klar. Ist das ein anderer Name für 
Secret Service? 


Frankfurt/Main SIEGFRIED BÖHM 


Secret Service ist nicht identisch mit MI 5. 
Secret Service arbeitet eng mit dem Außen- 
ministerium zusammen. Die gleichberech- 
tigte Abteilung MI 5 ist dem Innenministe- 
rium zugeordnet. Beide unterstehen, wie 
die speziellen Abwehrdienste der Marine, 
der Luftwaffe, der Armee, der Raketen- 
und Atomforschung einer zentralen Dienst- 
stelle, dem Joint Intelligence Bureau. 
Aktionen in England, die in die Zuständig- 
keit der Abteilung MI5 fallen, werden in 
Zusammenarbeit mit der Special Branch 
von Scotland Yard erledigt. — Red. 


Es ist unmöglich, von Bryan Edgar 
Wallace gefesselt zu sein. 


Fürth/Bay. Kraus KÜHNLEIN 


SCHULD-SCHEIN 

(Zu dem Bericht über die Anklage, die 
gegen den Wolfsburger Oberbürgermeister 
Dr. Nissen erhoben wurde; Stern Nr. 43) 
Die „komfortable Nissenhütte“ ist 
die Wohnung eines Kinderreichen, 
die neben sechs Kindern insgesamt 
zehn Personen beherbergt. Das 
Haus wurde mit öffentlichen Mit- 
teln gefördert und dementsprechend 
auch einfach erstellt. Das Grund- 
stück wurde mir von der Stadt nicht 
verkauft, sondern ein Erbbaurecht 
gewährt. Weder die Fußgänger- 
brücke noch der Asphaltbelag der 
Zufahrtstraße sind Geschenke der 
Stadt an ihren Oberbürgermeister. 


Daß Sie als einzige Zeitung über 
die Problematik einer Anklage ge- 


Gehirnerschütterungen zur Folge 
hatte, ganz zu schweigen von ver- 
beultem Blech. 

Mein Oberleutnant hat’s befohlen, 
entschuldigte der Gefreite vor dem 
Winsener Schöffengericht sein fal- 
sches Fahrverhalten. Doch das Ge- 
richt belehrte ihn: Wer am Steuer 
eines fahrenden Autos sitzt, dem 
hat niemand etwas zu befehlen, 
kein Oberleutnant und kein Gene- 
ral. Das habe der Gefreite auch wis- 
sen müssen und können, und folg- 
lich hätte er den Überholbefehl des 
Oberleutnants verweigern müssen, 
wenn ihm das Überholen zu riskant 
schien. Da er das nicht getan habe, 
trage er auch die volle Verantwor- 
tung für die Folgen seiner Fahrerei. 
Der Gefreite wurde verurteilt. Mil- 
de zwar, in Anbetracht der Umstän- 
de, aber immerhin. 

Es ist also Ernst, diesmal, mit 
dem Recht auf, ja sogar der Pflicht 
zur Befehlsverweigerung in be- 
stimmten Fällen. Aus theoretischem 
Stoff für Unterrichtsstunden ist 
durch dieses Urteil Wirklichkeit ge- 
worden, und das ist gut so. 

Weniger gut ist freilich, daß die 
zweite Hälfte der Geschichte fehlt: 
Auf der Anklagebank in Winsen 


saß nämlich nur der Gefreite, der 
den unzulässigen Befehl ausführte, 
nicht aber der Oberleutnant, der 
den fatalen Befehl gab. Das war 
nicht Schuld des Gerichts — er war 
nicht angeklagt, und das Anklagen 
ist Sache der Staatsanwaltschaft. 
Was den zuständigen Staatsanwalt 
veranlaßt hat, den Oberleutnant un- 
geschoren zu lassen, obwohl das 
Wehrstrafgesetz auch für eine An- 
klage gegen ihn eine klare Grund- 
lage bietet, ist unerfindlich und zur 
Zeit auch nicht festzustellen — der 
Staatsanwalt ist auf Urlaub, 

Es wäre gut, wenn 'er seine Ent- 
scheidung noch einmal überdenken 
würde — denn wenn es nicht er- 
laubt ist, unzulässige Befehle auszu- 
führen, dann ist es jedenfalls noch 
sehr viel weniger erlaubt, unzuläs- 
sige Befehle zu geben. Auch das 
sollte durch ein Urteil von der 
Theorie in die Praxis umgesetzt 
werden. Dann könnten wir uns der 
angenehmen Hoffnung hingeben, 
daß das Problem des Befehlsnot- 
standes, das in der Vergangenheit 
mit düster-blutigen Schatten ver- 
hangen war, in der Zukunft keine 
sonderliche Bedeutung mehr haben 
wird. Robert Pendorf 


gen einen Ratsherrn berichten, 
den man im strafrechtlichen Sinne 
auf einmal als Beamten betrachtet, 
hat mich und sicher auch Tausende 
von Kommunalpolitikern, die in 
gleicher Weise betroffen sein könn- 
ten, gefreut. Diese Dinge zu prü- 
fen, wäre schon früher die Aufgabe 
der Politiker gewesen, bevor sie 
einem zweifellos darin überforder- 
ten Gericht zugemutet werden. 


Die Unterstellung, ich hätte meine 
eigene Partei geprellt, indem ich sie 


Dr. Uwe-jJens Nissen 


zu spät über die gegen mich erho- 
bene Anklage unterrichtet hätte, 
kann man Ihnen nicht abnehmen, 
da Sie mit Ihren Rechts- und Ge- 
richtserfahrungen wissen, daß eine 
Abschrift der Anklage sofort auf 
dem Verteilerwege allen möglichen 
Stellen der kommunalen Aufsicht 
zugeleitet wird. Sie tragen alle die 
Mitverantwortung mit mir für etwas 
sehr Menschliches, nämlich einfach 
die Anwendbarkeit des Paragra- 
phen 42 übersehen zu haben. 


Die Niederlegung des Oberbürger- 
meisteramtes war ein ganz persön- 
licher Entschluß, der nirgendwo 
rechtlich festgelegt ist. Ich tat ihn, 
obwohl die Gesellschaftsnormen 
sich ein wenig verändert haben, 
seitdem angeklagte Staatssekretäre, 
Botschafter und Referenten es nicht 
mehr für nötig halten, frei von der 
Bürde ihres Amtes, vor einem öf- 
fentlichen Gericht zu erscheinen. Die 


Niederlegung bedeutet daher nicht 
Schuldanerkenntnis, sondern ist 
eine Vernunftsentscheidung, damit 
Wolfsburg während des möglicher- 
weise langen und strapaziösen We- 
ges einer juristischen Grundsatz- 
erklärung nicht ohne Stadtober- 
haupt bleibt. 


Wolfsburg DRr.MED. UwE-JENS NissEN 


„BEKANNTMACHUNG” 


(Zum. Brief eines Lesers, der das vielfach 
veröffentlichte Uhren-Weiss-Inserat „Einst- 
weilige Verfügung“ beanstandete. Die Re- 
daktion hat bereits darauf hingewiesen, 
daß diese Anzeigen im Stern nicht erschie- 
nen sind; Stern Nr. 44) 

Werbung mit Gerichtsurteilen — das 
hat noch gefehlt. Ein Glück, daß der 
Stern sich für so etwas nicht herge- 


geben hat. 
Hamburg HEINRICH ANDER 


Wo bleibt die Verpflichtung zur 
kaufmännisch richtigen Linie bei 
den’ sogenannten Preisbrecher-Pio- 
nieren, die durch solche „Bekannt- 
machungen“ dem Käufer Sand in 
die Augen streuen? 


Dortmund-Hörde Hans ALBERS 
In kaufmännischen Kreisen wird es 
als sittenwidrig und daher als un- 
lauteres Verhalten im Sinne des 
$1 des Gesetzes gegen den unlaute- 
ren Wettbewerb angesehen, wenn 
die eigene Werbung mit einer 
Urteilskritik verbunden wird. Es 
bleibt jedermann unbenommen, 
gegen eine Maßnahme des Gerichts 
mit den zur Verfügung stehenden 
Rechtsmitteln vorzugehen; wer aber 
in werblichen Mitteilungen die 
Rechtmäßigkeit der getroffenen 
Entscheidungen in Frage stellt, miB- 
achtet um geschäftlicher Vorteile 
willen die Würde des Gerichts. 
Diese Argumente treffen auch auf 
die Bekanntmachungen der Firma 
Weiss zu. Sie erwecken außerdem 
den irreführenden Eindruck, daß es 
sich um eine amtliche Verlautba- 
rung handelt. 


Hamburg 20 Dr. WERNER Bosse 


Diese Inserate erweckten den Ein- 
druck, als ob ein ganzer Berufsstand 
nicht leistungsfähig, vertrauenswür- 
dig und reell sei. 

Gießen CARL SCHMIDT 


Kennenlernen eine 
Blett-Wirkungsprobe 
in einer Beweis-Packung 
zum Vorzugspreis von 90 Pf 
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Alle Elektro-Rasierer haben ab sofort die günstige Gelegenheit, eine | 
volle Woche lang Blett vor der Rasur anzuwenden, um sich selbst von der N 
speziellen Wirkungsweise überzeugen zu können. Dieser Versuch wird : 
Ihnen beweisen, wie sinnvoll es ist, durch Blett vor der Rasur den Bart ! 
vorzubereiten für eine bessere, leichtere, schnellere Elektro-Rasur. | 
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In allen Fachgeschäften zu erhalten. 


Solange der Vorrat reicht 


sollten Sie die günstige Gelegenheit zu diesem vorteilhaften Kauf noch 
vor Weihnachten ausnutzen! Der Coupon erinnert Sie daran! 


Vor der Rasur 


- viel länger gut rasiert! 


Jeder Blett-rasierte Mann 
bestätigt es: Blett macht die 
Elektro-Rasur vollkommen! 


BlettenthälteinenpatentiertenWirkstoff,derdirekt 
auf den Barthaarmuskel einwirkt. Dadurch wird 
das Barthaar in ungewöhnlicher Weise für die 
Dauer der Rasur hoch aufgerichtet. Dieser Vorgang 
entscheidet Ihren Rasiererfolg! Der Apparat erfaßt 
das Barthaar jetzt viel tiefer als sonst! Der große 
Vorteil für Sie: Sie rasieren sich nicht nur besser, 
schneller, angenehmer - vor allem: Sie sind viel 
länger gut rasiert! Auch am Abend noch wirken 
Sie gepflegt wie am Morgen! 


vor der Rasur die Blett-Wirkung nach der Blett-Rasur DM 3,90 . DM 5,85 - DM 9,60 


Schon am Morgen den Bart vom Abend rasieren - mit Blett 


OLIVIN Q MODERNE KOSMETIK 


Juan Peron, 66, im 
Jahre 1955 gestürzter 
Diktator Argentiniens, 
tat das Ende seiner 
politischen Zukunfts- 
hoffnungen durch die 
Absicht kund, Isabelita 
Martinez, 23, zu eheli- 
chen. Perön, der in Ma- 
drid lebt, hatte ur- 
sprünglich verkündet, 
daß er seiner toten 
Gattin, dem argentini- 
schen Volksliebling 
Evita, auf ewig treu 
verbunden bleiben 
wolle. Da Perön weiß, 
daß eine neue Ehe ihn 
bei den alten Anhän- 
gern Evitas die letzten 
Sympathien kostet, zog 
er auch rein äußerlich 
den Schlußstrich unter 
alle Hoffnung auf eine 
triumphale Rückkehr. 
Perön will in Spanien 
als Hotelier einer 
Kette von Luxushotels 
Lebensinhalt finden. 


Harry S. Truman, 
77, demokratischer Ex- 
Präsident der USA 
(1945 — 1953), erfreute 
beieinem Besuch in Wa- 
shingtonPräsidentKen- 
nedy, dessen Frau Jac- 
queline und eine Schar 
hochmusikalischer Gä- 
ste im Salon des Wei- 
Ben Hauses mit munte- 
rem Flügelgeklimper. 


INCH UEIAıl 
geschichten 


Sarah Churchill, 44, trinkfrohe Tochter des briti- 
schen Ex-Premiers, brachte ihren Freund, den Schau- 
spieler Mauro de Vecchio, in peinliche Verlegenheit. 
Sie konnte nur mit Gewalt daran gehindert werden, in 
einem römischen Lokal Striptease zu zeigen. Ihr Bruder 
Randolph (rechts) wurde zu gleicher Zeit wegen seines 
trinkfrohen Gebarens aus Hollywood ausgewiesen. Ein 
Vetter der beiden, der 71jährige Viscount Alexander 
Churchill, hat inzwischen dafür gesorgt, daß die Trink- 
sitten der beiden künftig in der Familie bleiben können. 
Er hat kürzlich in London eine Bar eröffnet (Mitte). 


Konrad Adenauer, 85, alter Neu- 
Kanzler, gewährte in einer Sitzung der 
CDU/CSU-Fraktion interessante Ein- 
blicke in seine Auffassung von Presse- 
freiheit. Der Sternverleger und CDU- 
Bundestagsabgeordnete Dr. Gerd Bu- 
cerius hatte gefordert, daß endlich eine 
Frau Eingang in das neue Bundeskabi- 
nett finden müsse. Als die Fraktion den 
vorläufigen, später dann aber wieder 
umgestoßenen Beschluß faßte, eine Frau 
— die ledige Oberkirchenrätin Elisa- 
beth Schwarzhaupt — solle das Fami- 
lienministerium übernehmen, erklärte 
Konrad Adenauer mit Blickrichtung auf 
Bucerius: Zuallererst müsse sich dieser 
weibliche Minister eingehend mit dem 
„Stern“ des Parteifreundes Bucerius 
beschäftigen. Der Kanzler ließ offen, 
ob diese Befassung der neuen Mini- 
sterin den Untersuchungen der Stern- 
Serie über die Beziehungen der Men- 
schen untereinander oder vielmehr den 
politisch oft mißliebigen Meinungen 
des Blattes gelten solle. 


Ilja Ehrenburg, 70, Sowjetschrift- 
steller mit fatalem Ruf aus Kriegs- 
zeiten (Vergewaltigungsaufruf: „Zer- 
brecht den Rassenhochmut der germa- 
nischen Frauen, Sowjetsoldaten“), be- 
wies persönlichen Mut in der franzö- 
sischen Zeitschrift „Cahiers francaise“. 
In einem 13seitigen enthusiastischen 
Artikel über Pablo Picasso schreibt 
Ehrenburg unter anderem: „Er hat auch 
viele Feinde. Einige nennen ihn einen 
verderblichen Bourgeois.“ Zu den So- 
wjetmenschen, die den französisch- 
spanischen Maler als „verderblich“ be- 
trachten, gehört Ehrenburgs Parteiboß 
Nikita Chruschtschow. 


Zoltan Kodäly, 79, Nestor der un- 
garischen Komponisten und langjähri- 
ger Freund Bela Bartöks, erregte den 
Mißmut der ungarischen KP. Bei einer 
offiziellen Veranstaltung, auf der er 
zu 1000 Arbeitern sprechen sollte, ver- 
weigerte Kodäly brüsk die Vorlage des 
Manuskripts seiner Rede. Am Redner- 
pult erklärte er sodann: „Es ist nicht 
meine Gabe, Reden zu schreiben. Ich 
schreibe lieber Musik. Ich werde daher 
etwas vorlesen, das aus der Feder eines 
anderen stammt.“ In Anwesenheit 
hoher KP-Funktionäre las Kodäly so- 
dann aus dem Neuen Testament die 
Kapitel von der Christenpflicht der 
Nächstenliebe. 


Heidi Dichter, 22, deutsches Mädel 
aus Kiel (Sternserie „Der Scheich hat 
seine Schuldigkeit getan“), hat mit 
ihrer Vorliebe für Muselmanen nun 
auch ihre Schwester Bärbel angesteckt. 
Nach Heidis Hochzeit mit dem Kuweit- 
Scheich Abdullah Djaber as-Saba gab 
Schwester Bärbel keine Ruhe, bis auch 
sie einen Muselmann gefunden hatte. 
Sie heiratete den jungen libanesischen 
Studenten Sami Stambouli. Einziger 
Unterschied zwischen den beiden 
Schwestern: Heidis Scheich ist reich, 
Bärbels Student arm. 


Wassilij Stalin, 40, Sohn des von 
Chruschtschow postum zum Partei- 
feind gestempelten ehemaligen So- 
wjet-Diktators J. W.Stalin, wurde Op- 
fer der anti-stalinistischen Säuberung. 
Auf dem Weg der Sippenhaftung ließ 
Chruschtschow Stalin jun. vom Luft- 
waffengeneral zum Major degra- 
dieren. 


Georg Kreisler, 38, Dichter, Kom- 
ponist und Sänger schauriger Lieder 
(„Der Himmel ist blau, die Lüfte sind 
lau, geh’'n wir Tauben vergiften im 


Mißfallen der 
Stadtväter von Gelsenkirchen. Georg 
Kreisler und seine Frau Topsy Küp- 


Park“), erregte das 


pers hatten in einer Rundfunksen- 
dung Gelsenkirchen als „Grubengas- 
Paradies“ besungen, in dem viele we- 
der richtig lesen noch schreiben könn- 
ten. Gelsenkirchens Stadtväter rea- 
gierten auf rheinisch-humorige Art. 
Sie schrieben einen wütenden Pro- 
testbrief an den Rundfunkintendan- 
ten. 


Johannes vonLeers, 59, NS-Profes- 
sor a. D., Ex-Spezialist für Rassenkunde 
und Autor des antisemitischen Schmier- 
werkes „Juden sehen dich an“, will 
aus dem Exil in Kairo, wo er sich Pro- 
fessor Dr. Omar Manin von l.eers 
nennt, heim ins Reich kehren. Ehefrau 
Gesine von Leers sprach jüngst im 
Auswärtigen Amt zu Bonn vor, ob 
ihrem Nazi-Gatten bei der Einreise in 
die. westdeutsche Demokratie Straf- 
verfolgung drohe. Antwort des AA: 
Nein. Leers, der 1950 nach Argentinien 
emigrierte und dort als gefeierter Na- 
tionalsozialist weitere Hetzschriften 
gegen die Juden verfaßte, hofft, mit 
Hilfe früherer Freunde als Versor- 
gungsberechtigter nach dem Gesetz zu 
Artikel 131 anerkannt zu werden, da 
er doch zuletzt — unter Hitler - Pro- 
fessor in Jena gewesen sei. Im Erfolgs- 
fall würde Leers, der in seinem Buch 
„Adolf Hitler“ seine „mythische Bluts- 
verbundenheit mit dem Führer“ rühmte, 
eine vierstellige Pension erhalten. 


Hermann Cuhorst, 62, Vorsitzen- 
der des Sondergerichts Stuttgart von 
1937 bis 1944 und Alt-Nationalsozia- 
list (NSDAP-Beitritt am 1. 12. 1930), 
kämpft vor dem Verwaltungsgerichts- 
hof von Baden-Württemberg um die 
ihm durch ein Spruchkammerverfahren 
(„Hauptschuldiger“) aberkannten Be- 
amtenrechte. Begründung: Ein Prozeß 
vor dem Nürnberger Militärgericht 
schließe ein Spruchkammerverfahren 
aus, da niemand wegen derselben Tat 
zweimal vor Gericht kommen dürfe. In 
Nürnberg war Cuhorst von dem Vor- 
wurf der Verbrechen gegen die Mensch- 
lichkeit aus Mangel an Beweisen frei- 
gesprochen worden. Ursache des Frei- 
snruchs: Die Akten des Sondergerichts 
Stuttgart, in denen 120 Todesurteile 
niedergelegt waren, verbrannten bei 
einem Bombenangriff auf Stuttgart und 
lagen somit dem Nürnberger Gericht 
nicht vor. 


Richard Stücklen, 45, Philatelisten- 
ärgernis als Bundespostminister, hat 
sich nun auch den Zorn der „Deutschen 
Soldaten-Zeitung“ zugezogen. Die Ga- 
zette beanstandet den Plan, Albert 
Einsteins Kopf auf einer Briefmarke 
abzubilden, da er „der letzte ist, dem 
das Recht zukommt“, von der Bundes- 
post geehrt zu werden, und strapaziert 
in diesem Zusammenhang Vokabeln 
wie „Skandal“ und „abartig“. Begrün- 
dung: Einstein habe in der Emigration 
sein deutsches Vaterland verraten, 


Josef Rachbauer, 46, Pfarrer in Mühl- 
heim/Tirol, wird möglicherweise den 
österreichischen Behörden bei der 
Aufklärung der dortzulande rapide zu- 
nehmenden Kirchendiebstähle behilf- 
lich sein können, nachdem er jetzt mit 
der Polizei in engen Kontakt getreten 
ist. Rachbauer wurde unter der Be- 
schuldigung verhaftet, insgesamt 19 
Heiligenfiguren aus seinem eigenen 
Gotteshaus entwendet und verhökert 
zu haben. 


Sie hat alles, was eine Filter-Cigarette 
weit über den Durchschnitt hebt: er DM ‚73 
Erlesene Tabake, würzig-reines Aroma, 

sympathische, natürliche Frische - 


 MURATTI PRIVAT 


nsen 


Vor einigen Wochen hatten wir 

in Berlin den Europa-Kongreß 
der Herrenhutmacher mit einer 
famosen Modenschau. Da gingen 
mutige Männer mit den auffällig- 
sten Kopfbedeckungen auf einem 
Laufsteg einher, sie schwenkten 
die Hüte, grüßten ins Publikum 
und untereinander, und wir be- 
griffen: Der Herr von heute, so 
wünscht es die Hutmode, trägt 
nicht nur wieder Hut, sondern er 
putzt sich mit Hut. Mit mehreren, 
mit vielen Hüten deckt er sich so- 
gar ein, von morgens bis abends 
verschieden und nuanciert für 
alle vorkommenden Gelegenhei- 
ten. Gewagte Farben sind nicht 
mehr gewagt, feminine Bandgar- 
nituren nicht mehr feminin. Zu 
Geputztes ist nicht mehr zu ge- 
putzt. Weiches, Schmeichelndes, 
Schmückendes sei, so notierten 
wir, gerade recht für den modi- 
schen Herrn. 

Die vier verschiedenen neuen 
Hutformen, die in glanzvoller Pre- 
miere auf den Herrenhutmarkt 
geworfen wurden, heißen Comet, 
Maskott, Manhattan und Robin. 
Das sollte man sich einprägen, 
denn es gehört beinahe zum so- 
liden Gegenwartswissen. 


Die. Grundformen gibt es aber 
wieder in den verschiedensten 
Abwandlungen und mit variabel- 
sten Garnierungen, so daß einen 
die mathematisch zu begründen- 
de Furcht beschleicht, eine Milli- 
arde verschiedener Hutartenleicht 
ausrechnen zu können. Und schon 
sind die Männer von den neu- 
artigen Angeboten wirklich ver- 
wirrt. Sie bleiben vor der Aus- 
lage der ehrwürdigen Hutge- 
schäfte am Kurfürstendamm ste- 


ANNEMARIE WEBER 


Annemarie Weber hat als 
Berliner Journalistin sich 
unter anderem mit 

ihrem Berliner Feuilleton im 
Rundfunk einen Namen 
gemacht. Ihr erster Roman, 
„Korso“, ist im 

Nannen Verlag erschienen 


Herren zwischen 
Bombe und Manhattan 


hen, über die sich der Herrenmut 
zum Herrenhut wie ein einziges 
Lächeln breitet: Seiden, gemu- 
sterte Bänder, Federgestecke, 
Filz und Mohair in allen Farben, 
mit Paspeln und Einfassungen, 
rauhes und glattes Material, ge- 
schüsselte, geklappte und halb- 
geschüsselte Krempen. 


A uf der Straße sieht man diese 
Hüte indessen eben noch nicht 
häufig. Auch noch nicht auf dem 
Kurfürstendamm, höchstens hat 
mal „einer vom Film“ so einen 
weißen rauhen Filz auf, ohne 
Band, nur mit Federgesteck, oder 
einen grünglänzenden Mohair 
mit beige-braun gemustertem 
und breit drapiertem Seidenband. 
Die Dame, die im Herrenhutge- 
schäft die Kunden berät, geht ge- 
lassen abwartend mit den neuen 
Schöpfungen um. Sie selbst fin- 
det sie sehr schön, aber manch- 
mal muß sie mit ihrer Meinung 
bei den Herren zurückhalten; 
denn die sind doch vorwiegend 
noch konservativ. Nur aufprobie- 
ren können Sie diese neuen Dinger 
ja mal! Haha, nein, dazu habe 
ich keinen Mut, verrät der halb 
belustigte, halb geängstigte Blick 
des Herrn im Spiegel. Mütterlich 
nimmt die Verkäuferin ihm den 
Putz wieder ab. Es war ein „Ro- 
bin“, ein Räuberhut nach Robin 
Hoods Vorbild; frohen Sinn und 
männliche Beherztheit soll er 
ausdrücken. Form „Comet“ ent- 
spricht energischem Karrierege- 
fühl, von hinten nach vorn auf- 
steigend, ja, das geht, aber, bitte, 
nicht den mit dem so breiten, noch 
dazu dreifarbigen Band. Es ist 
nicht dreifarbig, es ist nur om- 
briert, aber nein, der Herr wagt 


es noch nicht, oder soll er doch? 
Seine Frau geht unruhig um ihn 
herum, so lange braucht sie nicht 
zum Hutprobieren. 

Jener Kunde aber, der mit sei- 
nem Sohn kommt, um ihn durch 
die Anschaffung eines Hutes als 
erwachsenen Mann und Herrn 
kenntlich zu machen, wagt nichts 
einzuwenden, als der einmal er- 
mutigte Knabe zwischen einem 
„Manhattan“, hinten hochge- 
schlagen, vorn geklappt, mit kon- 
trastierender Einfassung, und ei- 
nem Räuberhut „Robin“ 
schwankt. Der Vater wird einen 
korrekten „Maskott“ nehmen, in 
Grau, mit grünem breitem Band, 
der junge Mann aber wählt einen 
richtigen schmucken Kopfputz, 
Räuberhut mit schillernden klei- 
nen Federn. 


Zom Schluß stellte der Papa 
noch eine Frage: Kommt der stei- 
fe Hut wirklich wieder? Jawohl, 
der Bowler-hat ist modisch ak- 
tuell! Der klassische steife Hut, 
die Melone, die Bombe, das Pra- 
line hat wieder Zukunft! Ohne 
jeden Firlefanz ist dieser seriö- 
seste aller Hüte, der so seriös ist, 
daß nur wirklich wagemutige 
Herren ihn tragen. Erblickt ınan 
ihn, möchte man ihn als schlecht- 
hin den „Hutan sich“ bezeichnen, 
während alles andere als Sport- 
Hut, Putz-Hut, Lust-Hut er- 
scheint, ist der Bowler einfach 
der Hut-Hut! Und mit einem sol- 
chen Nonplusultra, sogar in 
Grau, verläßt nun ein Kunde den 
Laden, eine Spezialanfertigung 
trägt er auf dem Kopf. Aber er 
bemüht sich, recht natürlich da- 
mit auszusehen. Und das ist's 
freilich, was den Herrn ausmacht. 
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Richtiger Bart wächst in Wirbein! Wessen Bart wächst schon 

so artig in Reihen, daß man ihn wie ein Kornfeld mähen könnte? 
Richtiger Bart wächst in Wirbeln. Deshalb erreicht man 

mit den kreisenden Philips Schermessern eine unübertroffene 
bartgerechte Rasur. Mit dem patentierten Philips System rasiert man 
alle Barthaare so, wie sie wirklich wachsen — kreuz und quer. 

Und Sie rasieren schärfer: Die Schutzstege der Schersiebe haben 
jetzt Gegenschliff, damit die wirbeinden Messer jedes Haar 

noch dichter an der Wurzel erfassen können. 

Richtiger Männerbart braucht einen Philips! 

Entweder: Den millionenfach bewährten Philips 120 R mit 
Scherkopf-Automatic, mit Reise-Etui zu DM 59,— 

oder: Den Philishave 800, dessen gelenkige Scherköpfe sich jeder 


Form automatisch anpassen, mit Metallkassette zu DM 84,— 
PHILIPS | Fortschritt für alle 


’ nimm doch PHILIPS 


In dieser Woche überquert das 
viertgrößte Passagierschiff der 
Welt zum letztenmal den 
Nordatlantik. Die ehemalige 
„Europa” des 

Norddeutschen Lloyd, 

die seit 1950 als „Liberte” 
unter französischer Flagge 
fährt, wird außer Dienst gestellt. 
Ein großes Kapitel der 
Seefahrtsgeschichte geht 
damit zu Ende. 

Kapitän i. R. Peter Petersen 
aus Bremen 

war dabei, als das Schiff vor 

31 Jahren bei seiner 
Jungfernfahrt a 
das „Blaue Band”gewann. 
Der Stern lud ihn jetzt ein, | 
seine „Europa” noch einmal 


Das war die Glanzzeit der „Europa“, erinnert 
sich Kapitän Petersen. „Alles, was Rang. und 
Namen hatte, fuhr damals in den dreißiger Jahren 
mit uns — es gab ja noch keine Flugverbindung 
nach Amerika. Beim Pferderennen auf dem Son- 
nendeck, im Rauchsalon, in der Bar saßen die 
Prominenten, von Gerhart Hauptmann bis Sven 
Hedin, von Henry Ford bis Lauritz Melchior, von 
Marlene Dietrich bis Pierpont Morgan. Randolph 
Hearst gab in manchen Nächten 1000 Dollar für 
sich und seine Gäste aus. Bei den Wetten, die 
jeden Abend darüber veranstaltet wurden, welche 
Strecke das Schiff am nächsten Tag zurücklegen 
werde, wurden noch höhere Summen umgesetzt“ 


Bei der Jungfernfahrt am 19. März 1930 unter 
Kommodore Nicolaus Johnsen eroberte der 
50 000 Tonnen große Ozeanriese auf Anhieb das 
„Blaue Band“ von seinem Schwesterschiff, der 
„Bremen“, die es im Jahr zuvor errungen hatte, 
Die „Europa“ benötigte für die 3517 Seemeilen 
lange Strecke zwischen dem Kap Lizard an der 
Kanalküste und Ambrose-Feuersciff vor New 
York bei einer Geschwindigkeit von fast 28 Kno- 
ten genau vier Tage, 17 Stunden und 24 Minuten. 
Die erste Trägerin des „Blauen Bandes“ war 
1819 die amerikanische „Savanah“. Sie hatte 
26 Tage für die klassische Rennstrecke gebraucht 


Max Schmeling und sein Trainer Max Machon 
reisten oft mitder „Europa“. Deutschlands Sport- 
idol war damals dabei, seinen gegen Sharkey 
errungenen Weltmeistertitel im Schwergewicht 
gegen Stribling zu verteidigen. „Ich kannte die 
beiden Maxe sehr gut“, erzählt Petersen zu 
diesem Bild aus seinem Album, das ihn als 
43jährigen Leitenden I. Offizier zeigt. „Auch Olga 
Tschechowa wird sich noch an mich erinnern. Sie 
fuhr zusammen mit ihrem Ufa-Kollegen Hans 
Junkermann, der hier gerade Sekt eingießt, und 
dem hinter ihr am Schwimmbassin sitzenden 
Ehepaar Johannes Riemann nach Hollywood. Ich 
habe noch eine Ansichtskarte aus Los Angeles 
von ihr, auf der mir Olga am 1. November 1930 
schrieb, es gefalle ihr gar nicht dort, und sie 
sehne sich nach dem Tag, an dem sie mit unserem 
schönen Schiff wieder nach Hause fahren könne“ 


EIN BERICHT VON 
HEINZ HARTMANN UND 
LOTHAR WIEDEMANN 


In den dreißiger Jahren 
an Bord der „Europa“: 
Eine Seefahrt, die ist lustig... 


„Europa“ —- vom ersten 
bis zum letzten Tag 


Ein schwarzer Tag für die „Europa“ war der 26. 
März 1929. Auf der Hamburger Werft von Blohm & 
Voß geriet sie noch vor ihrer Fertigstellung in Brand. 
Die Feuerwehren mußten Tausende von Tonnen Wasser 
in den 285 Meter langen Schiffsleib pumpen, so daß er 
auf den Grund des Hafenbeckens sank. Von den Flam- 
men verschont blieben lediglich die Maschinen- und 
Kesselanlagen und das Achterschiff. Der Schaden, der 
entstand, ließ die Baukosten auf die für jene Zeit enor- 
me Summe von 75 Millionen Reichsmark anschwellen 


Der bärtige Kommodore Johnsen war bei allen 
beliebt. I. Offizier Petersen bewunderte ihn als Vor- 
gesetzten, Lloyd-Direktor Glässel, der ihm die Hand 
schüttelt, schätzte ihn als glänzenden Seemann. Kron- 
prinz Wilhelm von Preußen, der links hinter Johnsen 
steht, verbrachte manche Stunde mit ihm. Aber die 
Tage des Kommodore waren gezählt: An den Folgen 
einer Blinddarmentzündung starb er im Dezember 
1932 in einem New Yorker Hospital. Petersen als 
seinem Stellvertreter fiel es zu, die „Europa“ mit ihrem 
toten Kommodore zurück nach Bremerhaven zu führen 


29 Jahre später stand Peter Petersen bei 
ihrer letzten Reise von Le Havre nach New 
York noch einmal auf der Brücke seiner ein- 
stigen „Europa“. Der französische Komman- 
dant, Charles Ferrenbach, überreichte ihm aus 
diesem Anlaß eine Erinnerungsmedaille. 
Petersen fand noch manches vor, was auch 
die späteren Herren des Schiffes nicht ver- 
ändert hatten: die Ruderanlage der Bremer At- 
las-Werke, die Ladebäume, die Schiffsuhren 


Eine zweite Blütezeit erlebte die „Europa“ bei der 
französischen Compagnie Generale Transatlantique. Nach- 
dem sie bis 1939 der Stolz des Norddeutschen Lloyds war, 
wurde sie nach Kriegsausbruch unter schweren Tarnmatten 
versteckt. Unbeschädigt überstand sie die Zeit bis 1945. 
Danach stellten sie die Amerikaner als Truppentransporter 
P 177 wieder in Dienst. 1948 wurde die „Europa“ den 
Franzosen übergeben. Die Instandsetzungsarbeiten, bei 
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denen erneut ein Brand ausbrach, dauerten 30 Monate. Sie 
kosteten ebensoviel wie der Neubau zwei Jahrzehnte 
vorher. Am 12. August 1950 startete sie als „Liberte“ zu 
ihrer zweiten Jungfernreise nach New York. Zeit ihres 
Lebens überquerten auf ihr rund eine Million Passagiere 
den Atlantik. Nun ist sie zu langsam und zu teuer im 
Olverbrauch geworden. Der Ozeanriese wird außer Dienst 
gestellt und vermutlich verschrottet. Seine Zeit ist um 
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Schmackhaft, sättigend, gewichtsmindernd ist die nirvana-Mahlzeit. nirvana tritt an die 
Stelle üblicher kalorienreicher Mahlzeiten, bis Sie Ihr Wunschgewicht erreicht haben. 
Wollen Sie sich mit dem Abnehmen Zeit lassen, ersetzen Sie nur diese oder jene Haupt- 


mahlzeit durch ein nirvana-Gericht. 


Endlich ein 
natürlicher Weg 
zum Schlankwerden 


... ohne Appetitzügler... ohne Abführmittel...ohne Füllstoffe ! 


Ärzte bestätigen: Übergewicht bei 
gesunden Menschen istin allzu kalorien- 
reicher Nahrung begründet. Der unver- 
brauchte Kalorienüberschuß wird ge- 
speichert und führt zu den so störenden 
Fettpolstern. 

Natürliches Abnehmen wäre durch Ein- 
schränken der Kalorienzufuhr einfach 
zu erreichen. Weniger essen aber fällt 
schwer und mindert Wohlbefinden und 
Lebensfreude. 

Jetzt aber gibt es nirvana und die Mög- 
lichkeit,überflüssigesGewicht auf ange- 
nehme Weise zu verlieren, ohne Appetit- 
zügler, ohne Abführmittel und ohne 
Füllstoffe. 

Kalorien unter Kontrolle 

Eine nirvana-Mahlzeit ist kalorien- 
arm. Trotzdem bietet sie alle lebensnot- 
wendigen Nährstoffe. nirvana zwingt 
den Körper, auf Kalorienreserven — 
eben die Fettpolster — zurückzugreifen 
und baut so überflüssiges Gewicht ab. 
Der Körper leidet dabei keinen Mangel. 
Ja — Wohlbefinden und Schaffenskraft 
steigen mit fortschreitendem Abbau des 
lästigen Übergewichts. 

nirvana — gewichtsminderndes 

Nahrungsmittel 

nirvana, aus besten Lebensmitteln 
hergestellt, ist vitaminreich und frei von 
künstlichen Zusätzen. Es enthält Nähr- 
stoffe, die auch Brot und Butter, Milch 
und Käse, Fleisch und Eier, Obst und 
Gemüse zu wertvollen Lebensmitteln 
machen. nirvana ist vollwertige, sätti- 
gende Nahrung! 

Zubereitung: Im Wasser lösen und 
glattrühren. Einfacher geht’s nicht! 
nirvana schmeckt vorzüglich. Die drei 


nirvana-Sorten Creme, Kaffee, Orange 
bieten Abwechslung und erleichtern 
den Verzicht auf die üblichen Speisen, 
für einige Tage, oder für diese oder 
jene Hauptmahlzeit, je nachdem, wie 
schnell man abzunehmen gedenkt. 
nirvana und der Arzt 

Ärzte empfehlen die Einschränkung 
der Kalorienzufuhr als den natürlichen 
Weg zur Gewichts-Kontrolle. nirvana 
bietet endlich die Möglichkeit, dieser 
Empfehlung zu folgen, ohne dabei hun- 
gern zu müssen. Auch bei krankhafter 
Fettleibigkeit ist nirvana eine wertvolle 
Behandlungshilfe. 

nirvana ist preiswert 

Jede nirvana-Dose (DM 4,90) enthält 
vier Portionen. Eine Mahlzeit kostet 
also weniger als DM 1,25. Die Ausgaben 
für das übliche Essen werden durch 
nirvana eingespart. 
nirvana ist in Apotheken, Reformhäu- 
sern und Drogerien erhältlich. 


Frisch wie am Tage der Herstellung kommt 
nirvana in dieser vakuumverschlossenen 
Dose in Ihre Hände. 


- m 
er 1 
u. 
» 


we 


. 
r Ss 
” 


Der Vater des Gedankens 


Dem Münchner Hochsculprofessor Heinz Maier-Leibnitz hat es der 
junge Nobelpreisträger zu verdanken, daß ihm die Entdeckung des 
sogenannten „Mössbauer-Effektes“ gelang. Durch ihn können die 
Physiker unvorstellbar kleine Zeitabschnitte messen (eine Sekunde, 
geteilt durch zehn Milliarden) und so u. a. experimentell beweisen, 
daß Einsteins Theorie von der Lichtablenkung durch die Masse 
richtig ist. Als Prof. Maier-Leibnitz die außergewöhnliche Begabung 
seines Schülers erkannte, lenkte er ihn bewußt auf ein Gebiet der 
Atomphysik, das noch der Erforschung harrte. Dem in Experiment 
und Theorie gleichermaßen gründlichen Mössbauer traute sein 
Lehrer, der 1941 als erster Deutscher künstlich radioaktive Isotope 
für medizinische Zwecke hergestellt hatte, große Entdeckungen zu 
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hren einen Nobelpreis 


Der deutsche Physiker Dr. Rudolf Mössbauer erhielt die höchste Auszeichnung der Wissenschaft 
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Der entscheidende Versuch 


Mit dieser Apparatur fand Mössbauer im Heidelberger Max- 
Planck-Institut jenen kernphysikalischen Effekt, der heute seinen 
Namen trägt. In der Kammer aus Bleiquadern rotierte ein radio- 
aktives Element, das seine Strahlen durch einen schmalen Schlitz 
nach draußen sandte. Die dabei gewonnenen Erkenntnisse ver- 
öffentlichte Mössbauer 1959 unter der dem Laien nichtssagenden 
Überschrift „Kernresonanzabsorption von Gamma-Strahlung in 
Iridium 191“. Dieser Bericht von nur fünf Seiten, gespickt mit 
mathematisch-physikalischen Formeln, erregte in Fachkreisen so 
großes Aufsehen, daß bereits 200 weitere wissenschaftliche 
Arbeiten darauf fußen und Mössbauer den Nobelpreis erhielt. 
Er ist der 15. deutsche Physiker, der damit ausgezeichnet wurde 


Familie Mössbauer privat 


Ihre Heimat ist München; dort ist Mössbauer Assistent am 
Hochschulinstitut von Prof. Maier-Leibnitz. Elisabeth Mössbauer 
(28) war vor der Heirat Graphikerin. Der Sohn Peter (4) wurde 
an der Isar geboren, die Tochter Regine dagegen vor neun 
Monaten in Kalifornien. Dort, an der Universität Pasadena, dem 
Mekka der Physiker, arbeitet Mössbauer zur Zeit auf Grund eines 
Stipendiums, das ihm das Bundesatomministerium gewährte. 
Unter seinen Kollegen am Atomreaktor in München-Garching 
erzählt man sich, daß der einfallsreiche Experimentator Möss- 
bauer im privaten Leben ziemlich unpraktisch sei: Er könne nicht 
einmal eine elektrische Steckdose reparieren. Das hat er nun 
auch nicht mehr nötig: Der Nobelpreis bringt ihm 96 000 Mark 


Froh und unbeschwert, 
mit der schadenfrohen 
Miene eines Jung- 
gesellen, der zur 
Hochzeit eines anderen 
fährt — so war Tony vor 
ein paar Jahren noch 

zu sehen. Jetzt hat er 
Sorgen, die selbst den 
geplagtesten Ehe- 
männern erspart bleiben 


Viel Lärm um Margarets Sohn 


Der Schandfleck 
der Familie? 


Vater werden ist nicht schwer, Vater 
sein dagegen sehr. Besonders, wenn 
man, wie Antony Armstrong-Jones, 
als bürgerlich geborener Boheme- 
Fotograf, eine Prinzessin heiratet. 
Und wenn man dann gar als frisch- 
gebackener Graf Vater eines Sohnes 
wird, der von Geburt an die fünfte 
Stelle der Anwärterliste auf den bri- 
tischen Königsthron einnimmt, dann 
ist der Arger gar nicht abzusehen. 
Während die einen das Baby bejubeln 


und die Königin beglückwünschen, 
weil sie Tony zwei Adelskrönchen 
verpaßte, finden andere diese Ehre 
„dumm und unverdient”. Und nicht 
wenige packt ein Graus, weil das 
Kind eines „Bürgerlichen dunkler 
Herkunft” einmal die Krone tragen 
könnte. Dabei stammt Tony, man höre 
und staune, aus der gleichen Familie 
wie Margaret, also der feinsten Eng- 
lands. Übrigens — ganz so fein ist 
diese Familie nun auch wieder nicht 


So warteten sie auf die Geburt 


Tony und Margaret im schottischen Schloß Birkhall, wohin sich die beiden vor dem Sturm geflüchtet hatten, der um das Baby losbrach, noch ehe es da war 
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geht über 
- Marke 
Bären-Marke zı 


Kräftiges Futter von saftigen Wiesen und 
gesundes Vieh bestimmen die Güte der Milch. 
Schneller Transport und natürliche Veredlung 
machen BÄREN-MARKE, die meistgekaufte 
Dosenmilch, so haltbar und ergiebig. 

Die gleichbleibende, hohe Qualität der BÄREN- 
MARKE wird durch die Herstellerin dieses 
überall beliebten Markenartikels garantiert. 


aftee 


Der Ahnherr war 
ein Ehrenmann 


König Eduard I. regierte von 
1272 bis 1307, gilt als der größte 
und gerechteste König des eng- 
lischen Mittelalters und war in 
erster Ehe mit Eleanor von Ca- 
stilien verheiratet. Ihre einzige 
Tochter wurde Tonys Urahnin. 
Eleanor starb, bevor sie einen 
Sohn bekommen hatte. Mit der 
zweiten Ehe hatte Eduard Pech. 
Sie brachte ihm zwar den er- 
sehnten männlichen Nachwuchs. 
Indes — sein Sohn und Nach 
folger war ein Schwachkopf. 
Die weiteren Nachkommen 


verübten Schandtaten, die der 
Familie wenig Ehre machten 


Und wenn dann 
der Kopf fällt — 


sage ich hoppla. So schadenfroh 
reagierte Heinrichs VII. Toch- 
ter Elisabeth 1. als ihr die 
schottische Königin Maria Stuart 
in die Hände fiel und sie Maria 
köpfen lassen konnte. Maria 
war Elisabeth ein Dorn im 
Auge, weil sie eine Tudor- 
Enkelin war und Thronrecht: 
in England hatte. Zum Gram 
der kinderlosen Elisabeth waı 
nicht zu verhindern. daß Maria 
Stuarts Sohn Jakob als recht- 
mäßiger Erbe Nachfolger der 
Mörderin seiner Mutter wurde 


Biete Königreich, 
suche Pferd 


Richard III, der laut Shakespeare 
sein Königreich so billig anbot, als es 
ihm 1485 an den Kragen ging, hatte es 
sich vorher einiges kosten lassen, um 
König zu werden: Er hatte seine Brü- 
der, seine Frau und seine beiden Nef- 
fen umbringen lassen. Als er endlich 
erschlagen wurde, jauchzte alles auf. 
Denn nun war der Letzte des Hauses 
Plantagenet tot, das sich seit Eduard I. 
vornehmlich mit Bruder-, Vater- und 
Vetternmord die Zeit vertrieben hatte. 
Alle Hoffnungen galten den Tudors. 
Sie waren mit den Plantagenets nahe 
verwandt und erbten die Krone. Jedoch 
—- auch die Tudors machten Geschichten, 
die nicht als feine englische Art gelten 


Des Babys Ahnen: 
Familie mit dunklen Punkten 


Graf und Gräfin von Knips, 


so hieß es spöttisch, als Tony Margaret 
in ihrem 29. Lebensjahr aus dem War- 
testand erlöste, Schon vorher hatten 
Margarets Versuche, eine Ehefrau zu 
werden, Aufsehen erregt. Aber ein 
Fotograf, der, man denke, sogar unbe- 
kleidete Frauen fotografierte, in Eng- 
lands feinster Familie — das war zu- 
viel. Tonys Freunde kontern: Erstens 
haben Tony und Margaret gemeinsame 
Vorfahren. Und — Englands Könige 
waren auch nicht immer feine Leute 


Der Enkel aber 
schämt sich sehr 


Der Mann mit der gestreiften Weste 
heißt Edward Llewelyn Lord Mostyn 
of Mostyn und ist Besitzer eines 
Ahnenbildes, das er ängstlich ver- 
steckt. Denn Urahn seiner edlen Lord- 
schaft, Thomas Mostyn (etwa 1500), 
ist nicht nur direkter Vorfahre von 
Margarets Mutter, der Queenmother 
Elisabeth, sondern ebenso direkter 
Vorfahre von Antony Armstrong- 
Jones. Die Verwandtschaft mit diesem 
aber will seine heutige Lordschaft of 
Mostyn um keinen Preis zugeben. Er 
weigerte sich strikt, dieses Bild her- 
auszugeben oder auch nur zu zeigen 


Ein König wird 
vom Volk geköpft 


Karl I., Enkel der Maria Stuart, hielt 
nichts von der Demokratie. Er erhob 
Steuern, wie es ihm paßte, und schika- 
nierte das Parlament. Im Gegensatz zu 
heute ließen sich Parlamentarier da- 
mals nicht gern schikanieren. Sie mach: 
ten einen Aufstand und ließen den Kö- 
nig 1649 hinrichten. Als Karl I. sich von 
seinen Kindern verabschiedete, ahnte 
er nicht, daß die Engländer seinen Sohn 
Karl II. bald im Triumphzug zurückho- 
len würden. Freilich dauerte der Jubel 
nicht lange. Die Engländer hatten keine 
rechte Freude an den späteren Stuarts 


Heinerich der Achte, 
der wußte, was er machte 


Der zweite Tudor gab sich zunächst als 
frommer Katholik. Der Papst gab ihm 
den Titel „Verteidiger des Glaubens“. 
Den führen die inzwischen protestanti- 
schen englischen Könige heute noc. 
Er klingt so schön. Heinrichs Frömmig- 
keit fand schnell ein Ende, als der 
Papst sich weigerte, seine Ehe zu schei- 
den. Heinrich machte sich zum Kirchen- 
chef und hatte es fortan einfacher: Er 
verließ seine erste Frau, die zweite ließ 
er köpfen, die dritte verstieß er, die 
vierte ließ er wieder köpfen. Heinrich 
starb, bevor er die fünfte loswerden 
konnte. Seine Tochter Elisabeth — 
ihre Mutter Anne Boleyn wurde hin- 
gerichtet (2. von rechts) — erbte 
die Krone und Vaters Methoden 


Vier mal "33 -höchste Fahrsicherheit 


Die runde Schulter - 
Kurvensicherheit und größte 
Spurhaftung 


2 


Stabilisatoren - 
immer vollgriffig ohne zu 
pfeifen 
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Lamelleneinschnitte - 
Saugnapfwirkung - höchste 
Bodenhaftung 


Der neue Englebert 33 ist das erste Ergebnis der Partner- 
schaft zwischen Englebert und US Rubber, eine der drei 
größten Reifenfabriken der Welt. Sie beschäftigt über 80.000 
Mitarbeiter und besitzt ein eigenes Forschungszentrum mit 
1.500 Wissenschaftlern. 

Der neue Englebert 33 - ein Reifen von echter Weltklasse. 
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Des Babys Ahnen: 


Familie mit 


dunklen Punkten 


Den Vater derb 
vom Thron gestoßen 


Eine andere Maria Stuart, die 
Tochter Jakobs II., war mit 
Wilhelm II. von Oranien 
verheiratet und — die Stuarts 
waren katholisch — Protestan- 
tin geworden. Das gab Maria 
eine schöne Gelegenheit, als 
die ebenfalls protestantischen 
Engländer mit dem katholi- 
schen Jakob II. unzufrieden 
wurden. Wilhelm und Maria 
jagten Vater Jakob aus dem 
Land. Seinen einzigen Sohn 
umgingen sie: Er sei ein Fin- 
delkind, das Jakob in einer 
Wärmepfanne untergescho- 
ben habe, um die katho- 
lische Thronfolge zu sichern 


Die Erfinder der Prüderie in Europa 


Königin Viktoria, 1837-1901, 
und ihr Prinzgemahl Albert 
von Coburg führten eine 
saubere, glückliche Ehe — 
wohl die erste im englischen 
Herrscherhaus seit langem. 
Mit vier Söhnen und fünf 
Töchtern wurden sie Groß- 
eltern in fast allen europäi- 
schen Fürstenhäusern. Jedoch 
— ihr eigenes Glück verführte 
sie dazu, es auch bei allen 
übrigen Familien vorauszu- 
setzen. Sie waren von äußer- 
ster Unduldsamkeit — insbe- 
sondere Viktoria nach dem 
frühen Tode ihres Mannes. 
Sie entwickelte auf ihrem 
Schloß Balmoral, wo jetzt ihre 
Ururenkelin Margaret ihre 


Niederkunft abwartete, und 
auch am Londoner Hof eine 
Sittenstrenge, die alles „An- 
stößige“ aus ihrem Umkreis 
verbannte. Unnachgiebig ver- 
folgte sie jede menschliche 
Schwäche. Jeder geschiedenen 
Person wurde der Zutritt bei 
Hofe oder zu öffentlichen 
Ämtern verwehrt. Und ihr 
Einfluß auf Europa war so 
stark, daß man die ganze un- 
gesund-muffige Epoche das 
„Viktorianische Zeitalter“ 
nannte, das prüde alles 
Menschliche selbst aus For- 
schung, Lehre und Literatur 
verdrängte und höhere Töc- 
ter bis zur Hochzeit an den 
Klapperstorch glauben ließ 


Ein Saufaus und Bruder Lüderlich 


So nennt eine zeitgenössische 
Chronik den ersten Welfen 
auf dem englischen Thron, 
den hannöverschen Kurfür- 
sten Georg I. Dieser wurde 
König, weil er Urenkel des 
Stuart Jakob I. und nächster 
Anwärter auf den Thron war, 
als die Stuarts mit Königin 
Anna 1714 ausstarben. Auch 
an ihm hatten die Engländer 
keine rechte Freude. Zwar 
mengte er sich nicht in Regie- 
rungsgeschäfte, da er kein 
Englisch sprach und offen 
zugab, von Politik nichts zu 
verstehen. Dafür ärgerte er 
sie um so mehr durch Trun- 
kenheit und Mätressenwirt- 


schaft. Letztere hätte man ihm 
wohl verziehen, wenn er nicht 
seine Frau Sophie Dorothea 
wegen eines Techtelmechtels 
mit dem schwedischen Grafen 
Königsmarc (rechts) lebens- 
länglich eingekerkert hätte. 
Daß Georg den damals welt- 
berühmten Kriegshelden Kö- 
nigsmarck obendrein in einem 
Hinterhalt umbringen ließ, 
brachte ihn auch nicht inden 
Ruf eines feinen Mannes. In 
einen solchen Ruf kam über- 
haupt keiner der Könige aus 
dem Haus Hannover — bis 
die letzte englische Welfin, 
die Queen Viktoria, in das 
genaue Gegenteil entartete 


Lückenbüßer eines Fehltritts 


Albert, Herzog von York und 
Urenkel der Queen Viktoria, 
war eigentlich nicht auserse- 
hen, die englische Königs- 
krone zu tragen. Sie gebühr- 
te dem Prinzen of Wales, dem 
nachmaligen Kurz-König Edu- 
ard VIII. Und deshalb hatte 
man Herzog Albert auch die 
Ehe mit. Lady Elisabeth 
Bowes-Lyon gestattet, die in 
etwa ebenbürtig, aber immer- 
hin doch keine Prinzessin 
war. Doch über diesen 
Schönheitsfehler sah man 
hinweg, als Eduard VIII. 1936 
einen viel schlimmeren bege- 
hen wollte: Er wollte die ge- 
schiedene, bürgerliche Wallis 
Simpson heiraten. Eduard 


VII. wurde zur Abdankung 
gezwungen, sein Bruder Al- 
bert unter dem Namen Georg 
VI. zum König ausgerufen. 
Georg VI. und seine Gemah- 
lin Elisabeth erfreuten sich 
wegen ihrer Güte, ihres 
glüclichen Familienlebens 
und ihrer Tapferkeit wäh- 
rend der Bombenangriffe auf 
London höchster Beliebtheit. 
Dennoch blieb ein Schatten 
über Englands vornehmster 
Familie: Die Geschwätzigkeit 
des abgedankten Eduard, 
nunmehr Herzog von Wind- 
sor, in Memoirenbänden. Sie 
versagte ihm den Ruf, ein 
ganz feiner Mann zu sein. 
Das trifft seine Familie tief 


An diesem Sonntag sind sie zu Haus geblieben: Vati, Mutti, Klein-Peter und 


Susannchen. Draußen regnet's und stürmt’s. Umso gemütlicher ist es heute daheim. 


Und wenn am Nachmittag der gedeckte Tisch zur schönsten Sonntagsstunde 
einlädt, freuen sich die Kleinen über Muttis selbstgebackenen Kuchen und die 


Großen über JACOBS KAFFEE, den köstlichen, wohlschmeckenden Kaffee, 


der immer ein ganz besonderer Genuß ist. 
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Wem wird 
das Baby 
gleichen? 


Tony oder Margaret? 


Die beiden haben es nicht leicht. Die 
ganze Welt wird sie beobachten und 
strenge prüfen, ob sie ihrem Kind 
eine gute Mutter und ein guter 
Vater sein werden. Immerhin hat 
dieextravagante,temperamentvolle, 
ehrgeizige Margaret als Patentante 
mehrfach Gelegenheit gehabt, sich 
darin zu üben, ein Kind in char- 
manter Form zu präsentieren. Der 
wenig ehrgeizige Bohemien Tony 
hat da weniger Erfahrungen. Noch 
spannender aber erscheint ganz 
England — ob nun für oder gegen 
Tony, ob der Meinung, er sei eben- 
bürtig oder nicht — ein Gesell- 
schaftsspiel, das sonst nur im eng- 
sten Familienkreis üblich ist. An 
Hand von Fotos der Eltern und 
Großeltern wird voll Eifer disku- 
tiert: Wem wird das Kind wohl 
ähnlich sehen und — wird es denn 
wohl ein hübsches Kind werden? 


Tonys Vater? 


Sir Ronald Armstrong-Jones, rüsti- 
ger Sechziger, Kronanwalt, von To- 
nys Mutter und einer zweiten Frau 
erfolgreich geschieden und mit einer 
31jährigen früheren Luftstewardeß 
ebenso erfolgreich neu verheira- 
tet, repräsentiert, wenn man von den 
Scheidungen absieht, das Urbild des 
typisch britischen Gentleman. Sein 
Vater war ein Chirurg von inter- 
nationalem Rang und sah Sir Ro- 
nald sehr ähnlich, wenn es ihm 
auch nicht wie seinem Juristensohn 
gegeben war, eine hohe, intelligente 
Stirn zeitweilig unter der engli- 
schen Richterperücke zu verdecken 


Tonys Mutter? 


Mitte 40, von Tonys Vater erfolg- 
reich geschieden und ebenso erfolg- 
reich mit dem Grafen von Ross wie- 
derverheiratet, gilt noch immer als 
eine der schönsten Frauen Eng- 
lands. Sie brachte das künstlerische 
Talent in die Familie, dem Tony 
seine Erfolge als Fotograf verdankt. 
Sie ist die Nichte des bedeutendsten 
Architekten der Zeit vor dem Ersten 
Weltkrieg, des Professors Alfred 
Messel, der das im Zweiten Welt- 
krieg zerstörte Berliner Warenhaus 
Wertheim in der Ostberliner Leipzi- 
ger Straße, unmittelbar hinter der 
heutigen Sektorengrenze, errichtete 


Margarets Mutter? 


Sie ist seit neun Jahren Witwe, von 
mütterlich-herzlicher Güte und in 
allem das Urbild jener englischen 
Lady, die nichts erschüttert, die sich 
in jeder Lage zu benehmen weiß 
und mit sicherer Eleganz ihre Klei- 
dung, ihre Kopfbedeckungen und 
ihr Schuhwerk zu wählen versteht. 
Königinmutter Elisabeth stammt 
aus der Familie der Grafen von 
Strathmore, die zwar zum Hochadel, 
aber doch nicht zu den Fürsten- 
familien zählt. Das mag es ihr er- 
leichtert haben, Margaret eine nicht 
standesgemäße Heirat zu gestatten. 
Wenn auch Diskussionen darüber 
herausgefordert wurden, was nun 
als eine „feine“ Familie gelten kann 


Margarets Vater? 


Er war nicht nur Vater Margarets 
und ihrer Schwester, der Königin 
Elisabeth — er war der Vater seines 
ganzen Volkes. Es bewunderte die 
Energie, mit der er persönliche 
Mängel zu überwinden imstande 
war, und jene schlichte Redlichkeit, 
die ihn in Krieg und Frieden einer 
Stellung gewachsen zeigte, für die 
er ursprünglich nicht ausersehen 
war. Als er 1952 an Krebs starb, 
stand die ganze Nation trauernd 
an seiner Bahre. — Das sind des 
Babys nächste Vorfahren: Zwei 
Eltern, vier Großeltern, sechs von- 
einander verschiedene Erscheinun- 
gen und Temperamente — wem wird 
Margarets Baby ähnlich werden? 


'sternfl] 


Frühstücke tä; wıe ein König 


So sollte jeder Tag beginnen: mit einem Frühstück — so verlockend, 


daß einem das Herz lacht! Dazu. gehören frisch gebackene Brötchen, 


die noch so richtig knusprig sind. Dazu gehören köstliche Konfitüre, f 
ein dotterweiches Ei, vielleicht ein wenig Käse, ein wenig Wurst. 
Dazu gehört auch Rama, weil sie den vollen naturfeinen Geschmack 
hat. Ja, frische pflanzliche Rama schmeckt allen ausgezeichnet — sie 


ist so nahrhaft, so bekömmnlich, so gesund! 
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gehört zu den wertvollsten Lebensmitteln 


Hypnotiseur Mario Bellini 

hielt die Patientin schmerzfrei, 
während ihr der Blinddarm 
herausgeschnitten wurde 


BEN 


Operation in Hypnose - so hieß es auf 
dem Programm des italienischen Fern- 
sehens. Millionen Menschen waren 
Zeuge, wie das Messer des Chirurgen 
in die Bauchdecke der 19 Jahre alten 
Plerina Menegazzo glitt, und Millionen 
Menschen wußten, sie wird ohne Nar- 
kose operiert. Allein die Willenskraft 
eines anderen machte die Patientin 
unempfindlich gegen jeden Schmerz 


„Pierina, was spürst du?” 

fragt der Hypnotiseur. „Nichts, 
warum?” antwortet erstaunt 

die Patientin ins Mikrophon, 
während die Chirurgen sie operieren 


Narkose 


durch | 
Hypnose 


Sie steht auf und geht zurück in ihr Zimmer. Als die Wunde geschlossen 
ist, erweckt der Hypnotiseur das Mädchen Pierina Menegazzo aus dem Trance- 
zustand. Als sie zu sich kommt, weiß sie nicht, was in den letzten fünfzig Minuten 
geschehen ist. Der Chirurg Dr. Majocchi hilft ihr, sich aufzurichten; an seinem 
Arm schreitet sie hinaus. Alle sehen es: Ärzte, Schwestern, Fotografen, Kamera- 
leute und die Millionen vor den Bildschirmen. — Die Hypnose kann bei der 
sogenannten kleinen Chirurgie angewendet werden, zu der, wie hier, die Blind- 
darmoperation gehört. Nach den bisherigen Erfahrungen und Ergebnissen scheint 
die Hypnonarkose eine schnellere Gerinnung des Blutes zu bewirken. Die vom 
Messer durchtrennten Gefäße ziehen sich offenbar rascher wieder zusammen. 
Eine andere Frage ist noch nicht endgültig geklärt, nämlich ob nach einer Opera- 
tion unter Hypnose die Wunden schneller heilen. Alle Anzeichen sprechen dafür 


Mehr über Hypnose und Narkose auf Seite 142 


Mit offenen Augen erlebt das Mädchen 
die Operation am eigenen Leibe mit. Ein 
hypnotisches Kraftfeld zwischen ihr und 
dem Hypnotiseur entrückt sie. Freundlich 
und wütend, flüsternd und schreiend fal- 
len die Fragen und Befehle des Hypnoti- 
seurs auf sie herab. Er zwingt die Pati- 
entin unter seinen Willen, nachdem er 
ihren eigenen außer Kraft gesetzt hat. In 
diesem Zustand suggeriert er der Patien- 
tin, sie sei völlig unempfindlich gegen 
Schmerzen. Die Menschen vor den Fern- 
sehgeräten sahen dabei in Augen, die 
sich in der Leere der Hypnose verlieren 


Die Dänin Annette Stroyberg, einst von Ex-Ehemann Vadim auf 
Ersatz-Bardot gequält, entdeckte in Rom ein neues, getrübtes Glück 


Nach vier Tagen Pause ging die Romanze weiter 
Elstern 


ittorio Gassmann, 39jähriger 

Schauspieler und Schürzenjäger 

aus Genua, hat sich privat in 
eine mißliche Situation manövriert: Er 
möchte gern die von dem Bardot-Ent- 
decker Roger Vadim geschiedene An- 
nette Stroyberg ehelichen, doch die Bi- 
lanz seines weitverbreiteten Gefühls- 
lebens hindert ihn daran. Vor vielen 
Jahren hatte er den Fehler begangen, 
die Italienerin Nora Ricci zu heiraten. 
Das erwies sich nicht als hinderlich für 
seine zweite Ehe mit der Amerikanerin 
Shelley Winters, weil Vittorio zwischen- 
zeitlich nach Hollywood übergesiedelt 
war. Ebenso hurtig konnte er sich hier 
von Shelley Winters wieder scheiden 
lassen. Nach Italien zurückgekehrt, ver- 
lobte er sich mit der römischen Film- 
schaffenden Anna Maria Ferrero, ohne 
daß der Vatikan nun daran gedacht 
hätte, seine erste Ehe zu annullieren. 
Die beiden turtelten fünf Jahre mitein- 
ander, dann verlegte sich der unstete 
Herr Gassmann auf die Sternchen llaria 
Occhini und Georgia Moll. Vor Repor- 


Vittorio Gassmann („Krieg und 
Frieden“), jetzt mit Annette 
befreundet, ist einmal 
geschieden, noch verheiratet 
und just entlobt 


Wir sind füreinander 
bestimmt: Händchenhalter 
Stroyberg-Gassmann in einem 
römischen Cafe 


tern deklamierte er: „Durch den heuch- 
lerischsten Beruf der Welt, den des 
Schauspielers, bin ich zu großer Auf- 
richtigkeit in meinem Verhalten ge- 
langt...“ So fiel es ihm leicht, die Da- 
men zu verständigen, daß er sich nun- 
mehr mit der Stroyberg zu liieren 
wünsche. Wieder stellte er den Antrag, 
seine erste Ehe für ungültig zu erklä- 
ren. Aber noch immer läßt die Geneh- 
migung auf sich warten. Die Vorschuß- 
Flitterwochen des Paares Stroyberg- 
Gassmann währten vier Monate. Dann 
gab es einen Knall, und Annette reiste 
nach Paris, um sich mit Roger Vadim 
auszusöhnen. Aberbereits vier Tage da- 
nach kehrte sie zu ihrem „Romeo“ nach 
Rom zurück. Versicherte Gassmann: 
„Ich hatte Annette zunächst die geistige 
Kapazität einer Gans unterstellt, aber 
sie hat neben vielen anderen Vorzügen 
die bei Frauen seltene Gabe, den Mann 
nicht in einen bürgerlichen Rahmen 
zwängen zu wollen. Ohne Zweifel sind 
wir beide füreinander bestimmt...“ 
Fragt sich nur, wie lange? 
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Dieser Mann im weißenTrikot 
ist zur Zeit das schwarze 
Schaf des deutschen Fuß- 
balls. Es ist der Hamburger 
KlausStürmer. Weiler Berufs- 
spieler werden will, liegt er 
in Streit mitden Funktionären 
des Sports. Sein Fall zeigt, 
wie bei uns am grünen Tisch 
Fehler begangen werden, die 
auf dem grünen Rasen nicht 
mehr gutgemacht werden 
können. Es besteht die 
Gefahr, daß die besten deut- 
schen Spieler ins Ausland 
getrieben werden, weil sie 
nicht sein dürfen, was sie 
längst sind: nämlich Artisten 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Funktionär 
im 
Strafrau 


Alles bleibt beim alten für die Funktio- 
näre des Deutschen Fußballbundes. Reformen 
gibt es nicht. Hier beraten: Bundestrainer 
Herberger (links), neben ihm der Vorsitzende 
des DFB, Dr. Peco J. Bauwens, und das Vor- 
standsmitglied Hans Körfer (rechts außen) 
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Komm - 
wir haben 
Platz für fünf 


Wenn es um liebe Gäste geht, dann braucht Vati 
nicht nein zu sagen, denn sein Taunus 17 M hat 
für alle Platz. Da fühlt sich keiner zurückgesetzt, 
und auch der fünfte hat's bequem, ob er groß 
ist oder klein. Und die anderen Vorzüge des 
Taunus 17 M? Eine windschnittige Karosserie, 
nach der man sich immer wieder gern umschaut, 


ein ebenso sparsamer wie temperamentvoller 
TAUNUS Motor — und die herrlich leichte Weise, in der 
sich dieser Wagen fahren und bedienen läßt. 


17/M Ab Werk kostet die zweitürige Limousine mit 
1,5-1-Motor DM 6485, —. 


Die Linie der Vernunft 


Theorie und Praxis sind im 
deutschen Fußball zwei Paar 
Stiefel. Der Nationalspieler Hal- 
ler hat einen Vertrag unterschrie- 
ben, der ihn verpflichtet, künftig 
in einer italienischen Profi- 
Mannschaft zu spielen. Sein 
Verein, der BC Augsburg, hat 
nichts dagegen, desto mehr aber 
der Deutsche Fußballbund. Man 
kann es ihm nicht verdenken, 
daß er seine besten Kräfte nicht 
ins Ausland gehen lassen will, 
wohl aber, daß er seit Jahr und 
Tag versäumt, den deutschen 
Fußball der internationalen Ent- 
wicklung anzupassen. -Spieler 
dürfen (offiziell) am Sport nichts 
verdienen — das bleibt sein 
Standpunkt. Und die Funktio- 
näre? Sie kommen, wie zum 
Beispiel der 2. Vorsitzende des 
DFB, Hans Huber, München, 
auf ganz legale Art leicht durch 
ihre führenden Positionen als 
Funktionäre zu sehr einträgli- 
chen Haupt- und Nebenämtern 


Ruhm und Reichtum kann man auf dem FuB- 
ballfeld gewinnen. Wer siegt, wird wie ein 
König empfangen. Man kann es den Spielern 
nicht verdenken, wenn sie ihre Popularität in 
bare Münze verwandeln wollen. Offiziell ver- 
bietet dies der DFB mit seinem Vertragsspieler- 
Statut. Unter der Hand geschieht es dennoch; 
was niemand weiß, macht nicht einmal das 
Finanzamt heiß. Dem Klaus Stürmer und seiner 
Frau verhalf der Hamburger Sportverein zu 
einem ansehnlichen Eigenheim mit allem, was 
man heutzutage Komfort nennt. Stürmer erhielt 
ein Darlehen, und das ist erlaubt. Aber das Aus- 
land bietet mehr — Beträge, die unsere Vereine 
zur Zeit weder bezahlen können noch dürfen. 
So ist jedes unserer Talente versucht, abzuwan- 
dern und die guten Jahre zu nutzen, um im Aus- 
land das Kapital für eine Existenz zu sammeln 


Funktionäre 
im 
Strafraum 


edes Wochenende sind sie 90 Mi- 

nuten lang die Helden, und Hun- 

derttausende jubeln ihnen zu, weil 

sie mit dem ledernen Ball besser 
umzuspringen wissen als alle andern. 
Daß sie außer diesen Künsten auch 
noch das Jonglieren mit Statuten, Ver- 
trägen und Steuergesetzen beherr- 
schen, wird nicht auf dem grünen Ra- 
sen gezeigt. Die Öffentlichkeit soll 
davon nichts erfahren, aber es ist 
höchste Zeit, darüber einmal deutlich 
zu reden. 

Vorausgeschict sei: Es ist nicht die 
Schuld der jungen sportgestählten 
Männer, wenn sich im deutschen Fuß- 
ball vieles im Zwielicht abspielen muß. 
Die meisten von ihnen stünden siche- 
rer in ihren Fußballstiefeln, wenn sie 
offen das sein dürften, was sie sind, 
nämlich Artisten, für die das Hobby 
und der Beruf eins geworden sind. 
Aber die Funktionäre des deutschen 
Fußballs zwingen die Spieler zu zwie- 
lichtigen Rollen. 

Einer der Matadore des grünen 
Rasens hat nun den Funktionären am 
grünen Tisch den Kampf angesagt. Er 
hat sich dabei die großen Worte wie 
Sportsgeist, Ethik und Vorbild für die 
Körperertüchtigung gespart, die der 
offizielle Sport immer bereit hat, 
wenn es um grundsätzliche Dinge 
geht. Um so deutlicher hat er davon 
gesprochen, worum es in der Spitze 
des deutschen Fußballs seit vielen 
Jahren geht: ums Geld. 

Der junge Mann heißt Klaus Stür- 
mer. Er ist 26 Jahre alt, gelernter 
Kaufmann, verheiratet und hat beim 
Hamburger Sportverein gezeigt, wie 
man einen Ball zu treten hat. Er be- 
wies so viel Eifer und Talent, daß er 
von seinem Verein in die 1. Mann- 
schaft gerufen und durch einen Ver- 
trag fest gebunden wurde. Dieser Ver- 
trag sieht genauso aus wie einige 
tausend andere, die zwischen Spie- 
lern und Vereinen geschlossen wur- 
den. Er bestimmt u.a, daß Klaus 
Stürmer monatlich nicht mehr als 400 
steuerfreie Mark an Entschädigungen 
und Leistungszulagen für seine harte 
Arbeit am Ball empfangen dürfe. 

Wieviel der Spieler Klaus Stürmer 
tatsächlich erhielt, mag ein Geheimnis 
zwischen ihm und der Leitung des 
Hamburger Sportvereins bleiben. Es 
ist anzunehmen, daß es mehr war, 
denn mit diesen 400 Mark gibt sich 
längst kein Spitzenkönner mehr zu- 
frieden. Bekannt aber ist, daß der 
Verein seinem geschätzten Mitglied 
Stürmer ein Darlehen von 20 000 Mark 


Weiter auf der übernächsten Seite 


log atıyälte 
x......oder Mantel - 
„natürlich. 


Durch eine Spaltung seiner Person löste Deutschlands bester Torschütze, Uwe 
Seeler, das Problem, wie man vom Fußballsport leben kann. Die Funktionäre halfen 
ihm dabei. Am Wochenende ist er unbezahlter Fußballspieler, an Arbeitstagen Ge- 
neralvertreter für Sportartikel, die sich durch ihren Ruf fast von allein verkaufen. 
So für die Zukunft gesichert, konnte er alle Angebote ausländischer Klubs ab- 
lehnen, ohne Schaden zu leiden. Aber nicht jeder Spitzenspieler hat diese Chance 


Funktionäre 
im 
Strafraum 


gab, und gemäß dem Vertragsspieler- 


“ statut kann dies ohne Zinsen gesche- 


hen. Als Laufzeit für Spielvertrag und 
Darlehen wurden zehn Jahre einge- 
setzt, wobei der Verein das Risiko 
einging, daß Stürmer lange vor Ab- 
lauf dieser Zeit für den harten Kampf 
in der 1. Mannschaft nicht mehr taug- 
lich sein könnte. Der Verein mußte fer- 
ner damit rechnen, daß dieses Darle- 
hen nie mehr zurückgezahlt würde. 


Die Frage, wieweit solche Geld- 
geschäfte mit dem Vertragsspielersta- 
tut des Deutschen Fußballbundes zu 
vereinbaren sind, ist nicht mehr wich- 
tig; Stürmer hat inzwischen den Ver- 
trag mit seinem Verein gekündigt. Er 
hat ein Angebot angenommen, das 
seine Beine höher honoriert; der 
Racing-Club in Straßburg bot ihm 
allein als Handgeld 300 000 Mark, und 
sein Hamburger Verein entließ ihn 
auch sofort aus seinem Vertrag, nicht 
aber der Norddeutsche Fußballverband. 


Zwei Abtrünnige des 
deutschen Fußballs trafen 
sich als Gegner auf dem 
Rasen. Ihre Namen kennt 
jedes Kind. Helmut Rahn 
trug dabei den weißen 
Dreß seines holländischen 
Vereins, Horst Szymaniak 
den dunklen einer italie- 
nischen Mannschaft. Rahn 
war in der Schweiz dabei, 
als die Deutschen Welt- 
meister wurden. Szyma- 
niak sollte dabeisein, 
wenn in Chile wieder um 
diesen Titel gekämpft 
wird. Im DFB ist man 
böse mit beiden Spielern 


Zwei Agenten sind es, 
die den deutschen Spie- 
lern den Weg ins Ausland 
ebnen. Der bärtige Rechts- 
anwalt Dr. Ratz, aus Un- 
garnı kommend und in 
München wohnhaft, hat 
Klaus Stürmer nach Straß- 
burg vermittelt. Gegen 
Prozente, versteht sich. 
Der Trainer Raymond 
Schwab (im Mantel), der 
schon manchen Verein zu 
Erfolgen geführt hat, 
brachte außer Szymaniak 
einige weitere Spieler nach 
Italien. Er behauptet: „Aus 
Freundschaft. Verdient 
habe ich dabei nichts“ 


Seitdem ist Stürmer für unsere Fuß- 
ball-Funktionäre das schwarze Schaf. 
Warum eigentlich? Sollten ausgerech- 
net sie plötzlich jedes Verständnis für 
Geld und Gut verloren haben? Dieser 
Klaus Stürmer hat ein Kaffeegeschäft 
und sonst noch einiges, das alles nicht 
richtig läuft — vielleicht, weil ihm das 
Fußballspielen und das Trainieren 
nicht die Zeit ließen, sich intensiv 
darum zu kümmern, 
auch, weil er gar nicht der richtige 
Mann dafür ist. Was er dagegen her- 
vorragend versteht, das ist, einen 
Ball ins Tor des Gegners zu jagen. 
Und wenn ihm dann Zehntausende 
zujubeln, dann sieht er stets die 
schwarze Mauer der Zuschauer rings- 
um, und niemand kann es ihm ver- 
denken, wenn er dadurch zum Rec- 
nen verleitet wird: 30000 Menschen 
haben rund 100000 Mark in die Ver- 
einskasse gezahlt, nicht zuletzt, weil 


vielleicht aber‘ 


sie Stürmer stürmen sehen wollten. 
Und was erhält er davon? 


Für solche Überlegungen, die sich 


jedem Spitzenspieler immer wieder 
aufdrängen, haben die Funktionäre 
des Fußballs kein Verständnis. Die 
des Norddeutschen Fußballverbandes 
verkündeten: Entweder spielt Stürmer 
für seinen Verein, oder er spielt gar 
nicht. Der Verband kann ihn sperren, 
fürs Inland ebenso wie fürs Ausland. 


Ob der Verband das darf, will Stür- 
mer von einem Gericht entscheiden 
lassen. Nicht von einem Verbands- 
gericht des Fußballbundes, das in die- 
ser Sache doch Partei sein würde, son- 
dern vom Hamburger Amtsgericht und 
notfalls sogar vom Bundesverfassungs- 
gericht. Den Vertrag, der ihn auf zehn 
Jahre bindet, nennt er einen Knebe- 
lungsvertrag, der sittenwidrig sei, weil 
er durch das Darlehen erzwungen 
worden sei. Außerdem beruft sich 
Stürmer auf Artikel 12 des Grund- 


Weiter auf der übernächsten Seite 


DIE KLEINSTEN VOLLREIFEN BLATTER 
AN DER SPITZE EINER TABAKPFLANZE SIND DIE 
a  KOSTBARSTEN. SIE WERDEN ZUR 
a HERSTELLUNG DER NIL VERWENDET. 
SIE SIND DER GARANT DES FEINEN AROMAS, 
Das DIE NIL AUSZEICHNET. 
„AUSTRO-HELLENIQUE" UND 
„AUSTRO-TURQUE' 
VERBÜURGEN DEN EINKAUF 
, WIRKLICH ERLESENER SPITZENTABAKE. 


Funktionäre 
im 
Strafraum 


gesetzes: „Alle Deutschen haben das 
Recht, Beruf, Arbeitsplatz und Aus- 
bildungsstätte frei zu wählen“. Bisher, 
so sagt Stürmer, war ich selbständiger 
Geschäftsmann, der zu seinem (und an- 
derer Leute) Vergnügen Fußball spiel- 
te, aber jetzt möchte ich von Beruf 
Fußballspieler sein. 

Damit ist ein Wort gefallen, das 
seit Jahrzehnten im deutschen FuB- 
ballsport als Schreckgespenst umgeht. 
Es tauchte schon kurz nach der Jahr- 
hundertwende auf, als die ersten Ver- 
eine sich zum Deutschen Fußballbund 
zusammengeschlossen hatten. Gleich 
nach dem Ersten Weltkrieg geisterte 
es wieder durch die Mannschaften. In 
der Wirtschaftskrise der dreißiger 
Jahre ging es um. Die damals wohl 
berühmteste Vereinsmannschaft Schal- 
ke 04 wurde als Team von Berufs- 
spielern ein Jahr lang von allen deut- 
schen Fußballplätzen ausgeschlossen. 
Schon damals wußte jedermann, daß 
dieses Urteil pure Heuchelei der Funk- 
tionäre war: Einen Schuldigen hatte 
man erwischt, indessen einige Dut- 
zend andere Vereine mehr oder we- 
niger dasselbe getan hatten. Fast alle, 
soweit sie Ruf und Namen besaßen, 
hatten gute Spieler regelmäßig be- 
zahlt oder durch Geld und Geschenke 
von der Konkurrenz weggezogen. Man 
hatte ihnen Zigarrenläden und Scho- 
koladengeschäfte eingerichtet oder 
hatte ihnen Pfründe verschafft, in- 
dem man sie zu Platzwarten, Kanti- 
nenwirten oder Balleinfettern bestellte. 
Aber man redete noch immer von 


in ich denn so00 unausstehlich? / 


Später: dank Super-COLGATE. 


Sport, wenn man Geld meinte. Den 
reinen Amateur gab es in den führen- 
den Mannschaften schon damals kaum 
mehr, und selbst in den zweitrangigen 
war es üblich geworden, daß die Spie- 
ler in jedem ihrer Fußballstiefel ein 
Fünfmarkstück fanden, wann immer 
sie diese Stiefel anzogen. 

Mit solchen Kleinigkeiten gibt man 
sich heutzutage im deutschen Fußball 
nicht mehr ab. Seit 1947 hat er sein 
Vertragsspielerstatut, das Geldzu- 
wendungen erlaubt. Bezeichnender- 
weise wurde es nur deshalb von den 
Funktionären genehmigt, weil andern- 
falls Mannschaften sich zu Berufsspie- 
lern erklären wollten. 

Der Fußball ist eben eine Schau ge- 
worden. Man kann das bedauern, aber 
man kann es nicht ändern. In anderen 
Ländern hat man aus dieser Entwick- 
lung längst die Konsequenz gezogen: 
Dort gibt es eine breite Basis von 
Amateuren, die Sport treiben, weil es 
ihnen Spaß macht, und darüber steht 
eine kleine Spitze erstklassiger Spie- 
ler, die mit dem Fußball ihr Geld 
(und sogar ziemlich viel) verdienen. 
Sie müssen die ganze Woche über 
hart trainieren, um in Form zu blei- 
ben. Wer rastet, rostet — und verliert 
damit seinen Job. So ist es in Eng- 
land, Belgien, Holland, Spanien, Por- 
tugal, Italien, in den südamerikani- 
schen Staaten und eigentlich auch in 
allen Ostblockländern mit ihren 
Scheinamateyren. Aber in Deutschland 
darf es bis heute keine Berufsspieler 
geben, weil die Funktionäre des Fuß- 
ballsports dagegen sind. 

Sie sind natürlich nicht dagegen, 
daß sie selbst am Sport verdienen. 
Sie fühlen sich dazu um so mehr be- 
rechtigt, als sie an ihren grünen Ti- 
schen ehrenamtlich zusammensitzen. 
Hauptamtlich sind sie häufig beim 
Fußball-Toto, und zwar in solchen 
Stellen, die mit einer Umsatzbeteili- 
gung dotiert sind. Sie sitzen auch in 
Aufsichtsräten des Toto und kassie- 
ren dafür hohe Aufwandsentschädi- 
gungen (wie Heino Eckert, Vorsitzen- 
der für Rheinland-Pfalz), sie sind Ge- 
schäftsführer von Sportschulen oder 


hübsches 
Mädchen, 
Doris. Aber 

wegen Deines 


gibt's für mich nur 
in Schlagern. 

Bin ich denn 
wirklich so 


unausstehlich ? } Atems... „En 
Erd 


Sachbearbeiter halbamtlicher Sport- 
organisationen. Einer von ihnen (Hans 
Huber, 2. Vorsitzender des DFB) 
wußte sich sogar zeitweise den Vor- 
verkauf der Eintrittskarten für alle 
Spiele zu sichern, die der Deutsche 
Fußballbund veranstaltete — und zwar 
so, daß er eine Bearbeitungsgebühr 
von 20 Pfennig pro Karte erheben 
durfte. Und das bei Spielen, die ga- 
rantiert die Massen anlockten, denn 
es ging dabei entweder um die Deut- 
sche Meisterschaft, oder es waren 
Länderkämpfe. Wenn Toto-Häuser 
oder Sportstätten zu bauen sind, dann 
bekommt häufig ein Funktionär den 
Auftrag (wie Dr. Bauwens, 1. Vorsit- 
zender des DFB). Wenn es darum 
geht, die wöchentliche Toto-Ausspie- 
lung durch einen Notar beglaubigen 
zu lassen, dann tut dies gegen Ge- 
bühren, die dem Umsatz entsprechen, 
wiederum ein Funktionär. (So DFB- 
Ehrenmitglied Dersch in Bochum.) 


Das alles ist durchaus legal und 
auch nicht ehrenrührig. Warum sollte 
auch beispielsweise der Spielaus- 
schußvorsitzende des DFB, Hans Kör- 
fer, nicht zu jedem Länderspiel auf 
Verbandskosten mitreisen. Sein Ehren- 
amt nötigt ihn sogar dazu. Da er 
Journalist und Herausgeber einer 
Sport-Korrespondenz im Hauptberuf 
ist, versteht es sich von selbst, daß er 
Berichte über diese Spiele schreibt 
und verbreitet — mit vielen Informa- 
tionen, die ihm aus seinem Ehrenamt 
zukommen. Aber ist er sich dabei be- 
wußt, daß er im Grunde von den 
Fußballbeinen der Spieler lebt? Wis- 
sen das seine Funktionärskollegen? 
Und wenn ja, warum wollen sie dem 
Spieler auf dem grünen Rasen als 
dem Ochsen, der da drischt, das Maul 
verbinden? 

Einige Antworten haben sie parat: 


® Sportvereine sind steuerlich begün- 
stigt. Profi-Mannschaften, die mit 
ihrem Spiel Geld verdienen, können 
es nicht sein. 

© Nur verhältnismäßig wenige Ver- 
eine in der Bundesrepublik sind reich 
genug und haben regelmäßig genug 


x 
—7? Gegen schlechten Atem i 
nehmen Sie Super COLGATE mit 


Gardol. Der aktive Schaum der Super 
COLGATE dringt auch in die feinen 
Spalten zwischen den Zähnen, die 
Ihre Zahnbürste nicht erreicht, 
und beseitigt sich zersetzende 
Nahrungsreste, 
häufig die 
Ursache von 
schlechtem 
- 3 7Atem und 
N AZahnverfall. 


Zuschauer, um die hohen Spielerge- 
hälter zu bezahlen. 

Um mit diesen und einigen anderen 
Problemen fertig zu werden, wird seit 
Jahren getagt und verhandelt, mit 
Vereinen, Verbänden, dem 'Bundes- 
finanzministerium und mit den Länder- 
finanzverwaltungen, werden Gut- 
achten aufgestellt und verworfen. Als 
ob es so schwer wäre, die Finanzen 
einer Ersten Mannschaft aus Profi- 
Spielern von denen des Gesamtvereins 
säuberlich zu trennen. Und als ob es 
nicht klüger wäre, es den Vereinen 
selbst zu überlassen, ob sie das Risiko 
einer Profi-Mannschaft auf sich neh- 
men wollen. Eine genügende Anzahl 
wäre dazu bereit und auch. wirtschaft- 
lich stark genug. 

Von anderen Gründen, die den Be- 
rufsfußball für die Funktionäre so 
suspekt machten, wird ungern gespro- 
chen: 
© Die besten Vertragsspieler-Mann- 
schaften sind bisher in vier regionale 
Oberligen zusammengefaßt, aus denen 
— zusammen mit dem Berliner Meister 
— der Deutsche Meister ermittelt wird. 
Aus diesen Meisterschaftsspielen be- 
zieht der DFB seine Haupteinnahmen. 
Sie fielen weg, wenn eine Bundesliga 
oder gar ein Dutzend Profi-Mannschaf- 
ten unter sich direkt den Deutschen 
Meister ermittelten. 
® Eine Spitzenklasse aus Profi-Mann- 
schaften könnte auf einen ausgedehn- 
ten Funktionärsapparat verzichten und 
sich selber verwalten. Sie wäre finan- 
ziell so stark und in der Öffentlichkeit 
so angesehen, daß sie sich der Macht 
des DFB weitgehend entziehen könnte. 


© Der einzelne Spitzenspieler wäre 
freier und unabhängiger, als einer Or- 
ganisation lieb sein kann, die auf ihn 
und seinesgleichen ihre Geltung und 
ihre Finanzen aufbaut. 

Der deutsche Fußball wird aus sei- 
ner Misere nicht herauskommen, ehe 
er nicht diese Probleme gelöst hat. 
Der DFB ist mit über zwei Millionen 
Mitgliedern die zahlenmäßig stärkste 
Sportorganisation seiner Sparte in der 
ganzen Welt. Seine Bedeutung aber im 
internationalen Fußball ist auf ein 


COLGATE wirkte 
wunderbar, jetzt 

\ sind die beiden bald 
: a ein Paar! 


Super-GOLGATE bekämpft schlechten Atem und 


Zahnverfall den ganzen Tag. 


Nur Super-COLGATE enthält Gardol, den erstaun- 
lichen Zahnverfall-Bekämpfer, der einen unsichtbaren 
Schutzschild um Ihre Zähne legt. Sie können ihn nicht 
fühlen, nicht sehen, nicht schmecken — aber er läßt 
sich weder abspülen noch abnutzen — den ganzen 
Tag hindurch. Darum bekämpft Super--COLGATE 


für frischen Atem 
und weisse Zähne ß 


Schon einmaliges Zähneputzen 


Colgate 
die meistgekauffe 
Zahnpastamarke der De 


mit Super-GOLGATE mit Gardol 
V beseitigt sofort schlechten Atem, 


V bekämpft Zahnverfall den ganzen Tag, 
v macht die Zähne herrlich weiß. 


den Zahnverfall 12 Stunden und länger, schon nach 
einmaligem Zähneputzen. Auch Kinder putzen ihre 
Zähne so gern mit Colgate, denn sie lieben den 
frischen, langanhaltenden Pfefferminz-Geschmack. 


Der unsichtbare Gardolschild 
bekämpft Zahnverfall den 
ganzen Tag... schon nach 
einmaligem Zähneputzen. 


Minimum herabgesunken. Er genießt 
auf dem grünen Rasen nur einen sehr 
wechselnden Ruf und am grünen Tisch 
gar keinen. 

Dies alles zusammengenommen ist 
die Ursache, daß der bundesdeutsche 
Fußballfreund der bevorstehenden 
Weltmeisterschaft in Chile nur mit 
gemischten Gefühlen entgegensehen 
kann. Sosehr sich der Bundestrainer 
Herberger auch abmüht, eine starke 
Mannschaft zusammenzubringen — die 
Fehler der Vergangenheit kann er 
nicht ungeschehen machen. Er müßte 
die besten Spieler regelmäßig zu Trai- 
ningskursen zusammenziehen können. 
Ihm müßte daran gelegen sein, daB 
diese Spieler durch schwere Kämpfe 
in ihren Vereinsmannschaften ständig 
in Form gehalten und auf die Probe 
gestellt werden. Er müßte mit einem 
ständigen Stamm von ausgewählten 
Spielern rechnen können. Daran fehlt 
es, weil der DFB weit hinter der Ent- 
wicklung zurückgeblieben ist. 

Dafür gibt es täglich neue Beweise. 
Daß Klaus Stürmer dem deutschen 
Fußball nicht mehr zur Verfügung steht, 
ist nur einer von vielen. Man muß 
schon die Namen jener Spieler auf- 
zählen, die in den vergangenen Jahren 
aus dem Pferch des Vertragsspieler- 
statuts ausbrachen und Profis wurden: 
Szymaniak, Waldner, Kölbl, Rahn, 
Buhtz, Spikowski, Janda. Und man 
muß die Namen jener nennen, die der- 
zeit als fluchtverdächtig gelten: Haller 
(der bereits einen Vertrag für Italien 
unterzeichnet hat), Brülls, Hermann, 
Schnellinger, Schütz, Dörfel. Jeder der 
hier Genannten war entweder Kandi- 
dat für die Nationalmannschaft oder 
spielte bereits in der National-Elf. Was 
geschieht, wenn Stammspieler der Her- 
berger-Auswahl ausländischen Ange- 
boten erliegen? 

Um solchen Gelüsten vorzubeugen, 
werden gelegentlich von den Funktio- 
nären Berichte und Gerüchte verbrei- 
tet, wonach die Auswanderer unter 
den deutschen Fußballspielern fern der 
Heimat schlimm zu leiden hätten. „Das 
ist ja Menschenhandel“, hat Herberger 
kürzlich voll Erschütterung kundgetan. 
Richtig ist, daß die Spieler im Ausland 
hart arbeiten müssen, im täglichen 
Training und in jedem Spiel. Es stünde 
aber besser um die Länderspielbilanz 
des deutschen Fußballs, wenn auc in 
unseren Vereinen so strenge Bräuche 
herrschten. Richtig ist auch, daß im 
Ausland ein Spieler von Klub zu Klub 
verkauft werden kann. Aber liebäugelt 
nicht auch der BC Augsburg mit einer 
sechsstelligen Ablösungssumme, die er 
erhalten soll, wenn sein Mitglied Hal- 
ler nach Italien geht? In Ausnahme- 
fällen versteht sogar der DFB, daß 
Geld und Fußball nicht mehr zu tren- 
nen sind. 

Das Beispiel dafür ist unser Tor- 
jäger Nummer 1, Uwe Seeler, Vereins- 
kamerad des Rebellen Stürmer. Auch 
Seeler bekam Angebote aus dem Aus- 
land. Auch er war geneigt, ins Lager 
der Berufsspieler überzugehen. Eines 
Tages aber erklärte er: „Laßt mich in 
Ruhe, ich bleibe.“ 

Seeler erhielt am Ende dieses Tau- 
ziehens die norddeutsche Generalver- 
tretung für Adidas-Schuhe. Dem Laien 
sagt das erst etwas, wenn er erfährt, 
daß dies jene Fußballstiefel sind, in 
denen die deutsche Nationalmannschaft 
immer zum Kampfe antrabt. Welcher 
Fußballspieler möchte nicht gerade 
solche Stiefel? Und ein Generalvertre- 
ter bekommt Provision für alle Auf- 
träge, die aus seinem Bereich eingehen 
— auch wenn er selber nichts dafür 
getan hat. Auf lange Sicht gerechnet, 
fährt Seeler wohl besser als Stürmer. 

Man sieht, die Treue ist manchmal 
eben doch kein leerer Wahn. Wenn 
man freilich die einstigen Helden des 
Rasens darüber befragt, dann zeigt es 
sich doch, daß sie nur in den selten- 
sten Fällen belohnt wird. 

Fritz Walter sagte dem Stern-Repor- 
ter: „Wenn ich gewußt hätte, was ich 
heute weiß, dann hätte ich 1952 von 
Atletico Madrid die 250 000 Mark ge- 
nommen und wäre Berufsspieler ge- 
worden.“ 

Oder Paul Janes: „Herberger und die 
Funktionäre sprechen immer große 
Worte von der Treue, aber ich habe 
nichts davon gespürt, seit ich nicht 
mehr spiele.“ Janes stand 71mal, häufi- 
ger als jeder andere deutsche Fußball- 
spieler, in der National-Elf und ist 
heute Gastwirt in Küppersteg, & 
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„Knirps” — der meistgekaufte Taschenschirm der Welt 


In einer südwestdeutschen Stadt gehen 
Ulbrichts Tochter, sein Schwiegersohn 
und seine beiden Enkel spazieren. 

Kein Mensch in der Stadt weiß, 

daß sie mit dem verhaßten Diktator 
verwandt sind. Um dieses ängstlich 
gehütete Geheimnis nicht preiszugeben, 
wurde die Gruppe unscharf fotografiert 
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D: Gesicht der vierzigjäh- 
rigen Frau ist plötzlich 
grau geworden. Der Name Ul- 
bricht ist gefallen, und sie 
fragt entgeistert: „Woher wis- 
sen Sie denn eigentlich, daß 
ich seine Tochter bin?“ 

Das Erschrecken dieser Frau 
über ihren laut ausgesproche- 
nen Mädchennamen ist be- 
klemmend. Es ist, als ob im 
Hause des Gehenkten vom 
Strick geredet worden wäre. 

Wir sitzen im Wohnzimmer 
der Frau Dorle X., geborene 
Ulbricht, Mutter eines elfjäh- 
rigen Jungen und eines fünf- 
jährigen Mädels. Auch ihr 
Mann, etwa fünfzig Jahre alt, 
von Beruf Ingenieur, ist bei der 
Nennung des Namens pein- 
lich berührt verstummt. Das 
Ehepaar wechselt Blicke. 
Schließlich zuckt er resigniert 
die Achseln und sagt: „Hier in 
dieser Stadt weiß noch nie- 
mand, daß meine Frau seine 
Tochter ist.“ 

Das klingt wie eine Bitte, 
und wir versprechen ihm, 
nichts zu verraten; weder die 
südwestdeutsche Stadt, in der 
sie jetzt leben, noch den Na- 
men des Ehemannes. 

Genau das gleiche Verspre- 
chenhatte uns in Norddeutsch- 
land auch ihre Tante, Ulbrichts 
Schwester, abverlangt. 

Nur Erich Ulbricht in New 
York, der Bruder des SED- 
Diktators, hatte sich gelassen 
zu seinem Namen bekannt. 
Allerdings hatte er nicht ver- 
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säumt, mit allem Nachdruck zu 
betonen, daß zwischen ihm und 
seinem Bruder seit vier Jahrzehn- 
ten überhaupt kein Kontakt, kei- 
nerlei Verbindung bestehe. 


Sie: „Ja, der Onkel in Amerika 
hat gut reden. Der ist weit weg.“ 


Er: „Der ist ja auch in New York 
nicht so nah dran wie wir.“ 


Nahe dran an was? Am Macht- 
bereich des Schwiegervaters? 
Ist es denn so gefährlich, der 
Schwiegersohn, der Bruder, die 
Schwester oder gar die Tochter 
eines Walter Ulbricht zu sein? 


Sie: „Haben Sie bitte Verständ- 
nis dafür, daß ich darüber nichts 
sagen möchte. Schließlich ist er 
mein Vater.“ 


Er: „Wir haben es schon schwer 
genug. In Lübeck, woher ich 
stamme und wo wir nach dem 
Krieg zunächst gelebt haben, hat 
jeder gewußt, daß ich sein 
Schwiegersohn bin. Damals 
dachte man sich noch nicht viel 
dabei. Aber als wir dann nach 
Essen zogen, haben wir es nicht 
mehr jedem an die Nase gebun- 
den. Wozu auch? Ich hatte eine 
schöne Stellung bei Krupp, und 
das ging auch jahrelang gut, bis 
es dann einem Abteilungsleiter 
gesteckt wurde, daß Ulbricht 
mein Schwiegervater ist. Ich weiß 
auch nicht, von wem sie das er- 
fahren haben, vielleicht vom Ver- 
fassungsschutz.“ 


Sippenhaft? Gibt es so was 
hier bei uns im Westen? Wird ein 
tüchtiger Ingenieur entlassen, 
weil er einen Ulbricht zum 
Schwiegervater hat? 


Sie: „Am liebsten wären wir in 
Lübeck geblieben. Wir lieben 
Norddeutschland. Aber wir 
rutschten immer tiefer runter. 
Erst Lübeck, dann Essen, dann 
Offenburg und schließlich...Wer 
weiß, vielleicht müssen wir bald 
noch mal weiter runter.“ 
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Sie meint weiter runter nach 
Süden. Wirtschaftlich gesehen 
befinden sie sich auch nicht ge- 
rade oben. Der Ingenieur ist zur 
Zeit arbeitslos, obgleich hier nie- 
mand weiß, wer sein Schwieger- 
vater ist. Vielleicht hat dieses Im- 
mer-weiter-runter-Müssen doch 
nichts mit Ulbricht zu tun. Ar- 
beitslose Ingenieure sind heut- 
zutage ziemlich selten. 


Fast in der Mitte des Wohn- 
zimmers steht ein Schreibtisch 
und daraufeine Schreibmaschine. 
Könnte sein, daß er heute abend 
wieder mal ein Bewerbungs- 
schreiben getippt hat. Es muß 
was geschehen. Die Sorgen 
drücken, und man wird auch nicht 
jünger. Zwei Kinder müssen ver- 
sorgt werden, sie sollen mal was 
Ordentliches lernen. 


Warum setzt sich nicht Frau 
Dorle an die Maschine und 
schreibt: Lieber Vater, wir kom- 
men hinüber zu Dir... Für hun- 
dert Mark könnte die ganze Fa- 
milie hinüberfahren in das Land, 
wo ihr Vater der mächtigste Mann 
ist. Dort ist es ganz bestimmt 
nicht von Nachteil, der Schwie- 
gersohn Walter Ulbrichts zu sein. 


Sie fahren nicht, sie denken 
wohl nicht einmal daran. Dann 
schon lieber noch weiter runter. 


Ob er ihnen denn überhaupt 
noch niemals geholfen hat? 


Sie: „O ja, meine ganze Aus- 
steuer habe ich von ihm. Er hat 
mir auch eine Nähmaschine ge- 
schenkt. Das war 1947, in der 
schlechten Zeit, als wir heirate- 
ten.“ 


Seither hat sie ihren Vater hin 
und wieder gesehen, in Leipzig, 
bei ihrer Mutter. Ulbricht pflegt 
seine geschiedene Frau Martha 
regelmäßig zu besuchen, wenn 
er in Leipzig zu tun hat. 


Sie: „Er kam immer nur auf 
einen Sprung vorbei, vielleicht so 
für eine Viertelstunde. Man hat 
sich nicht viel zu sagen, man 
weiß, daß man verwandt ist und 


bringt so die wenigen Minuten 
'rum, bis er dann wieder geht.“ 


Aus ihrer Kindheit hat sie kaum 
noch eine Erinnerung an ihren 
Vater. In den zwanziger Jahren 
war er ja meistens in Berlin, wäh- 
rend seine Familie in Leipzig 
blieb, und nach 1933 mußte er 
emigrieren. Von seiner Jugend 
weiß sie überhaupt nichts. 


Er: „Weshalb interessieren Sie 
sich denn so für seine Jugend- 
zeit? Sie sehen doch, was er 
heute macht.“ 


Man wird noch viel über die 
Jugend und über den Werdegang 
dieses Mannes erfahren. In den 
„Verfügungen und Mitteilungen“ 
des Ostberliner Volksbildungs- 
ministeriums vom 12. Oktober 
1961 wird den Schülern der 
8. Klasse vorgeschrieben, daß 
sie „vor allem mit den Kinder- 
jahren Walter Ulbrichts vertraut 
gemacht werden und erkennen, 
daß Ulbricht stets ein fleißiger 
Schüler war“. Schülern der 7. und 
8. Klasse soll an Beispielen aus 
dem Leben und Kämpfen Ul- 
brichts die „Größe der Persön- 
lichkeit des aufrechten deutschen 
Arbeiterführers gezeigt werden. 
Walter Ulbricht ist allen Schülern 
als Vorbild, Freund und Förderer 
der Jugend nahezubringen“. 


Die Tochter dieses Vorbildes 
deutscher Jugend wird plötzlich 
verlegen — und starrt auf ihre 
Fußspitzen. 


Er: „Was haben wir nur mit 
all diesen Geschichten zu tun? 
Schließlich heiratet man seine 
Frau und nicht den Schwieger- 
vater.“ 


Beim Abschied bittet die Toch- 
ter Walter Ulbrichts inständig: 


„Sie dürfen nicht schreiben, 
wo ich lebe und wie ich heute 
heiße, schon mit Rücksicht auf 
die Kinder... Sie wissen noch 
nicht, wer ihr Großvater ist. Eines 
Tages müssen wir es ihnen ja 
sagen, und das wird schwer ge- 
nug sein...“ 


Zielbewußte Menschen in aller Welt 
arbeiten heute kraftvoller, 
weitblickender denn je. 

Wo Ungewöhnliches geleistet wird, 
da gönnt man sich 

auch etwas ungewöhnlich Gutes. 
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uropa kann nicht zur Ruhe kom- 
men. Nach vier grauenvollen 
Weltkriegsjahren wird 1919, im 
ersten Friedensjahr, weiter ge- 
schossen, gemordet, gekämpft, gesiegt. 


In Rußland hat der Bürgerkrieg 
zwischen den Weißen und den Roten 
seinen Höhepunkt erreicht. An bestia- 
lischen Grausamkeiten bleiben sich 
beide Parteien nichts schuldig, aber der 
Terror der Roten ist konsequenter, 
planmäßiger und schließlich erfolgrei- 
cher. Lenin hält, was er am Anfang 
seiner Revolution versprochen hat: 


„Meine Herren, es handelt sich gar 
nicht um Rußland. Ich pfeife auf Ruß- 
land... Das ist nur eine Phase, die 
mir durchmachen müssen auf dem 
Wege zur Weltrevolution ...Ja, wir 
werden alles zerstören und auf den 
Ruinen unseren Tempel aufbauen. Es 
wird ein Tempel werden für das 
Glück aller. Aber wir werden die 
ganze Bourgeoisie vernichten, sie 
pulverisieren... Ich werde mit al- 
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len Konterrevolutionären erbar- 
mungslos sein.“ 

Er ist erbarmungslos. Er macht den 
Polen Dscherschinski zum Chef der 
Staatspolizei und läßt ihn wüten, fol- 
tern, liquidieren. 

Mahnende Stimmen, wie die des 
Dichters Maxim Gorki, werden nicht 
gehört: 

„Gemissenlose Abenteurer rasen 

Hals über Kopf auf die ‚soziale Re- 

volution‘ los. In Wirklichkeit ist das 

der Weg der Anarchie, das führt zum 

Ruin des Proletariats und der Welt- 

revolution ...“ 

Prophetische Worte. Das grauenhafte 
Vorbild Rußlands ruiniert tatsächlich 
die Weltrevolution. Der blutbefleckte 
Kommunismus ist in Europa kompro- 
mittiert, ein für allemal. 

In Deutschland formiert sich unter 
dem Eindruck des russischen Dramas 
die militante, reaktionäre Gegenwehr, 
und die „Rote Pest“ wird zum Bürger- 
schreck. 

In Berlin werden die aufständischen 


Spartakisten in der Blutwoche zwi- 
schen dem 10. und 17. Januar 1919 
schonungslos zusammengeschossen, 
Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht 
mitten in der Stadt grausam ermordet. 

Hier in Deutschland ist der „weiße 
Terror“ schlimmer als der rote. Gewiß, 
auch die Kommunisten morden und 
Iynchen, aber die Zahl der Opfer aus 
ihren Reihen ist wesentlich höher. Da- 
für sorgen die fanatisierten Freikorps, 
die sich zum großen Teil aus jungen 
Frontoffizieren zusammensetzen, denen 
im Schützengraben die Achtung vor 
Menschenleben ausgetrommelt worden 
ist. 

Und die sozialdemokratische Regie- 
rung wird mit diesen Freikorps nicht 
fertig, sie kann auf diese Soldaten ein- 
fach nicht verzichten. Da regierungs- 
treue Truppen nicht in genügender 
Zahl vorhanden waren, müssen immer 
wieder Freikorps eingreifen, wenn die 
Spartakisten einen Aufstand entfes- 
seln. Andererseits wissen die Sozial- 
demokraten ganz genau, daß diesen 


monarchistischen Freikorpsmännern 
die Demokratie nur das geringere 
Übel bedeutet, mit dem man sich vor- 
übergehend abfinden muß. 

Was also soll Reichspräsident Fried- 
rich Ebert machen? In erster Linie will 
er diese junge Demokratie, an die er 
felsenfest glaubt, zur Ordnung bringen. 

Ordnung im Deutschland des Jahres 
1919 — das ist ein gigantisches Vorha- 
ben. Jede Autorität ist zusammenge- 
brochen, die moralischen Begriffe von 
gestern gelten nichts mehr, und an 
allen Ecken und Enden des Reiches 
hetzen verrückte und verantwortungs- 
lose Demagogen die Massen aufirgend- 
welche Barrikaden. Es wird geplündert, 
gemordet, gelyncht. 

Und trotzdem, zu einem völligen 
Chaos kommt es nicht, ein gewisses 
Maß an Ordnung bleibt erhalten, und 
das ist ganz ohne Zweifel das große 
Verdienst des ehemaligen Handwerks- 
meisters Friedrich Ebert, der es auf sich 
genommen hat, ein zertrümmertes 
Reich zu regieren. Es ist sehr viel, was 


Weiter auf der übernächsten Seite 


In der Schweiz ist der November anders: Die Landschaft ist leben- 
diger und bewegter. Dafür sorgen die Berge mit demmajestätischen 
Faltenwurf ihrer Schneemäntel. Schon jetzt sieht man die Winter- 
pracht greifbar vor Augen, die bald das ganze Land einhüllen wird. 
In den Tälern aber geht die Arbeit weiter. Hier wurden auch die 


vielen Köstlichkeiten erfunden, die Menschen in aller Welt beglük- 


ken. Einer dieser weltbegehrten und weltberühmten Genüsse ist 
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ihm abverlangt wird. Er muß sich den 
Versailler Vertrag aufbürden lassen, 
aber er darf seinen Namen auch unter 
die Weimarer Verfassung setzen. Und 
er ist zutiefst davon überzeugt, daß 
dieses Werk gut gelungen ist. 


Die berechtigte Empörung der Berli- 
ner Spartakisten über die Ermordung 


Preußens Gloria bettelt. Das Jahr 1918 scheint das Ende der ebenso berühmten wie ge- 
fürchteten deutschen Offizierskaste gebracht zu haben. Die kriegsmüden Soldaten sind nach 
dem Niederlegen der Waffen bereit, den kommunistischen Parolen zu folgen und ihren Offi- 
zieren den Gehorsam zu verweigern. Schulterstücke werden heruntergerissen. Eine Welt 
bricht zusammen. An den Straßenecken hocken Offiziere, die ihre Verwundung vorzeigen und 
um den „Dank des Vaterlandes“ betteln. Aber bald darauf rief sie die Republik zu Hilfe 


ihrer Führer Rosa Luxemburg und Karl 
Liebknecht machte sich in wütenden 
Ausfällen gegen die sozialdemokrati- 
sche Regierung Luft. Reichswehrmini- 
ster Noske, der „Bluthund“, wurde für 
dieses Verbrechen verantwortlich ge- 
macht, obgleich jedermann wußte, daß 
die Täter der Truppe angehörten, die 
zur Niederschlagung des Aufstandes 
herangezogen worden war, 


Nein, die Regierung hatte mit diesem 
Doppelmord ganz gewiß nichts zu tun. 
Um so unbegreiflicher ist es, wieso 
nicht dafür gesorgt wurde, daß die Tä- 
ter ihre gerechte Strafe erhielten. Un- 
verantwortlich, daß ein reaktionärer 
Kriegsgerichtsrat namens Jorns, derdie 
Ermittlungen leitete, die Täter in skan- 
dalöser Weise begünstigen konnte. 

Der Untersuchungsrichter und Kriegs- 


gerichtsrat Jorns ließ den verdächti- 
gen Oberleutnant Vogel ohne Rück- 
sicht darauf frei herumlaufen, daß Ver- 
dunkelungsgefahr bestand. Er igno- 
rierte die Aussagen eines Hotelgastes 
aus dem Eden-Hotel, der bestritt, daß 
beim Abtransport Rosa Luxemburgs 
eine große Menschenmenge vor dem 
Hotel versammelt gewesen sei. Hätte 
Jorns diese Aussage zur Kenntnis ge- 
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Spartakus marschiert. Im Jahre 73 vor Christi Geburt erhoben sich im römischen Imperium 
die Sklaven und marschierten unter der Führung von Spartakus nach Rom. Sie wollten ihre 
Ketten abwerfen. Liebknechts rote Kolonnen übernahmen von diesem Sklavenaufstand den 
Namen. Auch sie träumten von Freiheit. In der Zeit von 1918 bis 1923 trieben rote Agitatoren 
ihre Anhänger fünfmal auf die Straßen, um eine deutsche Sowjet-Republik zu erkämpfen. 
Fünfmal wurden sie blutig niedergeschlagen. Die Republik war scheinbar gerettet 
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nommen, wären die Angaben der Offi- 
ziere sofort unglaubwürdig geworden, 
denn die Offiziere behaupteten ja, Ro- 
sa Luxemburg sei ihnen vor dem Hotel 
von einer wütenden Menschenmenge 
entrissen worden. 

Diese Menschenmenge war eine 
reine Erfindung der Mörder. 

Der Rechtsanwalt und Volksbeauf- 
tragte Hugo Haase schrieb am 24. Ja- 
nuar an Jorns einen Brief des Inhalts, 
daß eine Wache unter dem Kommando 
des Hauptmanns Weller beobachtet 
habe, wie Rosa Luxemburgs Leiche 
von der Begleitmannschaft in den 
Landwehrkanal geworfen wurde. 

Haase forderte die sofortige Ver- 
nehmung des Hauptmanns unter Eid. 
Jorns wartete damit eine Woche, und 
als er den Hauptmann schließlich ver- 
nahm, ließ er ihn nicht vereidigen. 

Inzwischen war der Hauptmann von 
interessierten Kreisen bearbeitet wor- 
den und leugnete, überhaupt irgend 
etwas gesehen zu haben. 

Die Transportmannschaft Rosa Lu- 
xemburgs hatte nach ihrer Rückkehr 
ins Hotel erzählt: „An der Brücke 
haben wir sie rüberbefördert.“ 

Aber der Untersuchungsrichter Jorns 
nahm das nicht zur Kenntnis, oder er 
nahm es jeweils erst zu spät zur 
Kenntnis. 

Als es schließlich nicht mehr zu um- 
gehen war, vernahm er die beiden 
Untergebenen des Hauptmanns Weller. 
Die Soldaten Jansen und Röpke sagten 
übereinstimmend aus, Rosa Luxem- 
burg sei von ihrer Begleitmannschaft 
ins Wasser geworfen worden. 

Jetzt mußte Jorns den Hauptmann 
Weller noch einmal vernehmen. Der 
Hauptmann gab auch zu, bei der ersten 
Vernehmung gelogen zu haben und 
bestätigte die Aussagen seiner Unter- 
gebenen. 

Nach dieser Aussage bleibt dem 
Untersuchungsrichter nichts anderes 
übrig, als den Transportführer Ober- 
leutnant Vogel holen zu lassen. 

Vogel legte ein halbes Geständnis 
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Durch das furchtbare Vorbild der sowjetrussischen Revolution, bei der 
Hunderttausende niedergemetzelt wurden, sind die Kommunisten bei der 
Mehrzahl der Deutschen zum Bürgerschreck geworden. Den Gegnern der 
KPD war es ein leichtes, vor der „Roten Pest“ und ihren Greueln zu warnen 


Terror-Chef 
übernahm als Bolschewist die 
zaristischen Methoden, politische 
Gegner zu Tode zu quälen 


Dscherschinski 


Chefbeauftragter fürDeutsch- 
land Radek war in Lenins Auf- 
trag Drahtzieher der kommu- 
nistischen Aufstände in Berlin 


ab. Zwei seiner Leute hätten Rosa 
Luxemburg in den Landwehrkanal ge- 
worfen, er wisse nicht, ob sie noch am 
Leben gewesen sei. Nach der Tat habe 
er mit seinen Soldaten eine überein- 
stimmende falsche Aussage vereinbart. 

Damit mußte selbst der Untersu- 
chungsrichter Jorns zur Kenntnis neh- 
men: Vogel ist dringend der Teilnahme 
an einem gemeinschaftlichen Mord ver- 
dächtig — aber Vogel wurde noch im- 
mer nicht festgenommen. 

Seine Festnahme erfolgte erst am 
20. Februar, als der Reichsjustizmini- 
ster Landsberg den Untersuchungsrich- 
ter zu sich bestellte und seine Erre- 
gung darüber zu erkennen gab, daß 
Jorns die des Mordes an Liebknecht 
und Luxemburg Verdächtigen noch 
nicht festgenommen habe. 

Aber auch noc in der Haft erhielt 
Vogel eine Reihe seltsamer Vergünsti- 
gungen. Er durfte Besucher empfangen 
und wurde kaum überwacht. 


Seltsam war auch Jorns Verhältnis 
zu dem Jäger Runge. Der Untersu- 
chungsrichter erfuhr am 2. Februar, 
daß Runge am Eden-Hotel gestanden 
und Liebknecht und Luxemburg mit 
dem Kolben niedergeschlagen habe. 

Jorns erließ einen Haftbefehl und 
schickte diesen an die Garde-Kaval- 
lerieSchützen-Division. Daraufhin wur- 
de Runge natürlich nicht verhaftet, 
sondern erhielt Geld und Papiere und 
verschwand. 

Im April wurde Runge bei einem 
Freikorps ermittelt, festgenommen und 
dem Untersuchungsrichter Jorns vor- 
geführt. Der Untersuchungsrichter un- 
terhielt sich mit Runge zunächst einmal 
ganz privat, und Runge erklärte ihm, 
er werde auch künftig jeden Spartaki- 
sten erschlagen, den er treffe. 

Diese Haltung imponierte dem Un- 
tersuchungsrichter mächtig, und er be- 
dauerte es sehr, daß er den braven 
Jäger nicht laufen lassen konnte. 

Am 8. Mai begann endlich die Kriegs- 
gerichts-Verhandlung, die sich über 


eine Woche hinzog. Die Angeklagten 
leugneten. Deutsche Offiziere seien 
keine Mörder; Liebknecht sei auf der 
Flucht erschossen worden und die 
Rosa Luxemburg sei das Opfer einer 
wütenden Menge geworden, die sie 
gelyncht habe. 


Zwei Tage vor dem Urteilsspruch, 
am 13. Mai, hatte sich der in Unter- 
suchungshaft einsitzende Angeklagte 
Vogel beim holländischen Generalbe- 
vollmächtigten in Berlin einen auf den 
Namen Kurt Velsen lautenden Paß ge- 
holt. Der seltsame Vorgang blieb nicht 
unbekannt. Die Reichsregierung und 
die  Garde-Kavallerie-Schützen-Divi- 
sion wurden davon verständigt, daß 
ein inhaftierter Angeklagter zwei Tage 
vor seinem Prozeß frei herumlaufen, 
sich einen Paß ausstellen lassen und 
ihn persönlich abholen konnte. 

Am 14. Mai wies Reichswehrminister 
Noske darauf hin, daß die Gefahr 
einer Flucht der Angeklagten im Lieb- 
knecht-Luxemburg-Prozeß bestünde. 


Runge erhielt wegen versuchten Tot- 
schlages zwei Jahre Gefängnis. Ober- 
leutnant Vogel wurde wegen Begün- 
stigung zu zwei Jahren und vier Mo- 
naten Gefängnis verurteilt. 

Davon saß er genau zwei Tage ab. 
Dann durfte er aus dem Gefängnis 
entfliehen und nach Holland entkom- 
men. 


Nachdem Vogel entkommen und die 
anderen Angeklagten freigesprochen 
waren, mußte der Jäger Runge die Tat 
allein büßen. 

Da sitzt er nun in seiner Zelle und 
beginnt zu grübeln. Man hat ihm Hilfe 
versprochen, jetzt läßt man ihn brum- 
men. Die anderen sind frei. 


Der dumpfe, auf Gehorsam gedrillte 
Soldat wird unruhig. Er fühlt sich im 
Stich gelassen und verraten. 


Am 12. Juni beginnt er aufzumucken 
und schreibt: 


„Ich habe doch aber Befehl dazu ge- 
habt, die niederzuschlagen und den 
Redakteur der ‚Roten Fahne‘ zu er- 
schießen im Edenhotel, was aber nicht 
mehr zur Ausführung kam. Ich will in 
der Öffentlichkeit nicht mehr als Mör- 
der gelten, ich werde den ganzen Sach- 
verhalt klarlegen, wie er sich abge- 
spielt hat. Allerhand Versprechungen 
sind mir ja vorher gemacht worden, 
jetzt bin ich lächelnd abgeurteilt wor- 
den, jetzt kümmert sich kein Herr Ver- 
teidiger um mich.“ 


Dieses Geständnis des Jägers Runge 
ist sehr aufschlußreich. Er hatte also 
nicht nur den Befehl erhalten, Rosa 
Luxemburg und Karl Liebknecht nie- 
derzuschlagen, er sollte auch einen Re- 
dakteur von der „Roten Fahne“ er- 
schießen. 

Dieser Redakteur war Wilhelm Pieck. 
Er war verhaftet und ins Eden-Hotel 
gebracht worden. Hier erklärten ihm 
die Soldaten, daß die Luxemburg be- 
reits „schwimme“ und Liebknecht schon 
ein Loch im Schädel habe. 


Pieck wurde vernommen und sollte 
die Verstecke anderer Spartakisten 
angeben. Was Pieck aussagte, ist nicht 
bekannt. Es ist auch nicht bekannt, ob 
Pieck den Aufenthaltsort von Leo Jo- 
giches wirklich verriet, und wenn ja, 
ob das bereits bei diesem ersten Ver- 
hör geschehen ist. 

Sicher ist, daß Runge nach dem Ver- 
hör den Befehl bekam, Pieck zu er- 
schießen. 


Er trat in das Zimmer im eısten 
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. DM 10,50 
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DER ORIGINAL- 


'HEIMSYPHON 


Ä Das stets willkommene Geschenk 


Für die Familie 
Für „SIE“ 
Und ganz besonder für „IHN“ 


e Mittags: gespritzte Obstsäfte zur Mahlzeit 


i 


®e Nach der Arbeit: perlender 
Tee als Erfrischung 


e Abends: köstlicher Heim- 
sekt für die Gäste 


e und überhaupt: Mit dem 
Heimsyphon bereiten Sie 
sich alle kohlensäurehalti- 
gen Getränke selbst. 


Alleinhersteller: 


HEIMSYPHON 


KARL HINZ - Solingen-Wald, Postfach 260 


Fordern Sie noch heute 
kostenlos und unverbindlich 
unser Rezeptbüchlein „S“ an. 


Bezug durch den Fachhandel. u 


Ulbricht 
läßt 

die anderen 
Schießen 


Stock des Eden-Hotels, in dem Pieck 
gefangengehalten wurde, und legte 
sein Gewehr auf ihn an. 

In diesem Augenblick rettete Pieck 
durch Geistesgegenwart sein Leben. 

Er hob abwehrend beide Hände und 
rief, er habe noch etwas auszusagen. 

Runge ließ das Gewehr sinken und 
führte Pieck zum zweiten Verhör zu 
Hauptmann Pabst. 


Sehr gut möglich, daß Pieck mit sei- 
ner Widerstandskraft jetzt am Ende 
war und daß er in seiner Todesangst 
Jogiches verriet. 

Jogiches wurde festgenommen und 
bald darauf „auf der Flucht erschossen“. 

Die „Flucht“ sah so aus: Jogiches 
saß in Plötzensee in Untersuchungshaft. 
Ein Posten sollte ihn zum Verhör brin- 
gen. Auf der Wendeltreppe schoß er 
auf den vor ihm gehenden Jogiches 
und traf ihn zuerst in den Hacken. 
Dann gab er ihm den Rest. 


Pieck überlebte die Haft im Eden- 
Hotel. Seinen eigenen Angaben nach 
gelang es ihm zu fliehen. Seine Feinde 
behaupten, die Offiziere hätten ihn 
freigelassen, weil er ihnen das Ver- 
steck von Jogiches verraten habe. Eine 
später von der KPD geführte Unter- 
suchung fiel zu Piecks Gunsten aus. 
Fortan spielte Pieck in der KPD keine 
Führerrolle mehr, wurde aber zur 
Traditionsfigur des deutschen Kommu- 
nismus, zu dem „großen alten Mann“, 
der von Anfang an zur Spartakus-Füh- 
rung gehört hatte und noch mit Bebel, 
Liebknecht und Luxemburg persönlich 
bekannt gewesen war, 


Die Frage, von wem die Mordbefehle 
ausgingen. blieb nach wie vor unge- 
klärt. 

Zweifellos hatte der Jäger Runge 
auf Befehl gehandelt. Zweifellos hat- 
ten auch die Offiziere und Soldaten 
der Kommandos, die Liebknecht und 
Rosa Luxemburg aus dem Eden-Hotel 
wegbringen sollten, den Befehl, die 
beiden umzubringen. 


Hauptmann Pabst, der im Eden-Hotel 
das Kommando führte, stellte die Sache 
1960, vierzig Jahre später, so dar: 


„Ich nahm damals an einer KP- 


Versammlung teil, auf der Rosa 
Luxemburg und Karl Liebknecht 


sprachen, Ich gewann den Eindruck, 
die beiden seien die geistigen Füh- 
rer der Revolution, und ich beschloß, 
sie umbringen zu lassen. Auf mei- 
nen Befehl hin wurden die beiden 
aufgegriffen. Rosa Luxemburg hat 
sich im Eden-Hotel recht tapfer be- 
nommen. Sie saß auf einem Stuhl 
und las Faust II. Teil. Als sie aus 
der Tür des Eden-Hotels herausge- 
führt wurde, schlug ihr ein Soldat 
über den Kopf, daß sie fast bewußt- 
los war...“ 


Pabst, heute Major a.D., bezeichnet 
sich also selbst als den Urheber des 
Doppelmordes. Ob dies stimmt oder 
ob Pabst noch heute andere Leute dek- 
ken will, muß dahingestellt bleiben. 


Als man Luxemburg und Liebknecht 
in Berlin umbrachte und Pieck gerade 


noch davonkam, stand Ulbricht in der 
Leipziger Jakobstraße und verkaufte 
Gemüse. 


Die Geschäfte gingen nicht sehr gut 
in diesem trostlosen Frühjahr. Arbeits- 
losigkeit, Hunger und Elend nach fünf 
schrecklichen Kriegsjahren verbitterten 
auch die Leipziger. Dazu kam, daß 
Ulbricht seinen Spinat nicht in den 
feinsten und reichsten Vierteln der 
Stadt feilbot, sondern in der Jakob- 
straße, ganz in der Nähe vom Naun- 
dörfchen, wo er geboren war. Hand- 
werker und kleine Kaufleute, brave, 
biedere Bürgersleute wohnten hier 
neben Prostituierten und ihren Zu- 
hältern. 


Und gerade an dieser lichtscheuen 
Gesellschaft schien Ulbricht ein star- 
kes Interesse zu haben. In zwielichti- 
gen Kaschemmen und anrüchigen Häu- 
sern wurde er häufig angetroffen. 


Der damalige Leipziger Gewerk- 
schaftssekretär Schilling weiß zu be- 
richten: 


„In den Jahren 1919 bis 1920 war 
Ulbricht Stammgast in einem übel be- 


leumundeten Cafe in der Berliner 
Straße.“ 


Der ehemalige Polizeipräsident Fleiß- 
ner erinnert sich noch ganz genau: 


„Der Ulbricht war der Sittenpolizei 
sehr mohl bekannt. Eine Akte über 
ihn wurde gleich nach dem Krieg un- 
gelegt, und die schwoll in dieser Zeit 


dick an.“ 


Dieser Hang zur Halbwelt wurde 
später von Ulbrichts politischen Geg- 
nern weidlich ausgenutzt und mit skan- 
dalösen Geschichten ausgeschmückt. 
Dabei paßt dieser Umgang mit leicht- 
lebigen Geschöpfen überhaupt nicht 
zum Charakterbild Ulbrichts. Vieles 
Böse und Üble kann man ihm zu Recht 
nachsagen, aber Ausschweifungen, 
gleich welcher Art, ganz bestimmt nicht. 
Er raucht nicht, er trinkt nicht, er spielt 
nicht, und über seine Qualitäten als 
Kavalier hat Hildegard Plievier, die 
Frau des Schriftstellers Theodor Plie- 
vier, geringschätzig geurteilt: „Ein 
kalter Fisch, dieser Ulbricht.“ Frau Plie- 
vier kennt ihn genau, denn sie haben 
in Moskau jahrelang im selben Hotel 
gewohnt. 


Was also trieb Walter Ulbricht in die 
mit roten Laternen trübe beleuchte- 
ten Gäßchen Alt-Leipzigs? Und wieso 
und warum fiel er sogar der Sitten- 
polizei auf? Trieb er es gar so toll? 


Seltsamerweise werden auch heute 
noch im Stadtarchiv Leipzigs die Ak- 
ten aufbewahrt, die vor zweiundvierzig 
Jahren von der Sittenpolizei über den 
suspekten Walter Ulbricht angelegt 
worden sind. Vielleicht hat man höhe- 
ren Orts diese Akten vergessen. 


Angestellte des Stadtarchivs jedoch 
haben sie gefunden, gelesen und die 
darin aufgezeichneten Untaten ihres 
roten Diktators schadenfroh aus den 
muffigen Amtsstuben ins Freie getra- 
gen. Von Mund zu Mund flog die 
Kunde: Ulbricht war ein Zuhälter... 
die „Sitte“ hat ihn gesucht... 


Damit schienen also die Gerüchte 
über die nicht ganz astreine Vergan- 
genheit Ulbrichts eine amtliche Bestä- 
tigung gefunden zu haben. 


Weiter auf der nächsten Seite 
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Die Zigarre zeigt den Mann, sie ist ein Zeichen männlicher Stärke. Moderne 
Männer rauchen Zigarren, sie haben sie immer zur Hand. Zigarren gibt’s für 
jeden Mann. Stecken Sie sich jetzt eine an — für eine Zigarre ist immer Zeit. 


... denn Zigarren raucht der 


Zigarillos und Zigarren gibt es in vielen Formen, Packungen und Preislagen. 
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Dann müssen die Ermüdungsgifte bes- 


SE 
„oa ser ausgeschieden werden! Nehmen 
| 72.92 Sıe Galama Birkenheide mit den Wirk- 
t- stoffen aus Birke und Heide. Sie be- 
fe leben, regen an und reinigen. Auch 
. De. I . . 
B3:5 Kinder werden wieder munter. 


_, Galama 
: Birkenheide 


in Reformhaus und Apotheke 


Mann! 


© Deutsches Zigarren-Institut 


zm Ingenieur 


ohne Verdienstausfall durch 


Kombi-Studium 


Die Industrie ist an Ihrer Aus- 
bildung interessiert. Auch ohne 
höhere Schulbildung steht Ihnen 
der 2. Bildungsweg offen. In 2-3 
Jahren erreichen Sie ein gewinn- 
bringendes Ziel - mehr Ansehen, 
mehr Verdienst. Das SGD-Heim- 
studium mit kurzfristiger Hörsaal- 
und Loborergänzung in Darm- 
stadt ist ein vollgültiger, neben- 
beruflicher Studienweg mit der 
Möglichkeit des Staatsexomens. 
Rationelles Studieren durch Lehr- 
stoffgliederung.IndividuelleBrief- 
korrektur durch erfahrene Fach- 
lehrer unter Dozentenkontrolle. 
Studiengemeinschaft 
Abt. A11 Darmstadt 


Erbitte Aufkl. Mich interessiert: 
Moschinenbau Techn. Kaufm. 
Elektrotechnik Bi.-Buchholter 
Hoch- / Tiefbau Grophiker 

Heizung/Lüftg. Techn. Zeichner 
Wirtsch.-Ing.  (Innen}-Archit. 
Betriebswirt Werbefachmonn 
50 Jahre Lehrerfahrung 


Muttis 
Hände 
sind imMMer 


Man fühlt es: 
Giysolid macht die Hände weich und glatt 


Die anerkannt gute Wirkung von Glysolid* beruht auf der 
Kombination von Glyzerin und hautpflegenden Wirk- 
stoffen, die speziell auf die Pflege der Hände abgestimmt 
ist. Glysolid entfaltet die beste Wirkung, wenn es nach 
dem Händewaschen indie noch etwas feuchte Haut einge- 
rieben wird - gerade so viel, wie sie aufnimmt. 


* Ausgezeichnet mit dem 
höchsten „Gütezeichen 

des Schweizerischen Instituts 
für Hauswirtschaft” © 


Für Ihre Hände GLYSOLID - 
gepflegte Hände sind sympathisch 


Eistern 


Ulbricht 
läßt 

die anderen 
schießen 


In Wahrheit wird mit diesen zweifel- 
los existierenden Akten ganz etwas 
anderes bestätigt: die Arglosigkeit der 
damaligen Sittenpolizei. Sie glaubten 
in Ulbricht einen simplen Zuhälter vor 
sich zu haben und ahnten nicht, daß er 
mit Hilfe dieser Venusdienerinnen 
einen gut funktionierenden Spionage- 
dienst aufgezogen hatte. Nicht die 
Freude an erotischen Abenteuern hat 
Walter Ulbricht in die Vergnügungs- 
viertel Leipzigs getrieben, sondern die 
Lust an der Konspiration, 


Nein, ein Walter Ulbricht ist kein 
Wüstling. Er ist ein Turner, ein Wan- 
derer, ein Frühaufsteher, vielleicht so- 
gar ein Sänger, ein Verächter des Al- 
kohols, des Nikotins, jedes Genußmit- 
tels, jeder menschlichen Schwäche, je- 
des Gefühls, aber seine politische Kar- 
riere hat er in den Bordellen begonnen. 

Mit diesem Spionagedienst Ulbrichts 
hat es nämlich folgende Bewandtnis: 


Im roten Leipzig war die XIX. Reichs- 
wehrbrigade des Generalleutnants 
Maerker stationiert, die sich auf die 
unvermeidlihe Auseinandersetzung 
mit den immer stärker werdenden 
Spartakisten vorbereitete. Die „Maer- 
ker-Jäger“ waren Freiwillige, zum gro- 
Ben Teil Studenten, die „das Vaterland 
vor der roten Pest beschützen“ woll- 
ten. 


Anfang Januar 1920 organisierten 
sich die Roten auch in Leipzig und 
gründeten eine „Bezirksleitung der 
KPD (Spartakusbund)“ unter der Füh- 
rung von Alwin Hentschel, Georg 
Schuhmann, Wille Langrock und Wil- 
liam Zipperer. Bei der Gründungsver- 
sammlung durfte Walter Ulbricht zu- 
hören, vorläufig dachte noch niemand 
daran, ihm in der Leitung einen Posten 
zu geben. Dazu bestand auch noch nicht 
der geringste Anlaß, denn der junge 
Mann hatte für die Partei noch nie 
den Kopf hingehalten. 

Sein Ansehen schnellte jedoch rapid 
in die Höhe, als er sich plötzlich als 
der bestinformierte Mann der Be- 
zirksleitung erwies. Die Streitkräfte 
des Generals Maerker waren für ihn 
ein offenes Buc. Und die einzelnen 
Seiten zu diesem Buch lieferten ihm 
jene der Liebe und der Politik dienen- 
den Mädchen, die einerseits den Krie- 
gern die Wartezeit verkürzten und an- 
dererseits in Walter Ulbrichts Dien- 
sten standen. Ihr Auftrag lautete, Offi- 
ziere und Polizisten auszuhorchen und 
die geplanten Maßnahmen gegen die 
KPD in Erfahrung zu bringen. Fanati- 
sche Jungkommunistinnen boten frei- 
willig ihre Dienste an. 

Aber der größte Teil dieser „V-Mäd- 
chen“ bestand eben doch aus Prosti- 
tuierten, wodurc die Sittenpolizei zu 
der irrigen Schlußfolgerung kam, Ul- 
bricht sei ein Zuhälter. 

Die Frage, wie der spröde Turner den 
unumgänglichen Kontakt zu den Mäd- 
chen hergestellt hat, wird wohl nie er- 
schöpfend zu beantworten sein. Viel- 
leicht hat ihm sogar seine Ehefrau 
Martha dabei geholfen, mit der er erst 
ein paar Monate verheiratet war. 

Der bereits zitierte Gewerkschaftler 
Schilling berichtet darüber: 


„Walter gab seinen Gemüsekarren 
bald auf und heiratete ein Mädchen na- 
mens Martha. (Ihren Mädchennamen 
habe ich vergessen.) Sie war Wirtin 
und hat im Seeburgviertel ein Lokal 


betrieben, die ‚Blaue Adria‘. Ein ziem- 
lich berüchtigtes Lokal. Da verkehrten 
ambulante Händler und die Lasten- 
träger von der Markthalle, die nicht 
meit davon entfernt war. Mädchen ka- 
men auch in die ‚Blaue Adria‘, ganz 
billige, na eben solche aus dem See- 
burgviertel... Wenn ich mich recht 
erinnere, hatte Martha auch ein paar 
Kämmerchen zu vermieten...“ 


In der „Blauen Adria“ wird es dem- 
nach Walter Ulbricht nicht allzu schwer 
gefallen sein, Kontakte herzustellen, 
Instruktionen zu erteilen und Nac- 
richten einzukassieren, 


Dazu kam dann noch eine andere 
Tätigkeit, bei der sich Ulbricht aber- 
mals auszeichnen konnte. Die KPD 
brauchte Waffen, und die gab es in 
großen Mengen bei den Soldaten. 


In guter Ordnung waren die Trup- 
pen nach dem Waffenstillstand von 
den Fronten in ihre Heimatgarnisonen 
zurückgekehrt und hatten ihr Kriegs- 
material zum großen Teil mitgebracht. 
Diese Truppenteile warteten in den 
Garnisonen monatelang auf ihre Auf- 
lösung, sofern sie sich nicht freiwillig 
zu den Freikorps meldeten. In jedem 
Fall aber hatten die Soldaten Zeit ge- 
nug, um mit den Waffen einen blü- 
henden Schwarzhandel zu betreiben. 


Das Bezirkskommando West der 
Reichswehrbrigade XVI beklagte sich 
darüber bei der Polizei in Halle: 


„Waffenschmuggel ist in Halle an 
der Tagesordnung, da die Polizei des 
USPD-Mannes Reimwandt nichts dage- 
gen tut. Im Bezirk West sind in die 
Hände der Bevölkerung gefallen: 15 178 
Gewehre, 142 schwere Maschinenge- 
mehre, 139 leichte Maschinengemwehre, 
122 Handgranaten, 412980 Patronen. 
Nach Auszahlung einer Prämie mur- 
den 7132 Gewehre und 114 Maschinen- 
gemwehre zurückgeliefert.“ 


In Leipzig sah es nicht anders aus, 
auch hier war der Waffenschmuggel 
an der Tagesordnung. 


Ulbrichts Verdienst. Er organisierte 
„Aufkäufer“, die in die Kasernen gin- 
gen und die Soldaten bestachen, er 
organisierte aber auch einen größeren 
Raubzug in der Waffenfabrik in Suhl. 


Anfang März 1920 stellten die „Leip- 
ziger Neuesten Nachrichten“ lakonisch 
fest: 


„Die KPD ist in Leipzig militärisch 
straff in Bezirke gegliedert und zum 
Bürgerkrieg gut ausgerüstet.“ 


Der ließ dann auch nicht mehr lange 
auf sich warten, allerdings wurde er 
diesmal nicht von Roten ausgelöst, 
sondern von „Rechtsextremisten“. 


In Berlin bediente sich ein altpreu- 
Bischer Bürokrat namens Kapp eines 
Freikorps, das seine Auflösung be- 
fürchtete und zu jedem Abenteuer be- 
reit war. Es gelang Kapp, die Haupt- 
stadt zu besetzen, die sozialdemokra- 
tische Regierung zur eiligen Flucht 
nach Süddeutschland zu nötigen und 
sich vier Tage lang als Kanzler zu ge- 
bärden. Das Heer, dem der Schutz der 
jungen Weimarer Demokratie unter 
General von Seeckt anvertraut war, 
sah diesem Treiben Gewehr bei Fuß 
zu. 

Die Generale hatten die Demokratie 
noch nicht begriffen, sie schmollten 
über ihren verlorenen Krieg, den 
ihnen angeblich die Heimat verpatzt 
hatte, sie wußten alles besser, ohne 
genau zu wissen, was sie wußten, und 
überhaupt war in ihren Augen die 
ganze Regierung ein Saustall, mit dem 
gründlich aufgeräumt werden mußte, 


General Ludendorff, der nach Kriegs- 
ende nach Schweden geflüchtet war, 
fand dafür in einem Brief an seine 
Frau folgende Worte: 


„Die größte Dummheit der Revolu- 
tionäre war es, daß sie uns alle leben 
ließen. Na, komme ich einmal wieder 
zur Macht, dann gibt’s kein Pardon. 
Mit ruhigem Gewissen mwürde ich 
Ebert, Scheidemann und Genossen auf- 
knüpfen lassen und baumeln sehen.“ 


Möglich, daß General von Seect 
die gleichen Ansichten hatte. Jedenfalls 


rührte er keinen Finger für die Re- 
gierung und war nur neugierig, wie 
weit der „verrückte Kapp“ mit seinem 
wilden Freikorps wohl käme. 

Er kam nicht weit, ein Generalstreik 
setzte Kapp innerhalb weniger Tage 
buchstäblich schachmatt. Er konnte 
sich einfach nicht mehr rühren. 

In noch nie dagewesener Einmütig- 
keit legten die Arbeiter aller roten 
Schattierungen — die Sozialdemokra- 
ten, die Kommunisten — die Arbeit 
nieder. In keiner Fabrik wurde gear- 
beitet, es fuhr keine Eisenbahn, keine 
Straßenbahn, kein Omnibus — nichts. 
Die Gas- und Wasserwerke drehten 
die Hähne zu, die Bäcker machten kein 
Brot. Es blieb Kapp wirklich nichts 
anderes übrig; er mußte das Feld räu- 
men und nach Holland fliehen. Reichs- 
präsident Ebert und seine Regierung 
zogen wieder in Berlin ein. 

Damit wäre die Ordnung im Lande 
wiederhergestellt gewesen, aber jetzt 
wollten die Kommunisten in der Pro- 
vinz auch mal zeigen, was sie können. 


Der unglückselige Kapp hat ihnen mit 
seinem Putsch den Startschuß gegeben. 
In Leipzig holten die roten Kolon- 
nen Ulbrichts Karabiner aus den Ver- 
stecken und gingen hinter den schnell 
errichteten Barrikaden in Stellung. 

Generalleutnant Maerker blies zum 
Gegenangriff. Am 14. März 1920, es 
war ein Sonntag, setzten schwere 
Kämpfe ein, es wurde geschossen und 
gestorben auf beiden Seiten. Am 
Dienstag mußten die Aufständischen 
bereits dreißig Tote in einem riesigen 
Demonstrationszug zu Grabe tragen. 
Dabei wurde wieder geschossen. Fünf 
Tote. 

Die konservativen „Leipziger Neue- 
sten Nachrichten“ meldeten: 

„In den vom aufrührerischen Mob 
besetzten Stadtteilen macht sich der 
kommunistische Terror bereits be- 
merkbar. Brandlegungen und auch die 
Ermordung eines unbeteiligten Pas- 
santen werden gemeldet.“ 


Die Rolle Ulbrichts während dieser 


Kämpfe ist unklar. Seine Biographen 
versuchen ihn jetzt als tollkühnen 
Barrikadenkämpfer hinzustellen — was 
er ganz bestimmt nicht war. Möglich 
ist, daß ihm die Führung eines Kampf- 
abschnittes anvertraut worden ist. 
Keiner der befragten Teilnehmer an 
diesem Aufstand hat ihn jedoch bei 
einer Kampfhandlung gesehen. 

In einem Bericht des KPD-Mannes 
Bruno Heise, der heute von der SED 
im sogenannten „Museum der Arbei- 
terbewegung“ in Leipzig aufbewahrt 
wird, demnach also amtlich ist, wird 
jedoch geschildert, wie Ulbricht mit 
allen Mitteln die Schlichtungsversuche 
des SPD-Ministers Schwarz hintertrei- 
ben wollte. Sogar seinen Genossen 
war der Eifer, mit dem Ulbricht die 
andern weiterschießen lassen wollte, 
zu viel; sie delegierten den gemäßig- 
teren William Zipperer in den Ver- 
handlungsausschuß. 


Walter Ulbricht konnte diesen blu- 
tigen, sonst aber wirkungslosen Leip- 


ziger Aufstand zu einem persönlichen 
Erfolg ummünzen. 


Von nun an begann er bei den säch- 
sischen Genossen eine Rolle zu spie- 
len. Der Funktionär bekam einen, vor- 
läufig zwar noch kleinen und unbe- 
deutenden Apparat in die Finger, doch 
damit konnte er umgehen, wie kein 
zweiter. 


Schon kurze Zeit später kam die Be- 
lohnung: Er durfte zum erstenmal nach 
Moskau fahren. 


Im nächsten stern 


Ulbrichts 
Schwindel 
mit Lenin 


Und während Sie nicht daheim sind, 
arbeitet der Herd. Er schaltet sich von 
selbst zur vorbestimmten Zeit ein, 
kocht, brät, dünstet und schaltet sich 
dann von selbstwieder aus. Sie öffnen 
den Backofen und herrlich duftend 
steht vor Ihnen ein ganzes Menü, 
alles ist gar, nichts ist angebrannt. 


Das ist 
die neue 


Koch- 
methode 


Bevor Sie die Wohnung verlassen, 
stellen Sie die Suppe, die geschälten 
Kartoffeln, das rohe Gemüse und das 
Fleisch, kurzum: das komplette Menü, 
in den Backofen des NEFF-Herdes. 
Dann schalten Sie den Zeitschalter 
ein und können nun beruhigt aus dem 
Hause gehen. 


Vorbei sind die Zeiten, in denen Sie stundenlang am Herd stehen 
mußten, um das Kochen zu überwachen. Beim neuen NEFF-Eiektroherd 


mit der Koch- und Backautomatik stellen Sie das komplette Menü in 
den Backofen und lassen Ihren Herd die Kocharbeit allein tun, ohne 
daß Sie dabei sind. 


Die neue Spezial-Kochplatte „Autotherm” 


ist ein weiteres großes Plus dieses Elektroherdes im Europa-Stil. Ist 
nach dem schnellen Anheizen die gewünschte Temperatur erreicht, so 


brauchen Sie nicht zurückschalten. Das macht die „Autothermplatte 


” 


automatisch. Sie „fühlt“ die Temperatur am Topfboden ab und hält sie 
„gehorsam” gleichmäßig auf der gewünschten Höhe. Bei richtiger Ein- 
stellung ist ein Überkochen, Anbrennen, Verkochen oder Verdampfen 
nicht zu befürchten. Die Spezialkochplatte bietet Gewähr für höchste 
Geschmacks-Qualität und Erhaltung der Nährstoffe. 


Gutschein 37 


Ich möchte gern mehr wissen über die mär- 
chenhafte NEFF-Herdautomatik. Senden Sie 
mir unverbindlich und kostenlos das NEFF- 
Büchlein „Er kocht für Sie ein fertiges Menü”. 


Anschrift: 


Bitte ausschneiden oder Postkarte schreiben 
an NEFF in Bretten/Baden, Abteilung 37 
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«ae Dies ist die Hand von Dieter Merten. Er macht es richtig, 
er kauft heute die Weihnachtsgeschenke, Ja, wer in Ruhe 
wählen will, Kauft beizeiten. Sorgfältig wählen heißt: sicher 
entscheiden, - Sein wertvollstes Geschenk hat Dieter Merten 
schon gefunden: eine bezaubernde Uhr, elegant und chic - 


eine ZentRa. - 
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zu jeder Zeit richtig 


* ZentRa-Uhren erhalten Sie nur in den autorisierten ZentRa-Fachgeschäften. 


Die Uhr in unserem Bild: ZentRa-Schwebering - 117/13 - Automatic m. Kalender, 


wassergeschützt, doppelt stoßgesichert, 25 Steine 138,- DM 


Die 


: er. nächste Tag war ein Sonn- 
abend. Beate und der Milc- 
mann hatten sehr viel im Ge- 


schäft zu tun. Gegen Mittag 
wurde, wie immer, die Abendzeitung 
gebracht. Niemand hatte Zeit, sie zu 
lesen. 


Nach Ladenschluß deckte Beate den 
Tisch, die Zeitung legte sie auf den 
Fernsehapparat. Während des Essens 
sprachen sie von Sabine und dem 
Baby und von Amigos teurem Paten- 
geschenk. 


„Amigo ist immer ein lieber Mensch 
gewesen“, sagte Beate. „Es ist viel- 
leicht ganz gut, wenn er heiratet. Hof- 
fentlih macht ihm die Mutter von 
Belinda keinen Strich durch die Rech- 
nung.“ 

„Wenn die hört, wie reich Amigos 
Eltern sind, sagt sie ganz schnell ‚ja‘. 
Das sind doch Millionäre. Soll sie da 
‚nein‘ sagen?“ 


Beate nahm sich noch einmal Gur- 
kensalat und schob ihrem Mann die 
Schüssel hinüber. „Ich habe das Ge- 
fühl, daß er jetzt endlich anfangen 
wird zu arbeiten.“ 

„Das habe ich auch. Und ich habe 
auch den Eindruck, daß er das Mäd- 
chen ehrlich liebt. Ich bin sehr neugie- 
rig auf sie. Wir wollen die beiden mal 
einladen.“ 

Nach dem Essen stellte Beate die 
Teller zusammen und ging in die Küche, 
um Kaffee zu kochen. Der Milchmann 
griff zur Zeitung. 


kein 
Kinder 


Ehe 
1st 


Es spricht sich schnell herum bei den 
Freunden, daß Amigo Hackroth endlich 
die Frau gefunden hat, mit der er ein 
neues Leben beginnen will. Sie heißt 
Belinda und arbeitet in einem kleinen 
Cafe. Amigo ist fest entschlossen, sie 
auch gegen den Willen seiner Eltern 
zu heiraten, und er ist fest entschlos- 
sen, zu arbeiten und selber Geld zu 
verdienen. Die Liebe zu Belinda hat 
ihn so verändert, daß die Freunde es 
kaum erwarten können, das Mädchen 
kennenzulernen. Noch ahnt niemand, 
daß alles anders kommen wird, unbe- 
greiflich und furchtbar für alle: Amigo 
verunglückt mit seinem schnellen 
Wagen auf dem Wege nach Hannover. 


Auf der ersten Seite unten war das 
Foto eines völlig zertrümmerten Wa- 
gens. Sein Blick ging flüchtig darüber 
hinweg. Kann mir nicht passieren, 
dachte er nur, mir geben sie erst gar 
nicht den Führerschein. 


Er las zunächst den Bericht über den 
sensationellen Leichenfund im Grune- 
wald, Jagen einundachtzig. 


Und dann erst die Unterschrift des 
Fotos. 


Er wurde ganz weiß im Gesicht. 
„Das darf nicht wahr sein“, sagte er 
tonlos. 


Noch einmal las er Wort für Wort. 
Weißes Kabrio stimmte. Frank H. 
stimmte auch, Amigo hieß Frank. Auf 
dem Wege nach Hannover stimmte 
auch. Tina hatte es ihnen gestern abend 
am Telefon erzählt. 


Karl-Heinz klammerte sich an eine 
winzige Chance. Warum sollte es in 
Berlin keinen zweiten Frank H. geben, 
und warum sollte der nicht auf dem 
Wege nach Hannover tödlich verun- 
glückt sein? 

Er mußte Gewißheit haben. Aber be- 
vor er bei Hackroths anrief, zögerte 
er ein paar Sekunden. Plötzlich hatte 
er Angst. 


Das Telefon bei Hackroths war be- 
setzt. 


Beate kam wieder ins Zimmer, 
stellte die Kaffeetassen auf den Tisch 
und ging wieder hinaus. Vom Flur aus 


Marion von Möllendorff 


piel 


rief sie: „Wen willst du denn anru- 
fen?“ 
Sie erhielt keine Antwort. 


Beim dritten Versuch bekam er den 
Anschluß. Das Mädchen meldete sich. 


Karl-Heinz mußte sich erst räuspern, 
bevor er sagen konnte: „Hier ist Karl- 
Heinz Lorenz, ein Freund von Amigo. 
Ich habe eben die Zeitung gelesen...“ 


Und dann wurde es ihm zur schreck- 
lichen Gewißheit. 

Nach dem kurzen Gespräch mit dem 
weinenden Hausmädchen saß der Milch- 
mann ganz still. Er hatte auf einmal 
das furchtbare Gefühl, daß seine Ju- 
gend und alle Heiterkeit des Lebens 
mit dem Freund gestorben seien. Aller 
Übermut schien unwiederbringlich da- 
hin. Würden sie noch einmal alle zu- 
sammen sein können, ohne von Amigo 
zu sprechen oder an ihn zu denken? 

Beate brachte den Kaffee. „Was ist 
denn los?“ fragte sie. „Wie siehst du 
denn aus?“ 

„Scheiße“, er hielt ihr die Zeitung 
hin. „Ob ich es dir nun schnell oder 
langsam beibringe, erfahren mußt du 
es doch. Amigo ist in seinem Wagen 
verunglückt.“ 

„Tot?“ Es klang wie ein Aufschrei. 

Der Milchmann nickte. 


Eine Stunde später kam Swen. Er 
brauchte nicht zu fragen, ob sie es 
schon wußten. Es war zu merken. 
Beate war völlig verweint, und der 
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Warum 
Vorrat ım 
Haushalt 


Was ist, wenn Sie eines Tages Le- 
bensmittel einkaufen wollen und 
das nicht bekommen, was Sie 
brauchen? Auch nicht im Nachbar- 
geschäft... nirgends! 

Ihre Großmutter hatte selbstver- 
ständlich einen Vorrat im Haus. 
Sie wußte „warum”. Sie wollte ein- 
fachsichergehenin derVersorgung 
ihres Haushalts. Heute scheint das 
nicht mehr notwendig zu sein. 

Bei vollen Schaufenstern und rei- 
bungslos funktionierender Versor- 
gung denkt man nurungern daran, 
daß es schnell einmal anders kom- 
men könnte. Und dazu bedarf es 
nicht einmal der großen Pannen 
derWeltgeschichte.Deshalbsollten 
auch Sie jetzteinen Vorrat halten, 
denn... 

Vorrat gibt Ihnen Sicherheit. Vor- 
rat hilft Ihnen wirtschaften. Er 
macht Sie unabhängig von Preis- 
Schwankungen, Lieferschwierig- 
keiten, Ladenschluß-Zeiten, Kri- 
sen. Sie haben immer genug für 
alle im Haus. Ist das nicht ein be- 
ruhigendes Gefühl? 


Grundvorrat 
für jeden Haushalt: 
Reis, Teigwaren, Fett, Zucker, 
Fleisch- und Fischvollkonserven 


Denke dran - schaff Vorrat an 
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Vorrat geht uns alle an 


Haltbarkeit: Sachgemäßgelagert kön- 
nen haltbare Lebensmittel ein halbes 
Jahr und länger aufbewahrt werden. 
Vorsicht! Mahlprodukte (Grieß, Hafer- 
flocken usw.) nur sehr trocken lagern. 


Lagerung: Dunkel, trocken, luftig, kühl, 
aber frostsicher. Sind die Lagerbeding- 
ungen schlechter, Wareöfteraustauschen 
(vor allem Mehl, Grieß, Haferflocken 
u.ä.) 


Austausch: Vor Ablauf der Haltbar- 
keitsdauer Ware verbrauchen und durch 
neue ersetzen. Einkaufsdatum auf Ge- 
fäßen und Packungen notieren. 


Wolagern? Möglichst in Speisekam- 
mer, Keller oder Speiseschrank, in Re- 
galen oder auch in unterteilten, hoch- 
gestellten Kisten. 


Gefäße: Müssen sauber und keimfrei 
sein (ausbrühen). Gläser verwenden. 
Olflaschen vor Licht schützen. Reis: in 
luftdurchlässigen Stoffsäcken, Zucker in 
festverschlossenen Gefäßen, Teigwaren 
trocken(!) in Originalpackungen lagern. 
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Milchmann war dabei, sich vor Kum- 
mer zu betrinken. 

„Soll er tot sein“, lallte er, „da kann 
ich nichts dran ändern. Aber kein 
Mensch kann von mir verlangen, daß 
ich das bei vollem Bewußtsein mit- 
mache.“ Er holte ein zweites Glas. 

Swen setzte sich und goß sich Gin 
ein. „Ich weiß es von Frau Pfennigs- 
berg. Sie hat es in der Zeitung gele- 
sen und sitzt nun auch zu Hause und 
weint. Es ist zum Kotzen.“ Er trank 
einen Schluck. „Ich bin vorhin sofort 
ins Krankenhaus gegangen und habe 
mit der Oberschwester geredet. Es ist 
besser, wenn Sabine es vorläufig nicht 
erfährt. Sie bekommt keine Zeitung in 
die Hand, und sie haben ihr unter 
einem Vorwand das Telefon wegge- 
holt. Radio hat sie nicht, und auf Be- 
sucher wird aufgepaßt.“Sie hat sich 
schon über ihren Vater genug aufre- 
gen müssen.“ 

Beate und Karl-Heinz fanden Swens 
Umsicht sehr vernünftig. 


Die Todesanzeige in der Zeitung 
verschlug den Freunden fast den Atem. 


an Sab'ines Bruder Billy in .München, 
und einmal an Hannelore in Freiburg. 


Danach sprachen sie von Belinda 
und davon, daß man sich um sie küm- 
mern müßte. Aber nach einigem Hin- 
und Herreden stellte sich heraus, daß 
niemand wußte, wie sie mit Familien- 
namen hieß und wo sie wohnte. 

„Es ist nicht zu fassen“, sagte Tina, 
„daß keiner von uns nach dem Fami- 
liennamen gefragt hat.“ 

„Warum?“ wandte Michael ein. „Ich 
finde das ganz natürlich. Glaubst du, 
deine Mutter weiß, wie Hannelore 
heißt oder Klaus oder Billys Freund 
Wulle? Von uns hört sie doch wirklich 
immer nur die Vornamen.“ 


Sie schwiegen. 


Es kannte auch niemand das kleine 
Cafe, in dem Belinda arbeitete. 


Wie in seinem Leben, spielte auch 
bei Amigos Beerdigung das Geld keine 
Rolle. Der teuerste Sarg stand in der 
Kapelle und war über und über mit 
rosa Rosen geschmückt. Auf beiden 
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„Mutti, was soll ich tun..., 


er hat Hunger!“ 


Sie war sehr groß, hatte einen dicken 
schwarzen Rand, und der Text lautete: 


Am Freitag wurde unser geliebter 
Sohn, der Industriekaufmann Frank 
J. Hackroth, durch einen Unfall aus 
dem Leben gerissen. Die Beerdigung 
findet am Mittwoch, vierzehn Uhr, auf 
dem Zehlendorfer Waldfriedhof statt. 


„Industriekaufmann“, sagte der 
Milchmann, „das ist er nie gewesen. 
Warum muß sein Alter jetzt noch mit 
ihm angeben?“ 

Die Freunde fanden sich abends — 
als seien sie verabredet gewesen — 
alle bei Karl-Heinz ein. Sie waren 
bedrückt, und Beate sprach es zuerst 
aus: „Es ist ganz klar, daß wir voll- 
zählig zur Beerdigung gehen. Und wir 
müssen jetzt die benachrichtigen, die 
nicht mehr hier in Berlin leben, wenig- 
stens Billy und Hannelore.“ 

Es wurde ein Telegramm aufgesetzt, 
so schonend wie möglich, und Beate 
gab es gleich telefonisch durch, einmal 


Seiten des Sarges lagen die kostbaren 
Kränze, die von Bekannten und Ge- 
schäftsfreunden der Eltern geschickt 
worden waren. 


In der ersten Reihe saß, mit gesenk- 
tem Kopf, der Vater, neben ihm, tief 
verschleiert, seine Frau, die Mutter 
des Toten; in respektvollem Abstand 
die beiden Hausangestellten und der 
Gärtner mit seiner Frau; in den hinte- 
ren Reihen saßen die Freunde; saßen 
Frau Pfennigsberg, Patricia Brühl, Vera 
Grunemann und Frau Schlott, die ihre 
Erholungsreise um zwei Tage verscho- 
ben hatte. 

Der Pfarrer hielt eine Ansprache. 
Er war offenbar falsch informiert wor- 
den, denn er redete von einem streb- 
samen, fleißigen jungen Mann, der von 
Gott mitten aus einer erfolgreichen 
Laufbahn gerufen worden war. 


Die Stimmung war nicht traurig, son- 
dern einfach deprimierend. 


Der Milchmann sagte leise und wü- 


tend zu Swen: „So eine Beerdigung 
hat Amigo nicht verdient.“ 

„Warte ab, wir sind ja auch noch 
da“, erwiderte Swen ebenso leise. 

Hannelore, die neben Tina saß, 
fragte kaum hörbar: „Wo sitzt denn 
Belinda?“ 

Und Tina sagte: „Ich weiß es auch 
nicht. Sie scheint nicht gekommen zu 
sein.“ 

Als der Sarg von den Trägern her- 
ausgebracht werden sollte, ging Swen 
mit schnellen Schritten nach vorn. Die 
Freunde folgten ihm. Sie wollten 
Amigo, den sie seit seiner Kindheit 
kannten, selber zu seiner letzten Ruhe- 
stätte tragen. 

Draußen wartete eine Band, fünf 
junge Leute in dunklen Pullovern: 
Zwei Banjospieler, ein Trompeter, ein 
Posaunist und ein Klarinettist. Es war 
die Band vom Pigalle. Swen hatte sie 
gebeten zu kommen, denn schließlich 
war es ein Jazzer, der beerdigt wurde. 

Als sie am offenen Grab die New 


traurige Melodie über den Friedhof 
wehte, begriff Herr Hackroth, was sein 
Sohn an den Freunden gehabt hatte. 
Bewegungslos stand er da. Sein Gesicht 
war von der Anstrengung, die es ihn 
kostete, nicht zu weinen, ganz ver- 
zerrt. Und in seinen Augen war ein 
Ausdruck von mitleiderregender Ver- 
zweiflung, der allen, die ihn ganz 
anders kannten, naheging. 


Dann war alles vorbei. Als Harry 
Hackroth allein auf das Friedhofstor 
zuschritt — seine Frau hatte er schon 
vor der Beileidszeremonie zum Wagen 
geleitet, weil sie völlig zusammen- 
gebrochen war —, lief Tina ihm nach. 
„Herr Hackroth!“ 


Er blieb stehen. 


Tina konnte vor Tränen kaum spre- 
chen. „Herr Hackroth, wenn sie ihm 
einen Grabstein machen lassen, wäre 
es möglich, daß statt Frank ‚Amigo‘ 
daraufstehen würde? Es wäre sicher 
auch sein Wunsch.“ Sie gab ihm die 


rück, die noch immer zusammenstan- 
den. 

Patricia Brühl, die sehr blaß aussah, 
schlug vor, daß sie alle mit zu ihr 
kommen sollten. „Beatrice hat einen 
Tee vorbereitet. Ich glaube, keiner von 
uns will jetzt allein sein.“ 

Sie gingen alle mit. Nur Vera Gru- 
nemann mußte in ihr Büro zurück, und 
Swen fuhr zu Sabine ins Krankenhaus. 


Er erschrak, als er ihr Zimmer be- 
trat, und einen Augenblick blieb er wie 
angenagelt an der Tür stehen. Sabine 
weinte herzzerreißend in ihr Kopfkis- 
sen hinein und sah gar nicht hoch. 

Also hat sie es doch erfahren, dachte 
Swen und ging schnell an ihr Bett. Be- 
sorgt streichelte er ihre Hände und 
ihr Haar. „Sabine, Liebes, weine 
nicht“, sagte er immer wieder. 

Langsam beruhigte sie sich und 
wischte sich mit dem zerknüllten Ta- 
schentuch die Tränen ab: „Ach Swen!“ 


Er setzte sich auf den Stuhl neben 


denn gesagt, Sabine? Ich habe wirk- 
lich alles getan, um es dir zu verheim- 
lichen. Nun sei lieb, denk an unseren 
Sohn und rege dich nicht so gräßlich 
auf. Er hat eine anständige Beerdigung 
gehabt. Wir waren alle da.“ Er sah 
nicht das Entsetzen in ihren Augen, 
als er fortfuhr: „Stell dir vor, nur seine 
Eltern waren da und die Hausange- 
stellten. Keine Bekannten, keine Freun- 
de des Hauses. Wenn wir nicht gewe- 
sen wären, hätten sie den armen 
Amigo verscharrt wie einen Hund. Ver- 
scharrt und mit Bergen von teuren 
Kränzen zugedeckt.“ 

Sabines Hand grub sich in Swens 
Arm. „Amigo beerdigt? Ist er tot?“ 


„Ja — ich denke, du weißt es“, 
sagte er erschrocken. 
„Nein.“ 


Er schlug sich mit der Hand vor den 
Kopf. „Ich Idiot! Aber warum in aller 
Welt hast du geweint?“ 


Sabine brach erneut in Tränen aus, 


m 


Orleans Function spielten und die Hand und lief zu den Freunden zu- ihr Bett. „Welcher Idiot hat es dir als sie das sagte, was schon sehr viele 
en SR! Darauf kommt es jetzt be- 
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Eine Nordpol-Expedition? Nein - hier werden neu entwickelte BOSCH-Zündkerzen und Proben aus 
der laufenden Fertigung in einer Kältekammer arktischen Temperaturen unterworfen. Denn auch beim 
Starten mit eiskaltem Motor soll der satte Zündfunke mit der Präzision von einer millionstel Sekunde 
das Kraftstoffgemisch entzünden - soll der „runde”, elastische Motorlauf gesichert sein. Dieser Versuch 
prüft auch die Widerstandsfähigkeit des Pyranit-Hochspannungs-Isolators, der den gewaltigen Tem- 
peratur-Unterschieden zwischen dem Frost von außen und der Verbrennungsflamme von innen stand- 


zuhalten hat. 


Be REN 


Startfreudigkeit, elastische Fahr- 
weise und absolute Betriebssicher- 
heit sind gerade im Winter unerläß- 
liche Forderungen. BOSCH-Zünd- 
kerzen thermo-elastic werden ihrer 
wichtigen Aufgabe auch bei stark 
unterkühltem Motor, bei langsamem 
Fahrtempo und im „Schiebeleerlauf” 
voll gerecht. 
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Immer „sauberes” Kerzen- 
gesicht durch Verbrennungs- 
reinigung 


Durch den erweiterten Wärmewert- 
bereich und die automatische Ver- 
brennungsreinigung am Kerzenfuß 
sind BOSCH-Zündkerzen thermo- 
elastic unempfindlich gegen Ver- 
schmutzung und Kriechströme. Sie 
garantieren die kraftvoll elastische 
Fahrweise, auf die es heute ankommt. 
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Dieses Diagramm zeigt Ihnen deut- 
lich, welch schwankenden Betriebs- 
temperaturen Ihre Zündkerzen 
ständig ausgesetzt sind. Behalten 
Sie deshalb im eigenen Interesse die 
Zündkerzen im Auge, und achten Sie 
auf Erneuerung in regelmäßigen 
Abständen; denn verbrauchte Zünd- 
kerzen verschwenden Kraftstoff! 
BOSCH-Zündkerzen thermo-elastic 
sichern Ihnen gleichbleibend gute 
Motorleistung und günstigen Kraft- 
stoffverbrauch. Darum auch für Ihr 
Fahrzeug: BOSCH-Zündkerzen 
thermo-elastic mit dem grünen 
Doppelring! 


Abgestimmt auf den Verkehr von heute 


741159 


Hier ist er — der runde Kakaogeschmack 


Ja, das ist Kakao! Labend und stärkend, erfrischend 
und besänftigend — der Bensdorp-Kakao mit dem 
unverkennbaren Bensdorp-Geschmack. Millionen in 
62 Ländern der Erde schätzen das Besondere 
des Bensdorp-Geschmacks—das Schmeichelnde und 
zugleich Kakaokräftige. 


MAN SCHENKT 
ETWAS GUTES: 
ETWAS VON 

BEROLINAI 


BEROLINA-Qualitätsschuhe sowie Lederwaren, Uhren, Por- 
zellan, Bestecke und reizende Geschenkartikel, gegen 10 Wo- 
dhen-oder3 Monatsraten. Umtauschgarantie, Rückgaberecht. 
Keine Vorauszahlung. Besonders lohnend für Bestellerge- 
meinschaften. Fordern Sie kostenlos unser Geschenkbüch- 
lein und unseren großen farbigen Katalog K57 an. 


VERSAND - BERLIN SW 61 - POSTFACH 


Ausgerechnet im „Kaffeehaus” 


In Österreich gibt es besonders viele 
Kakaotrinker, und im „Kaffeehaus” - 

so nennt man liebevoll die Cafes - ist der 
Kakao genauso belieht wie der „Mocca” 
oder die „Melange” (Kaffee mit Sahne). 
Man trinkt Kakao zum Frühstück, 

am Nachmittag und zum Abendbrot - 
oft mit einem Krönchen aus Sahne. 

Und natürlich haben ihn wie überall die 
Kinder ganz besonders gern. 


Kakao — bester Kakaogeschmack 


liefern unsere 
Anschlußfirmen 


überaus 
preiswerte 


1 KÜCHE 


WOHNZIMMER, POLSTERMÖBEL UND TEPPICHE REEL 


ebenso preiswert. Teilzahlung bis zu 24 Monaten 
Fordern Sie Großbild-Angebot, Postkarte genügt 


N Abt. 25 Bad Oeynhausen Postfach 547 


Die Ehe 

ist 

kein 
Kinderspiel 


junge Mütter haben sagen müssen: 
„Ich habe nicht genug Milch.“ 

Swen gab Sabine sein trockenes Ta- 
schentuch. Dann versuchte er sie zu 
trösten. Aber es gelang ihm nicht. Sie 
machte sich Sorgen um die Gesundheit 
ihres Kindes. Und nun kam auch noch 
die Nachricht von Amigos Tod hinzu, 
die sie bedrückte und mit der sie fer- 
tig werden mußte. 

So schonend wie möglich erzählte 
Swen von Amigo. 


„Und was macht die arme Belinda?“ 
fragte Sabine, als er fertig war. 


„Sie war nicht da. Vielleicht woll- 
ten Hackroths nicht, daß sie kommt. 
Leider wissen wir alle ihre Adresse 
nicht, sonst würde ich sie morgen mal 
besuchen.“ 


Als Swen sich von Sabine verab- 
schiedete, sagte sie: „Es ist ein schreck- 
licher Gedanke, daß Amigo jetzt allein 
in der dunklen kalten Erde liegen 
muß.“ 


Aber das Leben ließ ihnen allen 
keine Zeit, trüben Gedanken nachzu- 
hängen. Sabine mußte noch am glei- 
chen Abend Thomas Manns Novelle 
„Der Tod in Venedig“ lesen. Der Ab- 
lieferungstermin ihrer schriftlichen 
Examensarbeit rückte unerbittlich nä- 
her. 


Und auch Tina blieb gar nichts ande- 
res übrig, als sich abends nach der 
Beerdigung noch hinzusetzen und die 
Entwicklung der Nebenniere zu ler- 
nen. Ihre Prüfungen waren zwar erst 
in einem Vierteljahr, aber was waren 
zwölf Wochen Zeit zum Lernen bei 
diesem Pensum? Sie konnte sich wirk- 
lich um nichts anderes mehr kümmern. 
Leider war gerade jetzt Frau Schlott, 
die ihr sehr viel abgenommen hatte, zu 
einer Freundin an den Chiemsee gefah- 
ren, um ein paar Wochen auszu- 
spannen. 

Am Nachmittag des nächsten Tages, 
als sie wieder über ihren Büchern saß, 
hörte sie plötzlich draußen die Woh- 
nungstür klappen. Erwartungsvoll sah 
sie hoch. Es war ihre Mutter. 


Patricia sagte: „Guten Tag, Tina, 
laß dich nicht stören, ich will nur die 
Wohnung ein bißchen in Ordnung 
bringen.“ 

„Aber Mammi, das mache ich nach- 
her. Ich bin noch nicht dazu gekom- 
men.“ 


„Eben, und darum bin ich hier.“ Pa- 
tricia hängte ihren Mantel in die Diele 
und ging durch die Wohnung. Sie fand 
alles so vor, wie sie es erwartet hatte: 
In der Küche schmutziges Geschirr, 
nicht weggeräumte Kartoffelschalen 
und Gemüseabfälle; im Bad ein 
Eimer mit schmutzigen Windeln; im 
Schlafzimmer ungemachte Betten und 
verstreute Kleidungsstücke. Isabel 
stand im Bettchen und lachte ihrer 
Großmutter vergnügt entgegen. 


Mit dem Kind auf dem Arm ging 
Patricia wieder ins Wohnzimmer zu- 
rück. Sie setzte sich neben ihre Toch- 
ter auf das Sofa. Da fiel ihr Blick auf 
eine kleine Trompete, die zwischen 
den Lehrbüchern lag. 


Sie nahm sie in die Hand. „Was ist 
denn das? Ich würde denken, Isabel ist 
noch zu klein dazu.“ 


„Ich habe sie vorhin einem Kind 
abgekauft‘“, sagte Tina gleichgültig. „Es 
stand ausgerechnet vor meinem Fen- 
ster und blies ununterbrochen. Ich 
konnte dabei nicht arbeiten.“ 

„Aha, völlig mit den Nerven zu 
Fuß“, stellte Patricia fest. „Deswegen 
bin ich nämlich hier. Ich habe die Ab- 
sicht, Isabel mitzunehmen.“ 


Tina fuhr hoc. „Das will ich nicht, 
Mammi, ich schaffe es auch so.“ 


„Du schaffst es nicht, Kind, das ist 
deutlich zu sehen. Ein vernachlässig- 
ter Mann, eine vernachlässigte Woh- 
nung und ein lieblos behandeltes Kind. 
Isabel ist jetzt ein Jahr alt, und sie 
will Anschluß an ihre Umgebung. Sie 
will nicht allein zwischen ihren zer- 
brochenen Zwiebäcken im Bettchen ste- 
hen. Was du dir an Arbeit zutraust, 
schafft kein Mensch. Wenn eine Frau 
ihren Haushalt ganz allein macht und 
obendrein noch ein Kind versorgt, 
dann weiß sie, was sie am Abend getan 
hat. Dein Physikum reicht völlig, um 
einen Menschen von früh bis in die 
späte Nacht zu beschäftigen. Ihr habt 
vier Prüfungsfäcer, bleiben dir also 
für jedes Fach noch drei Wochen Zeit. 
Und nebenbei läufst du auch noch in 
die Uni. Hast du heute gekocht?“ 

„Ach wo, Mammi, ich bin eben erst 
gekommen. Isabel hatte Zwiebackbrei 
und bekommt heute abend Möhren. 
Ich habe mir schnell ein Spiegelei ge- 
macht.“ 


Patricia stand auf. „Also, ich nehme 
Isabel mit zu uns. Es ist besser für 
dich und für das Kind — und auch für 
Michael. Nun sei vernünftig.“ 


Tina machte noch einen schwachen 
Versuch, ihre Mutter umzustimmen, 
aber schließlich gab sie nach. 


Einen Tag später wurde Sabine aus 
dem Krankenhaus entlassen. Stolz und 
glücklich hielten die drei Hofers Ein- 
zuginihre Wohnung, sehr herzlich und 
mit einem Strauß bunter Astern emp- 
fangen von der strahlenden Frau Pfen- 
nigsberg. 

Sabine stand mitten im Zimmer und 
küßte ihr Kind. „Hier bist du nun zu 
Hause“, sagte sie. „Aber deine Mutter 
hat nicht genug Milch für dich. Und 
Amigo ist tot, ehe er dein Patenonkel 
hatte werden können. Und ich habe 
nicht mal Zeit, darüber traurig zu sein, 
denn meine Arbeit muß geschrieben 
werden.“ 

Swen nahm ihr das Kind ab, wickelte 
es behutsam aus der weißen Flausch- 
decke und legte es in den Babykorb, 
den sie sich von Tina geliehen hatten. 


„Laß man, Sabine, es ist trotzdem 
Glück. Entweder hat man es im Leben 
ganz üppig, dann drängt sich alles zu- 
sammen, Gutes und Schlechtes, und im- 
merzu ist was los, oder es ist gar 
nichts, so wie bei Beates Eltern. Bei 
denen ist ein Tag wie der andere, und 
es hat den Anschein, als ob das Schick- 
sal solche Menschen vergessen hat. 
Ein Mittelding gibt es nicht, das habe 
ich beobachtet.“ 

Frau Pfennigsberg packte Sabines 
Koffer aus. Als sie dabei war, den 
mit rosa Röschen gemusterten Mor- 
genrock auf einen Bügel zu hängen, 
fragte Sabine nach Belinda. „Hat einer 
von euch sie inzwischen gesehen?“ 


Swen legte die weiße Decke zusam- 
men. „Sie hat sich nicht gemeldet.“ 


„Ich weiß nicht“, sagte Frau Pfen- 
nigsberg, „ich habe das Gefühl, daß 
sie hierherkommmen wird. Sie weiß 
doch, wo ich wohne. Und sie findet 
bestimmt hierher zurück, ich meine, 
sie wird die Barstraße und auch das 
Haus wiederfinden. Und den Namen 
Pfennigsberg, den hat noch nie einer 
vergessen.“ 


„Möglicherweise wissen Hackroths 
mehr“, meinte Swen. „Wir wollten 
nicht gleich anrufen, weil es so neu- 
gierig aussieht. Aber morgen oder 
übermorgen werde ich es tun.“ 


Er wartete jedoch nicht so lange, 


sondern telefonierte noh am selben 
Tage mit Amigos Vater. Auch Hac- 


> 


PLÜSCHTIERE 


so recht zum Lieb- 
haben! 

Völlig biegsam! 
Herrlich weich! 


Etwas ganz 
Besonderes 


Jchueo-SPIELZEUG führt jedes Fachgeschäft 


TABAC 


| das individuelle Haarwasser 
auf wissenschaftlicher Basis 


HAAR-TABAC ist ein individuelles Haarwasser 
auf wissenschaftlicher Basis - bestimmt für 
die persönliche Pflege des Haares. 

-HAAR-TABAC wird hergestellt aus reinem 
Alkohol mit den Vitaminen des B-Komplexes 
und anderen haoraufbauenden Wirkstoffen. 
HAAR-TABAC fördert die: natürliche Durch- 


_blutung der Kopfhaut und hemmt Haarausfall, 


Schuppenbildung, Kopfjucken. 

Regelmäßige Massage mit HAAR-TABAC gibt 
Ihnen das gewünschte Resultat: gesundes, 
lebendiges und glänzendes Haar, Ihr Leben 
lang. 


WELPE „bigo-bello" 


CHEFS EST Bel HeTeilelgi 
den kostenlosen Vierfarbkatalog vom 
SCHUCO-KUNDENDIENST, Abt. T ‚NÜRNBERG 2 
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HAAR-TABAC wirkt erfrischend und an- 


regend. Die individuelle Duftnote 


| akzentuiert das Gefühl, vollendet 
 gepfleg: zu sein. 


dos wirksame HAAR-TABAC 


richtet sich auf individuelle Haarpflege: 
HAAR-TABAC »D RY« 


speziell für normales und fertiges Hodr H 


HAAR-TABAC »OlL« 

speziell für trockenes Haar 

HAAR-TABAC »SILVER« 

speziell für graues und weißes Haar. 

Es korrigiert die gelbliche Verfärbung und ist. 


‚erhältlich i in ke, und »OlL«. 


HAAR-TABAC in der dosierenden Flasche 


DM 3,80, DM 6,40 


So habe ich 


es geschafft: 


Fordern Sie daher 


wechsel; für wenige 
$o erfolgreich wie dieser HFL-Teilnehmer können LIT. 
Sie sein! Unser GRATIS-Studienhelfer mit über 9 tac- 
nischen + kaufmännischen Lehrgängen zeigt Ihnen wie. 


das 
tis! ch will weiterkommen und erbitte GRATIS und 


Studienhelfer voller [JMeisterprüfüng kfm. 


tet Hunderte von ent- [Elektrotechniker 

scheidenden Berufs- []Kfz.-Techniker 

frogen - daher un- []Chemotechniker 

entbehrlich für Sie. Techn. Zeichner 

Senden Sie also die- [IBauzeichner 

sen Gutschein (oder []Techn. Kaufmann 

eine Postkarte) noch []Physik/Chemie 

-/ heute ein - DJAufn. Ing.-Schule 

— und Sie erholten [1Bau-Ingenieur 
ihn gratis DJElektro-Ingenieur 

ÜlMaschinenbou-Ingenieur 
falls Sie Ihr Wahlfach oben nicht finden 
bitte hier einsetzen 


— mit 16 Mann unter mir und über 200,— DM Mehrverdienst.” — Wie Hun- 
derttausende vor Ihnen können auch Sie mehr verdienen, eine bessere 
Stellung mit interessanteren Arbeitsaufgaben bekleiden, erhöhtes An- 
sehen genießen — durch Fernunterricht zu Hause — in Ihrer Freizeit. 


KOSTENLOSEN Studienhelter „Berufserfolg für Sie” an. Er zeigt Ihnen, 
wie jetzt auch Sie schneller Ihr Berufsziel erreichen können (97 Kurse 
zur Auswahl) — durch individuellen Fernunterricht. Bequem, daheim, in 
aller Ruhe, ohne Berufsunterbrechung, ohne Verdienstausfall, ohne Orts- 


Deutschlands größte Fernschule 
Hamsurser FeRrNn-LEHRINSTITUT, Abt.51 BW Hamburg-Ro. 


Ratschläge beuntwor- [JRadio- u. Fernsehtechniker []Arbeitsvorbereiter 


ABıTıN] DD Einzelhandel 


etzt bin ich Meister! 


Kun 
. 
. 
. 
“ 


noch heute unseren unentbehrlichen 232 - seitigen 


Groschen Unterrichtsgebühr pro Tag — die leichteste 


Methode der Erwachsenenbildung ! Volksschule genügt — Aufgaben- 
korrektur per Post, anerkanntes Abschlußzeugnis. 


Hamburger Fern-Lehrinstitut, Abt. 51BW , Hamburg-Ra. 
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unverbindlich Ihr 3-teiliges Spezialangebot mit 232-seit. Berufshalfer, 


Erfolgsprogramm und Stipendienplan. Mich interessiert: (Bitte ankreuzen) 
Deutschlands größter [JHandwerks-/Industriemeist. I] Maschinenbau-Techniker DJ] Abitur DJ Mittlere Reife 


DO Buchhalter-/Bilanz/Lohn 
OlZeichnen vu. Schrifigrafik DI Geschäftsführer DI Betriebsleiter 
U] Roumgestalter ÜlChefsekretörin DI Schriftverkehr 
OD Wirtschaftsrecht D Steno/Maschinen-Schreiben 

Ü Industrie-Kaufmann U] Fremdsprachenkorrespondent 

U Großhandel OBank- U) Textil- D Vers.-Kaufm. 
U Verkaufsleiter [] Werbeassistent 
D Einkauf UlPersonalleiter [] Lagerverwalter 
U Spedition 


U] Handelsvertreter 

D Steuerwesen ÜlDirektionsassistent 

OD Bürogehilfin ÜlKostenrechner [] Außenhandel 
DHondlungsgeh.-Prüfung Deutsh TI Rechnen [] Mathem. 


DJHoch-/Tiefbautechniker U] Praktischer Betriebswirt | 


A UlWerbung und Verkauf LJEngl. I) Franz. U] Span. 
En ER Name, Anschrift: . Et ENTE ee. 
EEE UNE MEN EEE EEE GEN  MMEEEEEE GEHE 


SCHILDKRÖT-PUPPEN 


so richtig zum Liebhaben! 


Nur echt mit der Schildkröte im Rücken! 


Die Ehe 
ist 
‚ Kein 
Kinderspiel 


roths kannten von Belinda nur den 
Vornamen. 


„Wenn sie sich innerhalb einer Wo- 
he nicht meldet, lasse ich sie suchen‘, 
sagte Herr Hacroth. „Soviel Kondito- 
reien hat Berlin nicht, daß es nicht 
möglich wäre, mit jeder einmal zu 
telefonieren. Sollten Sie inzwischen 
etwas erfahren, wäre ich Ihnen dank- 
bar, wenn Sie mich benachrichtigten. 
Mir liegt sehr viel daran.“ 


Swen versprac es. 


Sabine wollte noch eine Woche zu 
Hause bleiben, erstens, weil sie ihre 
Arbeit ohne wesentliche Unterbrechun- 
gen niederschreiben wollte, zweitens, 
weil sie sich zu Hause ab und zu hin- 
legen konnte. Sie war noch nicht so 
richtig flott auf den Beinen. 

An diesem Morgen brauchte auch 
Swen erst um neun Uhr aus dem 
Haus, denn seine erste Vorlesung fiel 


wegen Erkrankung des Professors 
flach. 

Es war still in der Wohnung. Der 
kleine Swen schlief. Sabine hatte 


sich, nachdem sie ihn früh um sechs 
Uhr gefüttert und gewindelt hatte, 
wieder hingelegt. Frau Pfennigsberg 
war auf dem Markt. 

Als der Briefträger klingelte, ging 
Swen an die Tür. Nur ein Brief fiel 
durch den Briefkastenschlitz auf den 
Fußboden - ein langes, graues Kuvert. 

Swen hob es auf, las seine An- 
schrift, sah Briefmarken aus den USA. 
Er erkannte die Schrift sofort. 

„Ist was für uns?“ rief Sabine aus 
dem Zimmer. 


In Gedanken versunken steckte er 
sich eine Zigarette an und nahm einen 
tiefen Zug. Hatte er Miriam nicht viel 
zu verdanken? Glückliche Stunden. 
Wo und wann gab es die schon? 

Er roch an dem Brief. Miriams Par- 
füm. Erinnerungen tauchten auf, wie 
Sterne über dunklem Wasser. Eine 
Ehe ist Alltag, dachte er, aber das 
habe ich nicht gewußt. Eine Ehe würde 
auch mit Miriam Alltag sein. Das weiß 
ich jetzt. 

Langsam steckte er den Brief in die 
Tasche. 

Am letzten Tag im November. 


Als er sich später verabschiedete 
und Sabine hinter ihm die Tür schloß, 
bekam sie einen Hauch dieses Par- 
füms mit. Sie atmete noch einmal tief, 
aber es war vorbei. Merkwürdig. Sie 
schüttelte den Kopf. Daß man ein Par- 
füm so im Gedächtnis behalten kann 
wie Musik oder ein Bild. Einen Augen- 
blick blieb sie irritiert im Flur stehen. 
Hoffentlich hat das nichts zu bedeuten, 
ging es ihr durch den Kopf. 

Aber Sabine hatte viel zuviel Arbeit, 
um lange an etwas anderes zu denken. 
Und als am Abend die Freunde kamen, 
der Milchmann, Beate und Michael, 
hatte sie es völlig vergessen. 

Der Milchmann hatte seinen Plat- 
tenspieler mitgebracht und eine Fla- 
sche Wermut. Sie tranken und spiel- 
ten Platten, und es war friedlich und 
harmonisch. 

Aber dann klopfte es plötzlich. Swen 
stellte die Musik leise und sagte: 
„Herein.“ 

Es war Herr Hackroth. 

Als er die Freunde seines Sohnes 


' 
| 


en 
—. 
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„Nein, nur für Frau Pfennigsberg“, 
rief er zurück. Dann schloß er sich 
im Badezimmer ein, öffnete den Brief 
und las: „Am letzten Tag des Novem- 
ber, elf Uhr, vor dem englischen Tee- 
haus im Tiergarten. M.“ 

Er sagte ganz leise: „Verdammt.“ 
Gleichzeitig wurde er von sich wider- 
sprechenden Gefühlen bedrängt: Er 
freute sich auf ein Wiedersehen, er 
war stolz, daß Miriam ihn noch nicht 
vergessen hatte, obwohl er sie das 
letztemal versetzt hatte. Und es war 
ihm schrecklich, Sabine zu hinterge- 
hen, gerade jetzt, wo sie das Baby 
bekommen hatte. Aber er konnte 
Miriam unmöglich noch einmal verset- 
zen. 

Er ging ans Fenster, und er mußte 
sich bücken, um unter den Windeln 
seines Sohnes durchzukommen. 


zusammensitzen sah, blieb der sonst 
so selbstsichere Mann verlegen an 
der Tür stehen. Aber Swen half ihm 
über diese Verlegenheit hinweg. Er 
stand schnell auf und gab ihm die 
Hand, und Sabine holte ihm sofort 
ein Glas und schenkte ihm Wermut 
ein. Und alle begrüßten ihn, als sei es 
ganz selbstverständlich, daß Amigos 
Vater zu ihnen kam. 

Herr Hackroth öffnete seine Akten- 
tasche. „Ich wollte Ihnen ein paar von 
Amigos Platten bringen, Herr Hofer“, 
sagte er und räusperte sich. „Ich habe 
sie einfach gegriffen, ich verstehe ja 
nichts vom Jazz.“ 

Swen nahm ihm die Platten ab und 
bedankte sich. Er war ganz überwäl- 
tigt. Beate preßte ihre Lippen aufein- 
ander und dachte: Nur jetzt nicht heu- 
len. Und Michael stellte die Musik 


wieder etwas lauter, um das betretene 
Schweigen zu überbrücken. Das Alt- 
saxophon von Charlie Parker in „I 
remember you“ ertönte. 

Aber Harry Hackroth wußte das 
nicht, weil er sich nie um die Hobbys 
seines Sohnes gekümmert hatte. Er 
war froh, daß er zwischen den Freun- 
den seines Sohnes sitzen durfte und 
mit ihnen über Amigo reden konnte. 

So weit mußte es kommen, dachte 
Michael bitter. Nie hat er einen von 
uns als Freund von Amigo anerkannt, 
und jetzt kommt er freiwillig hierher. 

Aber sie alle gönnten ihm diese Zu- 
flucht. 

Und es war noch jemand da, mit 
dem er sich über Amigo unterhalten 
konnte: Frau Pfennigsberg. Die Freun- 
de machten sie mit Herrn Hackroth 
bekannt. 

„Sie sehen wirklich genauso aus wie 
Amigo“, sagte sie und schnaubte in 
ihr Taschentuh. Das stimmte nun 
wirklich nicht, aber es störte nieman- 
den. 


Zw 
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Bevor Herr Hackroth sich verabschie- 
dete, nahm sie ihn noch mit in die 
Küche. Hier saß er auf demselben 
Küchenstuhl, auf dem sein Sohn immer 
gesessen hatte, und unterhielt sich mit 
ihr. Sie sprachen von Belinda. 

„Ich werde ein Auskunftsbüro damit 
beauftragen, das Mädchen zu suchen“, 
sagte Herr Hackroth. 


Aber das war nicht notwendig. Am 
nächsten Vormittag — Frau Pfennigs- 
berg und Sabine standen gerade auf 
dem Flur und unterhielten sich über 
den Küchenzettel — klingelte es, und 
als Frau Pfennigsberg die Tür auf- 
machte, stand Belinda vor ihnen. 

Sie hatte die Hände in den Taschen 
ihres billigen Mantels vergraben und 
lehnte an der Wand neben der Tür. 
Sie warf einen scheuen Blick auf Sa- 
bine, dann wieder auf die alte Frau, 
und dann sagte sie: „Könnten Sie mir 
bitte die Adresse von Amigo geben?“ 

Frau Pfennigsberg sah Sabine hilfe- 
suchend an. und die sagte: „Ich bin 


Sabine Hofer, eine sehr gute Freun- 
din von Amigo. Wollen Sie nicht bitte 
einen Augenblick mit in mein Zimmer 
kommen?“ 


Belinda setzte sich auf den Rand 
eines Sessels, und so schonend wie 
möglich berichtete Sabine ihr das 
Furchtbare. Dabei dachte sie: Hoffent- 
lich bricht sie nicht zusammen oder 
fängt an zu schreien. 


Aber weder das eine noch das 
andere geschah. Belinda senkte nur 
demütig den Kopf und nahm es leise 
weinend hin, so wie sie alles Schwere 
in ihrem jungen Leben leise weinend 
hingenommen hatte. 

Frau Pfennigsberg war inzwischen 
zu ihrer Nachbarin gelaufen und hatte 
Amigos Vater angerufen, wie es ver- 
abredet war. 

Zwanzig Minuten später stand er in 
Sabines und Swens Zimmer vor der 
Freundin seines toten Sohnes. Ein 
paar Sekunden sah er sie schweigend 
an. 


IHR WUNGGH-TEPPICH 
IoI AUCH DABE.... 


Amigo hat recht gehabt, dachte er. 
Wie kindlich und unverdorben sie aus- 
sieht. Und es fiel ihm ein Stein vom 
Herzen. In seinem Leben war er nie 
sehr für Zärtlichkeiten gewesen, aber 
jetzt übermannte ihn eine Rührung, 
wie ersie nie ähnlich empfunden hatte. 
Sanft zog er das Mädchen an sich. 
„Ich bin Amigos Vater“, sagte er. 


Und als er die Verzweiflung in Be- 
lindas Augen sah, nahm er sie in 
die Arme. Sie weinte leise weiter, 
und er ließ ihr Zeit. 

In diesem Augenblick entdeckte er 
das Babykörbchen mit dem schlafen- 
den kleinen Swen. Ein einziger Wunsch 
erfüllte ihn, und er schloß einen Mo- 


‘ment die Augen. Dann nahm er das 


Mädchen bei den Schultern, sah for- 
schend in ihr Gesicht und stellte die 
Frage, von deren Antwort so viel für 
ihn abhing: „Erwarten Sie ein Kind 
von Amigo?“ x 


Fortsetzung im nächsten stern 


Zur stilvollen Einrichtung gehört der passende Teppich. Ob 
Sie die moderne Linie oder das klassische Muster bevor- 
zugen — in der großen BESMER-Kollektion finden Sie 
bestimmt Ihren Wunsch-Teppich. Und vor allem: Jeder 
BESMER-Teppich ist ein sehr guter Teppich, ein echtes 
Qualitätserzeugnis. Dafür bürgt das Etikett mit dem Güte- 
zeichen. Überzeugen Sie sich doch selbst einmal. Gehen 
Sie zu Ihrem Fachhändler. Er führt Ihnen gern BESMER- 
Teppiche vor und hält auch Prospekte bereit. 


BESMER Teppichfabrik Mertens KG :- Hameln/Weser 


Keine Schupsen mehr! 


se W61 


Nichts dem 
Zufall überlassen! 


Natürliche 
Geburtenregelung 
durch das 


CYCLOTEST-Frauenthermometer 
nach der Methode Prof. Knaus 


Die modern denkende Frau benutzt 
es ständig zur Selbstkontrolle der 
freien und günstigen Tage im 
Monatszyklus. CYCLOTEST ist ein 
deutsches Qualitäts- und Präzisions- 
Erzeugnis, das in allen fünf Erd- 
teilen, in 56 Ländern erhältlich ist. 


Verlangen Sie den ausführlichen 
kostenlosen Prospekt. 


MEDICO-TECHNIK K.G. 
Bonn, Friedensplatz 10, Postschließfach 378 


Was sind Kopfschuppen? Meist sind sie das Zeichen einer 
Leistungsstörung der Kopfhaut. Regelmäßige Massage mit Seborin 
hilft rasch, auch in hartnäckigen Fällen. Die Durchblutung 

wird gefördert, der Haarboden mit wirkungskräftigen Substanzen 
versorgt (Thiohorn!). Die häßlichen Schuppen bilden sich nicht mehr. 
Auf gesunder Kopfhaut wächst Ihr Haar gesund und kraftvoll nach. 
Bei trockenem Haar nehmen Sie Seborin F (mit Fett), bei weißem 
oder grauem Haar Seborin W. — Täglich Seborin, das ist heilsam 

für die Kopfhaut und erfrischend für Sie. 

Flaschen von DM 2,50 bis DM 8,80 in jedem Fachgeschäft. 


x 
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KUREN 
Was Sie von der Liebs wissen müssen, 
bringt dieser Weg zum echten x 
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Polstermöbel für Anspruchsvolle 


über 300 Seiten was 
Sie in vielen Büchern mit 
» sensationellen Titeln vergeb- 


Mustrierte Ausgabe Liebesglück. 
7 lich suchten ausführlich in Wort 
und Bild. Antworten auf intime 


Ein Werk, welches die anspruchs- 
vollsten Wünsche auc reifer 
Leser erfüllt. - MACH MICH 

GLÜCKLICH - bringt auf 

Fragen, über die man sonst nicht 
FÜR REIFE 5 mn - Nur gegen Nochnohme 
MENSCHEN IM 12,80 + Versandkosten. 
«x ISIS-Buchversand, Abt.:$T 51 ‚Hamburg 20 % 
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Kekeahen 


TEE Teen 


Gleich die 
Richtige! 
Als anspruchsvoller Photo- 


Amateur haben Sie sich ge- 
wiß schon lange eine 


echte einäugige Spiegelreflex-Kamera 
gewünscht {Volisystem fit Schlitzverschluß). Darum fordern 
Sie bitte dieSonderangebote (ab 120,- DM)onvom Spezialisten 
Pr Abt. $3 Hamburg 6 
Photo-Wörmer _y.ucnalee 36 
Große Auswahl auch in Zusatzobjektiven, Projektoren, 
Filmkameras, Ferngläsern und sonstigem Photo-Zubehör 


direkt aus Lichten- 
ftels-Coburg, dem 
Zentrum der Polster- 
WELDIELETEUTR TE 
Be Auswahl, er- 
staunlichpreis- 
wert, alles fracht- 
frei, bequeme Raten, 
kein Vertreterbesuch 


Fiurgarderoben 
Schuhschränke 
Schrankbetten 
Qualitäts-Teppiche 
Anbaumöbel in 
höchster Vollendung 


Buntkatalog 
mit 145 Original- 
Stoffmustern 
kostenlos 
zur Ansicht 


Comfoeta Schney-Lichtenfels (R75) 


Mitarbeiter gesucht 


ups 


das Leben 
leichter machen 


Diesmal 
fürs Büro 


Nicht mehr radieren 


Zwei Kleinigkeiten machen diese 
Schreibmaschine sympathisch. 
Die Sekretärin braucht sich den 
Kopf nicht mehr nach dem Ste- 
noblock zu verrenken, denn er 
hat über der Tastatur direkt im 
Blickfeld in einem Extrahalter 
seinen Platz. Außerdem ist die 
Maschine mit einem besonderen 
Farbband ausgerüstet, das den 
Radiergummi überflüssig macht: 
Falsch getippte Buchstaben kann 
man mitHilfe dieses Bandes ein- 
fach überdecken und neu betip- 
pen (Hermes-Paillard, Schweiz) 


„E 
Der automatische Stift 


10 000 Briefe fertigt dieses auto- 
matische Hauspostamt in der 
Stunde ab und enthebt damit 
den Stift der wohl langweilig- 
sten Büroarbeit. Grundstock des 
Baukastensystems bildet eine 
Frankiermaschine. Als Zusatz- 
geräte gibt es ein Briefver- 
schließgerät und einen automa- 
tischen Brieföffner, der die ein- 
treffende Post zugleich mit 
einem Eingangsstempel ver- 
sieht. Die ganze Apparatur ar- 
beitet elektrisch. (Hersteller: 
Freistempler GmbH, Frankfurt) 


Am laufenden Band 


Dieser Buchstaben-Stanzer („Dymo-Tapewriter“) aus Amerika 
prägt jede gewünschte Buchstaben- oder Zahlen-Kombination 
auf selbstklebendes Plastikband. Die Schrift erscheint weiß auf 
dem Band, das in den verschiedensten Farben in Rollen von drei 
Metern Länge zu bekommen ist (150 Mark, Schacht & Westerich) 


Direkte Wahl ohne Qual 


26 Telefonnummern, mit denen man häufig zu tun hat, wählt dieser Wählautomat Beim Schreiben mit mehreren- Durchschlägen dauert das Zu- 
völlig selbständig an — gleichgültig, ob Orts-, Durchwähl- oder zwölfstellige sammenlegen der Papiere oft genauso lange wie das Tippen des 
Selbstwähl-Fernnummer. Ein einziger Druck auf die Taste stellt die gewünschte Textes. Schneller geht's, wenn Formulare, Kohlepapier und 
Verbindung her. Für Leute, die besonders viel telefonieren, gibt es den Automa- Durchschläge von vornherein bündelweise zusammengefaßt 
ten auch für 52 Nummern (390 Mark, Elektro-Apparatebau Vollbrecht KG, Berlin) sind. Das Kohlepapier wird dann mit einem Griff herausgezogen 
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ST-1S 


Im Handumdrehen mit Wassor oder Mileh trinkfortig 


„EINS-ZWEI-DREI“ ist nicht nur 
für den Eiligen, sondern für jeden, 
der sich ohne große Umstände 
ein schmackhaftes Getränk zube- 
reiten will. Es wird lediglich mit 
Wasser aufgelöst. Vielseitig ver- 
wendbar zu jeder Jahreszeit. Vor- 
treflich geeignet für Mixgetränke 
und zur Speiseeiszubereitung. Ein 
ideales Getränk für Erwachsene 
und Kinder. 


zwei bis drei Teelöffel „EINS- je nach Geschmack kaltes oder gut umrühren und trinkferlig ist 
ZWEI-DREI” in ein Glas oder eine warmes Wasser (kalte oder „EINS-ZWEI-DREI”. 
Tasse geben, warme Milch) zusetzen, 


ie 


Ur küen: de 
"köstliche Getränk mit Kakao und Schokol? 


eins:-zwei-drei 
dac köctlieho Cotränk mit Kakao und Qehokolado 


. Ein lockender, verheissungsvoller Duft, der entzückt 
und verzaubert, unverganglich wie eine köstliche 
Erinnerung, ein zärtliches Versprechen : 


IN ABRDLEN 


Das MÜSSEN Sie lesen 


Aus der berühmten Best- 
h seller-Serie ! 


RT wählen 


Warum soliten gerade SIE 
auf die schönsten Stunden 


des Lebens verzichten ? 


s. Lieben — aber wie? BJ, ei 

ei TAUSENDE haben bei uns gekauft und 
be ee renggne rr irre sind zufrieden. DieVorteile liegen ganz 
Buchversand P-Schmitz. München 15.Postfach10 klar auf der Hand: 


w Zu Hause bequem und ee das für Sie passende 
aus unserer Groß-Auswahl aussuchen. 
Frachtfreie.Lieferung und Aufstellung in Ihrer Woh- 
nung durch Fachkräfte. 

Echte Garantie. 

Bequeme Teilzahlung ohne lästige Formalitäten bis 
zu 24 Monaten. 

Durch Großumsatz äußerst günstige Preise. 

Nur ein Beispiel: Wohnschlafzimmer wie oben — 
Wohnkleiderschrank, Einbettcouch, 2 Cocktail- 
sessel in Noppenstoff, Eßcouchtisch — alles zu- 
sammen nur DM 597, - 

Eine weitere RM- Leistung: Schlafzimmer in Edel- 
holz komplett DM 498,— 


Sie sehen, es lohnt sich, wenn Sie unsere 
Angebote einmal anfordern. Schreiben Sie 
uns noch heute — Postkarte 
genügt-unsere große Möbelschau 

kommt sofort zu Ihnen. 


Diesmal aber 


rechtzeitig an Weihnach- 
ten denken und gleich 
schon den berühmten 
kostenlosen Photohelfer 
aus Nürnberg kommen lassen. 
Er enthält herrliche Bilder und 
gute Ratschläge und all die 
guten Markenkameras zunur 
ar; piece eg 
est ın onatsraten. Ein 
Postkärtchen genügt an der I Pu 


Welt größtes Photohaus RHEIN-MAIN-MOBEL 


Abt. 338 
73:5 3.Torfofi Jo)-14 7 Nürnberg Friedrichsdorf/Taunus Abt. 230 


METALL-POLITUR 


Pflanzenjäger der 
pharmazeutischen 
Industrie reisen durch die 
Kontinente, um geheimnis- 
volle Wirkstoffe in 

der Natur aufzuspüren 


Aniel 
gegen 
Herzinfarkt? 


eit vor fünfzig Jahren die Wun- 

derwelt der Vitamine entdeckt 

wurde, hat sich ein wahrer „Vi- 

tamin-Kult“ entwicelt. Man 
nannte sie die „Zündkerzen des Orga- 
nismus“, So war es nicht verwunder- 
lich, daß man die gesundheitsfördernde 
Wirkung von Obst und Gemüse den 
darin enthaltenen Vitaminen zu- 
schreibt. Erst in den letzten Jahren be- 
kannten die Biologen, daß dieses Ur- 
teil eigentlich zu oberflächlich war. Sie 
hatten nämlich in den Pflanzen rätsel- 
hafte Wirkstoffe entdeckt, die einen 
geradezu verblüffenden Effekt aus- 
übten. 

Der Leipziger Internist Prof. Dr. Max 
Bürger hatte schon vor längerer Zeit 
die Heilkraft des Obstsaftes bei Ent- 
zündungen demonstriert. Ungarische 
Ärzte fanden heraus, daß Äpfel und 
Quitten zur Vorbeugung von Arterien- 
verkalkung beitragen. Der amerikani- 
sche Physiologe Prof. Ancel Keys setzte 
die Versuche fort. Er verordnete Pa- 
tienten, die an arteriosklerotischen 
Erscheinungen litten und einen unge- 
wöhnlih hohen Cholesterin-Spiegel 
besaßen, nichts weiter als einige Äpfel 
pro Tag. Schon nach wenigen Wochen 
war der Cholesteringehalt im Blut deut- 
lich gesunken. Da man das Cholesterin, 
eine fettähnliche Substanz des Blutes, 
als mitverantwortlich für Gefäßschäden 
ansieht, folgerte Prof. Keys, daß der 
tägliche Verzehr von Äpfeln zumin- 
dest als wirkungsvolle natürliche Vor- 
beugung gegen Thrombose und In- 
farkte zu werten sei.- 

Sprichwörter und überlieferte Weis- 
heiten alter Kräuterweiblein und ein- 
geborener Medizinmänner wiesen mit 
den Weg zu den Wirkstoffen. Als man 
zum Beispiel den Rettich näher unter- 
suchte, dem in vergilbten Kräuter- 
büchern nachgesagt wird, daß er Gal- 
lensteine „zermahlet und austreibt“, 
da fand man in dieser Pflanze Senföl- 
verbindungen und Raphanol, ein 
schwefelhaltiges Ol. Beide Wirkstoffe 
sind bakterizid, das heißt, sie hindern 
Bakterien an der Ausbreitung und wir- 
ken entzündungshemmend. Die lin- 
dernde Wirkung der Rettichsaftkur bei 
Gallenbeschwerden ist bekannt. 

Bei der systematischen Analyse der 
Pflanzenwelt stießen die Biologen im 


Maiglöckchen, das über Jahrhunderte 
gegen Wassersucht verwendet wurde, 
auf das Herzmittel Convallamarin. Im 
Veilchen und im Stiefmütterchen wur- 
den saponinhaltige Drogen entdeckt, 
die sich bei Bronchialkatarrh und 
Krampfhusten bewährten. Das gallen- 
treibende Cholin spürte man im Löwen- 
zahn auf. 

Die Liste der neuentdeckten pflanz- 
lichen Wirkstoffe ist heute kaum noch 
zu übersehen. Viele dieser Drogen ha- 
ben inzwischen als Kapseln, Tabletten, 
Tees, Tinkturen und Einreibemittel in 
der ärztlichen Praxis Verwendung ge- 
funden. Einmal auf der Jagd nach die- 
sen rätselhaften Heilstoffen, wurden 
die Untersuchungen auch auf Speise- 
pflanzen ausgedehnt. So spürten rus- 
sische Biologen im Kopfsalat Substan- 
zen auf, die das Herz zu verstärkter 
Tätigkeit anregen. In einigen Kohlsor- 
ten fand man Wirkstoffe, die die Pro- 
duktion der Schilddrüse bremsen. In 
der Meerrettichwurzel stieß man auf 
Senföle, die die Ausbreitung von Er- 
kältungen stoppen. In Sojabohnen, 
Palmkernen und in einer ganzen Reihe 
von Erdfrüchten fand man Stoffe mit 
weiblicher Hormonwirkung, und in der 
Schale der Äpfel und Birnen wurden 
Substanzen entdeckt, die eine allge- 
mein beruhigende Wirkung auslösen. 

Jetzt wurde plötzlich klar, warum 
werdende Mütter oft mit wahrem Heiß- 
hunger nach unreifem Obst greifen 
und sich anschließend wohler fühlen. 
Kriegsgefangene berichteten, daß sie 
von Grippe verschont blieben, als sie 
gezwungen waren, sich vorwiegend 
von Roter Beete oder Brennesseln zu 
ernähren. In diesen Pflanzen finden 
sich Schutzimpfstoffe, die stärker sind 
als die Viren, jene Gruppe geheimnis- 
voller Krankheitserreger auf der Grenze 
zwischen Leben und toter Materie. Als 
man Hühnereier, die mit Grippeviren 
infiziert waren, mit Brennesselsaft be- 
handelte, wurde die Ausbreitung der 
Viren gestoppt. 

Damit stellten sich ganz entschei- 
dende Fragen. Sollte es möglich sein, 
mit natürlichen Heilmitteln gegen Vi- 
ren vorzugehen, die man für Kinder- 
lähmung, Grippe, Schnupfen und viele 
andere Krankheiten verantwortlich 
macht und gegen die man bisher nur 
vorbeugende Impfungen als wirksame 
Waffe besaß? Gibt es vielleicht noch 
unendlich viele Pflanzen mit solchen 
virushemmenden Wirkstoffen? Ist es 
dann nicht auch möglich, solche Pflan- 
zen zu züchten und durch ausgewählte 
Nährstoffe den Gehalt an heilkräftigen 
Substanzen zu steigern? 

Diese Gedanken muten zwar phan- 
tastisch an, aber sie sind durchaus nicht 
abwegig. Den Weg zeigen die Pflanzen 
selbst. Genau wie der Mensch haben 
auch sie ihren täglichen Kampf gegen 
Krankheitserreger zu bestehen, und ge- 
nau wie der Mensch benutzen sie dazu 
natürliche und chemische Abwehr- 
waffen. 

Wir wissen von der Kartoffel, daß 
sie sich mit selbstproduzierten Chemi- 
kalien gegen die Kartoffelpest wehrt. 
Die Möhre entwickelt Chinone, das 
sind chemische Lösungen, mit denen 
sie sich vor Pilzbefall und Bakterien 
schützt. Die junge Saat produziert unter 
der Schneedecke Stoffe, die das frische 
Grün gegen den mit der Nässe angrei- 
fenden Schimmelpilz abschirmen. Der 
deutsche Pflanzenforscher Prof. Winter 
wies nach, daß bereits zwanzig Gramm 
Meerrettich genügen, um bakterielle 
Infektionen in der Niere wirksam zu 
beeinflussen, 

Alle diese Erkenntnisse haben die 
Tür zu einem medizinischen Neuland 
aufgestoßen, dessen Möglichkeiten sich 
heute noch nicht annähernd abgrenzen 
lassen. Zwar entstehen immer mehr 
Medikamente aus der Retorte, aber die 
natürlichen pflanzlichen Heilstoffe lie- 
fern häufig dafür die Rezepte. 

Das ist der Grund dafür, daß gegen- 
wärtig die großen pharmazeutischen 
Werke eigene Pflanzenjäger um die 
Erde schicken, um neue Drogen aufzu- 
spüren. Missionare und alteingeses- 
sene Farmer helfen ihnen dabei. Wenn 
man bedenkt, daß es rund 300 000 ver- 
schiedene F’lanzenarten auf der Erde 
gibt, von denen bisher nur ein winzi- 
ger Prozentsatz auf seine Heilkraft 
untersucht worden ist, so werden nicht 
nur die Schwierigkeiten, sondern auch 
die Möglichkeiten sichtbar, denen For- 
schung und medizinische Wissenschaft 
gegenüberstehen. Dr. Peter Besser 


Das Kind im Manne staunt „Bauklötze”, wenn 
man sieht, was unsere Jüngsten heutzutage fertig- 
bringen. Mit SANOSTOL sind sie immer frisch und 
stabil, körperlich und geistig: Eine glückliche Jugend! 


SANOSTOL enthält lebenswichtige Aufbaustoffe, die 
unser Nachwuchs so dringend braucht: Natürliche 
Lebertranvitamine, Malz- und Orangenvitamine. 


Morgens und abends 2 Teelöffel SANOSTOL — das 
schmeckt und tut gut. 


WACHSEN - SPIELEN - LERNEN mit 


Das adriablaue Meeresbad im Heim 


ALGEMÄRIN 


das neue Meeres-Schaumbad 
mit über16 Wirkstoffen der Meeres-Algen 


Ein Jungbrunnen durch die Urkraft des Meeres 
für jedes Alter! — Ein Konzentrat der pflanzlichen Ur- 
stoffe des Lebens, aus den Tiefen des Meeres gewonnen, 
enthält wertvolle Vitamine, Meeressalze, Jod, Chloro- 
phyll, Glutaminsäure und andere in natürlichster Assi- n 
milierung. Das Baden mit Algemarin wird zum Quell eines neuen Lebensgefühls durch 
erhöhte Spannkraft und strahlende Frische. Die intensive Schaumbildung und der 
herrliche Duft des adriablauen Wassers wird Sie entzücken und Ihnen wirkliche Freude 
am Baden geben. Auch als morgendlicher Wasch-Zusatz gibt Ihnen Algemarin 
erhöhte Frische und einen anhaltenden Duft Ihrer Haut. 

Zum Hochgefühl aber wird Algemarin beim Wannen- oder Brausebad. 


Algemarin - es reinigt außerdem intensiv ohne Austrocknen der Haut, 
da es ihr den natürlichen Säure-Schutzmantel beläßt. 


Algemarin 1-Bad-Tube 75 Pf, 8-Bäder-Tube 4,50 DM, 
erhalten Sie in jedem guten Fachgeschäft! 


Lebenswichtige Vitamine und Aufbaustoffe 
Malz-, Orangen- und Lebertranvitamine 


Kräftigt Kinder und Erwachsene 


NATURLICHE 
VITAMINE 


Schmeckt köstlich 


Sc itzt vor Erkrankungen 
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Buntkataloge Uhren 
mit 348 Seiten 3 EI E 119 
auf Anforderung -EICIG 
kostenlos. Polster- 
Bekannt für möbel 
sprichwörtlich. 
gute Qualitäten. 
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60 Jahre 
Heinz Rühmann 


Der Mann 
von dem 
man 


Als Boxer, Meisterspion, Weltraumpilot und Super- 
manager begegnet uns Heinz Rühmann mit unverwelk- 
. ter Pfiffigkeit in seinem neuen Film „Der Lügner“, 
einer Mischung aus Träumereien und Wirklichkeit 


r war „Der Mann, von dem man 

spricht” in einer seiner vielen 
Glanzrollen auf der flimmernden 
Leinwand. Und er ist heute immer 
noch der Spitzenstar Deutschlands! 
Dabei wird Heinz Rühmann schon 
bald seinen 60. Geburtstag feiern 


Als Dompteur mit dem Mut seiner Löwen, als Gas- 
mann, Quax der Bruchpilot, Flegel, Außenseiter und 
Mustergatte eroberte sich Rühmann mit über 60 Filmen 
das Kinopublikum. Er war auch Regisseur und Produzent 
Weiter auf 


der übernächsten Seite 


a el Sulz Ey N = 


der Zuverlässigkeit 


Jeder kennt den OPEL OLYMPIA REKORD. Aber 
viele wissen nicht, daß er einer der ganz wenigen 
Wagen ist, deren Baureihe bereits über 25 Jahre 
läuft. Der Typ OLYMPIA ist bei OPEL seit einem 
Vierteljahrhundert der Grundpfeiler der Produktion 
und der heutige REKORD das letzte Glied in der 
erfolgreichen Entwicklungskette, somit eins der 


Preise ab Werk: REKORD 2-türig DM 6.385.— 
(mit OLYMAT DM 6.695.—) 4-türig DM 6.875.— 
(mit OLYMAT DM 7.185.-) Mehrpreise: 1.7 Lir. 


Motor DM 75.—, Frischluftheizung DM 160.—, Lenkradschloß (nur für REKORD 2-türig) DM 35.-—, 
REKORD Coupeeinschließlich reichhaltiger Sonderausstattung DM 7.675.— (mit OLYMAT DM 7.985.—) 


ausgereiftesten Automobile überhaupt. Er ist ge- 


nau das, was er sein will; nicht mehr, aber auch 
nicht weniger: grundsolide und zuverlässig... da- 
bei gefällig in der Form, stark in der Leistung, raum- 
bequem, komfortabel ausgestattet und außerdem 
sehr wirtschaftlich — das geeignete Automobil für 
Mann und Frau aus allen Ständen und Berufen. 


der Zuverlässige 


Pe N ne 


Der Rikschamann, der mit einem japanischen Gene- 
ral durch die Gegend trabt, ist „Der Lügner“ Heinz 
Rühmann. Diese und viele andere Szenen, in denen er 
als Abenteurer und Weltenbummler lauter Heldentaten 
vollbringt, spielen sich nur in der Phantasie seiner acht- 
jährigen Filmtochter ab. Das Kind glaubt an die Flunke- 
reien seines Papas und malt sich die Geschichten aus... 
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Preise regneten auf Rüh- 
mann herab, seit er 1957 
mit dem „Hauptmann von 
Köpenik“ einen Höhe- 
punkt seiner Karriere er- 
reichte. Für diesen Film 
und mehrere folgende 
Streifen holte er sich Aus- 
zeichnungen in aller Welt 
sowie zwei Bundesfilm- 
preise. Damit verwies er 
auch Otto Wilhelm Fi- 
scher, der sich zwischen- 
zeitlich auf Kinoplatz Nr.i 
hochgemimt hatte, wieder 
zurück auf Platz Nr. 2 der 
Favoriten. Im Gegensatz 
zu Fischer macht Burg- 
schauspieler Rühmann 
nur zwei Filme pro Jahr 


DACIA VIE BEIDE) 


Zwei Monate schulfrei bekam die achtjährige Julia Follina 
von den Hamburger Schulbehörden, um Rühmanns Tochter spie- 
len zu können. Eine schwere Aufgabe für ein Kind: Es muß von 
den Erzählungen seines großen Partners so begeistert sein, daß 
es sich in eine Traumwelt einspinnt und den armen Handels- 
vertreter-Papa als gewichtigen Manager wirken und leiden sieht 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Fern jeder Hast reift Chantre! 


Chantre trifft den Geschmack Ihrer Gäste 


Als Gastgeber tun Sie alles, um die Wünsche Ihrer Gäste 
zu erfüllen und ihren Geschmack zu treffen. 

Deshalb bieten Sie auch Chantr& an. Chantre ist ein guter 
Gesellschafter: Sein sanftes Feuer regt die Gespräche an.. 
und in seinem abgerundeten Geschmack spürt man 

die goldene Reife, die er in langer Kellerruhe gewann. 


DEUTSCHER WEINBRAM 


So gut* so mild* 


Rühmann damals: Komiker sind ... 


re 
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... selten komisch: Rühmann heute 


Die falsche Tante ahnt noch 
nicht, daß die echte Tante längst 
das Spiel durchschaut hat. Her- 
tha Feiler und Heinz Rühmann 
in „Charleys Tante“. Das Ehe- 
paar hat einen heute 19jährigen 
Sohn Heinz-Peter, der die Lei- 
denschaft seines Vaters für die 
Sportfliegerei geerbt hat. Rüh- 
mann ist mit seiner Cessna kein 
waghalsiger Kunstflieger, son- 
dern ein stiller Wolkenkutscher 


60 Jahre 
Heinz 
Rühmann 


ange bevor die Gerichtsvollzieher 

zur Treibjagd auf Heinz Rüh- 

mann ansetzten, war ihm der pri- 

vate Witz ausgegangen. Wer den 
Gastwirtssohn aus Essen näher kennt, 
weiß um das Schicksal, das Rühmann 
mit den meisten erfolgreichen Komikern 
teilt: Was auf der Bühne und im Film 
tiefgründiger Humor zu sein scheint, 
entpuppt sich als eine Mischung aus 
Skepsis und Pessimismus. Sie leben in 
der Reserve, diese Stimmungskanonen, 
neigen zur Melancholie und verleug- 
nen bei jeder Gelegenheit ihre erhei- 
ternde Wirkung auf das Publikum. Es 
schmerzt sie, nicht ernst genommen zu 
werden, wenn sie es ganz ernst mei- 
nen. So ein Mann ist Rühmann. Als er 
in dem Dürrenmatt-Film „Es geschah 
am hellichten Tage“ als Kriminalkom- 
missar auftauchte, der einen Sitten- 
strolch fangen will, jubelte das Publi- 
kum bei der ersten Szene hell auf. Es 
bedurfte 90 Filmminuten, um das Miß- 
verständnis zu klären, daß diese Rüh- 
mann-Rolle aber auch wirklich nichts 
Komisches hatte, sondern ihn als Cha- 
rakterdarsteller von hohen Graden 
auswies. 


Wenn der Komödiant heute zur Ar- 
beit schreitet, herrscht Ruhe im Atelier. 
Wortkarg läßt er sein Make-up her- 
richten und das Toupet aufkleben, be- 
dächtig steigt er auf die Fußbank, die 
seine 1,67 m Körpergröße überbrückt. 
Erst wenn die Kamera läuft, weichen 
Ernst und Würde den Merkmalen des 
Volksschauspielers, der pfiffig und 
scheu mit dem Zauber der Beiläufig- 
keit spielt und dessen sprachliche 
Eigenart das Repertoire der Parodisten 
und Imitatoren bereichert. 


Aber es gab auch eine Zeit, da der 
Mensch Rühmann noch nicht zu Grübe- 
leien und der Künstler Rüähmann noch 
nicht zu leisen, verinnerlichten Tönen 
gefunden hatte. Als der Film auch für 
ihn ein Abführmittel gegen gestaute 
Langeweile war. Als er seine Lied- 
rezepte „Das mach ich alles nur mit 
einem netten Lächeln“ und „Ich brech 
die Herzen der stolzesten Frauen“ auch 
keck praktizierte und den weiblichen 
Ufa-Nachwuchs ausmusterte, ehe er 
1939 seine zweite Frau Hertha Feiler 
gefunden hatte. 


Die ersten Reklamationen über den 
jungen Rühmann gab es auf der Penne, 
wo er die Herren Studienräte so treff- 
lich nachzuäffen verstand, wie später 
in seiner „Feuerzangenbowle“: „Ruhäh, 
Ruhäh, absolute Ruhäh!* Zur Strafe 
mußte er hundertmal den Satz „Ein 
Katheder ist keine Bühne“ schreiben. 
Und weil er konsequenterweise bei 
dem Wort Katheder das „h“ wegließ, 
durfte er am nächsten Tag die Straf- 
arbeit noch einmal wiederholen. Als 
Unterprimaner hörte Rühmanns Schul- 
zeit auf. Zwei Gründe zum Aussuchen: 
Es heißt, er sei wegen eines deftigen 
Schabernacs geflogen. Oder: Die Be- 
rufung zur Kunst habe ihn plötzlich 
überwältigt. 


Jedenfalls war Rühmann als Schau- 
spieleleve das, was man heute einen 
„flotten Hirsch“ nennen würde: Mit 
modischen Knickerbockern behost, fuhr 
er eines der ersten, dreirädrigen Autos 
und spielte sich als jugendlicher Held 
durch die Provinztheater von Bremen, 
Hannover, Magdeburg, Breslau und 
München. Die nächste Reklamation 
kam von seiner Mutter. 1927 war ihrem 
Sohn der Sprung ans Deutsche Theater 
nach Berlin geglückt, und ein Jahr spä- 
ter mimte er in der Stummfilm-Kla- 
motte „Das deutsche Mutterherz“ einen 
mißratenen Bengel. Empörte sich 
Mama Rühmann in einem Brief an die 
Filmleute: „Nehmen Sie gefälligst zur 
Kenntnis, daß mein Heinz kein schlech- 
ter Kerl ist, sondern ein gutherziger 
und strebsamer Junge!“ 


Ob der damalige Ufa-Boß Erich Pom- 
mer sich diesen Brief zu Herzen nahm, 
ist höchst zweifelhaft. Aber er sah 
Rühmann in der Revue „Wie werde 
ich reich und glücklich?“ und verdingte 
ihn auf der Stelle für die erste Tonfilm- 
Operette „Die Drei von der Tankstelle“. 
Nach der Premiere stand fest: Ein neuer 
Star war geboren. Das machte den Star 


selbst glücklich und — nachdenklich. 
Rühmanns jugendlicher Übermut war 
mit dem Erfolg abgeklungen, machte 
dem Ehrgeiz und der Arbeitswut Platz. 
So trafen sich beim nächsten Film 
„Bomben auf Monte Carlo“ Feuer und 
Wasser: Der unbekümmerte Draufgän- 
ger Hans Albers, der alles aus dem 
Ärmel schüttelte, und der frischgebak- 
kene Komiker Heinz Rühmann, der 
lanee prüfte, ackerte und feilte. Auch 
dieses Lichtspiel erwies sich als 
Volltreffer, obwohl die beiden Haupt- 
darsteller — später sollten sich 
noch mehrfach ihre Wege kreuzen — 
nicht als ein Herz und eine Seele gelten 
konnten: Albers nannte Rühmann 
„Fischblut“, weil er in seiner unkom- 
plizierten Natur zutiefst enttäuscht 
darüber war, daß der Kollege einen 
Komiker brillant spielte und im Leben 
keinen Spaß verstand. 


Sprüche wie „Ich lebe nur meinem 
Beruf“ und „Zum Theater kehre ich 
immer wieder zurück“ sind bei Schau- 
spielern bekanntlich keine Seltenheit. 
Im Falle Rühmann sind derlei Äuße- 
rungen ernst zu nehmen. Wie er heute 
seine Zeit einteilt, nur zwei Filme pro 
Jahr dreht und im übrigen auf der 
Bühne der Wiener Burg steht, kehrte 
er auch in seinen erfolgreichen dreißi- 
ger Jahren immer wieder zur Bühne 
zurück. Nach seiner gescheiterten Ehe 
mit der Münchner Schauspielerin Maria 
Herbot und der zerbrochenen Freund- 
schaft mit Leni Marenbach entdeckte 
der Einsame den Himmel auf Erden mit 
seinem Sportflugzeug. Rühmann hatte 
als erster deutscher Filmkünstler die 
Pilotenprüfung abgelegt und wurde 
einer der intensivsten Privatflieger. 


Gerüchte, er sei während des Krie- 
ges Luftwaffenoffizier gewesen und für 
seine Kameraden ein unangenehmer 
dazu, stimmen nicht. Seine Militär- 
dienstzeit dauerte vier Wochen und 
spielte sich in der Etappe ab. Angeb- 
lich soll er Göring gesagt haben: „Sie 
verkünden, Deutschland muß ein Volk 
von Fliegern werden! Von Fliegern, 
Herr Reichsmarschall, aber doch nicht 
von Komikern!“ 


Den bittersten Fehler seines Lebens 
beging Rühmann nach dem Kriege, als 
er eine eigene Filmgesellschaft, die 
Comedia, gründete. Er produzierte so 
honorige Filme wie „Berliner Ballade“ 
und „Der Herr vom anderen Stern“, 
mit denen erunmittelbarnach der Wäh- 
rungsreform Bankrott machen mußte. 
Jahrelang sah er sich von „Kuckucks“ 
umgeben, wurden seine Einnahmen bis 
auf 300 Mark monatlich gepfändet. 


Die Gewißheit, nach Jahren müh- 
samen Abstrampelns wieder Land 
unter den Füßen zu haben, gab ihm 
1956 ein Berliner Taxichauffeur. Rüh- 
mann stieg nach der Premiere seines 
Films „Charleys Tante“ (in dem er sich 
in Frauenkleidern tummelte) am Kur- 
fürstendamm in den Wagen, und der 
Chauffeur fragte: „Wohin soll’s denn 
gehen, gnädige Frau?“ Damit war das 
Popularitätstief, das er nach seiner Fir- 
menpleite im Film hatte durchmachen 
müssen, überstanden. Im gleichen Jahr 
erzielte er nach dem Klamottenerfolg 
der unverwüstlichen „Charleys Tante“ 
seine neue künstlerische Bestätigung 
mit dem „Hauptmann von Köpenick“. 
Der kleine Mann, der am 7. März näc- 
sten Jahres 60 Jahre alt wird, war wie- 
der ganz groß da. Vom Publikum be- 
jubeli, von der Kritik gefeiert: „Wie 
Charlie Chaplin gibt er seinen Rollen 
oft einen tragischen Schimmer...“ 


Rühmann liegt heute, 1961, im Ren- 
en um die Publikumsgunst noch vor 
Otto Wilhelm Fischer auf Platz Nr.1. Er 
hat Ebbe und Flut in seiner Karriere 
kennengelernt und manche, für die 
Öffentlichkeit kaum sichtbare Konse- 
quenzen daraus gezogen. Er macht 
nichts mehr mit einem netten Lächeln, 
sondern alles mit kühler Höflichkeit 
und bewußter Distanz. Er bricht keine 
Herzen mehr, sondern pflegt seine 
stille Ehe mit Hertha Feiler. Der Heinz 
Rühmann, den wir hier betrachteten 
und im Kino bewundern, lebt in seinen 
Rollen für jedermann und in seinem 
Flugzeug für sich allein. 


W. H. Achterfeld 
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> 
Bill sah, daß Maureen sich Mühe 
gab, ruhig dazusitzen. 
„Der Mörder“, sagt er kalt, 
„geht systematisch vor. Vielleicht 
sind Sie sein nächstes Opfer!“ 


ILLUSTRATION: 
VON GORRISSEN 


Während in London Inspektor Dennis von Scot- 
land Yard nach Zeugenaussagen den Kopf des 
Mannes zeichnen läßt, der des Mordes an Mike 
Hallet verdächtigt ist, erlebt der Geheimdienst- 
mann Bill Tern in Paris eine Überraschung. 
Kommissar Leret ist auf einen Mann gestoßen, 


der mit gefälschtem Paß versucht hat, Paris zu 
erreichen. Auch sein Kopf — mit Brille — wird 
„rekonstruiert“. Bill zeigt Phil Lammert die 
Porträts. „Nie gesehen, den Mann!“ sagt Phil. 
Tern beschließt, noch jemanden zu besuchen. 


Ein Krimi 
von 

Bryan Edgar 
Wallace 


FÜR DEN STERN BEARBEITET 

VON ERNST PETRY 

DEUTSCHE RECHTE WILHELM GOLDMANN 
VERLAG, MÜNCHEN 


Tie viele Menschen, bekam 
auch Phil Lammert Schweiß- 
hände, wenn er aufgeregt war. 
Er legte den Hörer auf die 

Gabel, warf das Stück Papier weg, das 
er über die Muschel gelegt hatte, und 
wischte sich an seinem Taschentuch die 
Hände trocken. Er drehte an den Knöp- 
fen seines Radios. Aber selbst in Lon- 
don ist es schwierig, nachts um zwei 
Orgelmusik zu empfangen. Und eben 
das wünschte sich Phil Lammert in 
diesem Augenblick mehr als alles an- 
dere. 

Er wollte Orgelklänge hören. Immer, 
wenn sich in seinem Leben die Dinge 
auf einen gewissen Höhepunkt zu be- 
wegten, überkam ihn diese eigenartige 
Sucht nach feierlicher, pompöser Mu- 
sik. Und Phil Lammert war sicher, sehr 
sicher sogar, an diesem Abend und in 
dieser Stunde einen solchen Höhe- 
punkt erreicht zu haben. 

Der Kopf! Auf den beiden Polizisten- 
zeichnungen, die ihm Bill Tern ge- 
zeigt hatte, war er deutlich zu erken- 
nen gewesen. Ein Irrtum war ausge- 
schlossen. 

Phil war nicht einmal überrascht 
gewesen. Es war alles so gekommen, 
wie er es erwartet hatte. Schon seit 
einigen Tagen, seit er Maureen ver- 
folgt hatte, war er diesen Verdacht 
nicht losgeworden. Die beiden Köpfe 
waren die letzte Bestätigung gewesen. 
Und Phil schwor sich, sein Wissen aus- 
zunutzen, sich zum erstenmal in sei- 
nem Leben durchzusetzen. 

Orgelmusik fand er indessen nicht. 
Irgendeine Oststation sendete Kosa-, 
kenlieder. Eines davon kannte Phil 
sogar: „Das einsame Glöcklein ...“ 

Phil ließ die getragenen Weisen als 
Ersatz für die gewünschte Orgelmusik 
gelten. Er setzte sich sehr‘’bequem in 
seinen Sessel und tastete fast genüß- 
lih über die schmerzempfindlichen 
Stellen seines Kopfes, die verquolle- 
nen Augen und das Heftpflaster auf 
der Wange. Jetzt mußten sie bezahlen. 
Für alles... 


Und während Phil Lammert bei 
sehnsüchtigen Kosakenliedern und ge- 
dämpftem Licht seine Pläne schmie- 
dete, verließ Bill Tern die Telefon- 
zelle, kaum hundert Meter von Phils 
Haus entfernt. - 

Er setzte sich in seinen Wagen und 
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Dieses strahlende Weiß spricht für die Um- 
sicht und Sorgfalt einer guten Hausfrau. Jedem 
Laken, jedem Tischtuch, jedem Wäschestück 
sieht man die Pflege an. Erleben Sie an all Ihrer 
Wäsche, was die milde, himmelblaue Lauge 
vermag ... wie sanft sie Flecke und hart- 
näckige Schmutzränder löst. 


„..ein Weiß, dem man die Pflege ansieht! 


Waschen Sie auch in der Waschmaschine mit 
Sunil - auch da beweist sich: was das Weiß so 
strahlend macht, tut auch der Wäsche gut! 
Wie strahlend weiß Sunil wäscht, sehen Sie 
jetzt auch an Ihrer Nylon- und PERLON- 
Wäsche. Selbst vergrautesNylon wird genauso 
strahlend weiß wie Ihre andere weiße Wäsche! 


fuhr in Richtung Dolphin Square. Bill 
zweifelte keinen Augenblick daran, daß 
Phil den Mann auf beiden Zeichnungen 
erkannthatte, und er wußte auch schon, 
wie er ihn zum Sprechen bringen 
würde. 

Aber jetzt war es erst einmal an der 
Zeit, Maureen einen Besuch abzu- 
statten. 

In der Innenstadt kam Bill nur lang- 
sam vorwärts. Manchmal stand der 
Nebel wie eine graue Wand vor der 
Windschutzscheibe. Die Ampeln waren 
auf gelb geschaltet und blinkten ver- 
schwommen an den Kreuzungen zwi- 
schen Hyde Park Corner und Picca- 
dilly Circus. 


In dem neonbeleuchteten Schaufen- 
ster der Apotheke gleich neben Mau- 
reens Haustür nieste ein rotnäsiger 
Pappmann ununterbrochen. In schnel- 
lem Rhythmus schnappte sein Kopf 
auf und ab, und im gleichen Rhythmus 
wippte seine Hand hoc. Zwischen 
spitzen Fingern hielt er ein Tabletten- 


röhrchen, und eine aufflammende 
Leuchtschrift versprach allen Grippe- 
kranken baldige Genesung. 

Bill war der festen Meinung, daß 
Phil Lammert Maureen angerufen und 
seinen Besuch angekündigt hatte. Des- 
halb hielt er es für Theater, daß sie 
ihn viermal klingeln ließ, bevor sie 
sich in dem Haustelefon meldete. 

„Wer ist da?“ fragte sie recht unge- 
halten. 

„Ich, Bill Tern.“ 

Einen Augenblick schwieg sie. Es 
rasselte und schnarrte in dem kleinen 
Lautsprecher neben der Tür. 

„Was wollen Sie so spät?“ 

„Ich wußte nicht, daß wir wieder per 
Sie sind, aber ganz wie Sie wollen. — 
Ich möchte Ihnen ein paar schöne Bil- 
der zeigen.“ 

„Mitten in der Nacht?“ 

„Ja. mitten in der Nacht. Oder fürch- 
ten Sie, daß Ihre Moral Schaden 
nimmt? Ich erinnere mic, daß Sie 
sonst nicht so empfindlich waren.“ 

Sie sagte nichts. Es knacte in dem 
Lautsprecher, der Türöffner summte. 

Bill fuhr mit dem Lift in den 4. Stock, 
ging über einen pastellfarbenen Tep- 
pich bis zu ihrem Appartement. Es 
war sehr still auf dem Gang. Das 
Nachtlicht brannte trübe. 

Durc eine Tür drang das rasselnde 
Husten eines Mannes. Maureen öff- 
nete. Ungeniert ging sie in ihrem 
Baby-Doll aus schwarzem Nylon vor 
ihm her und setzte sich mit angezo- 
genen Knien auf ihre Schlafcouc. 

Alles an ihr war sehr verführerisch, 
außer ihrem Gesicht und ihrer Stimme, 
als sie sagte: 

„Finden Sie nicht, daß Sie ein biß- 
chen übertreiben, Mr. Tern?“ 


„Nein, das finde ich nicht, Miss 
Findley“, sagte Bill Tern. Er betonte 
jedes Wort. „Ich werde das Gefühl 


nicht los, daß Sie auf dem besten Wege 
sind, einen frühen, gewaltsamen Tod 
zu sterben.“ Er machte eine Pause, 
ließ seinen Blick sehr auffällig über 
ihre Beine, die Hüften, ihren Hals bis 
zu ihrem Gesicht gleiten. 

„Ich fände das sehr bedauerlich“, 
sagte er. „Und ich glaube, Sie wissen 


selbst nicht, in welcher Gefahr Sie 
schweben. Oder Sie unterschätzen sie. 
Vielleicht denken Sie einmal nach. Es 
sind da einige Leute ums Leben ge- 
kommen in der letzten Zeit. Wir haben 
es mit einem Mörder zu tun, der weder 


Kosten noch Mühen scheut. — Trotz 
des dreifachen Fahrpreises für 20- Per- 
sonen, ließ er es sich nicht nehmen, Jim- 
my von der Geisterbahn in Tolminster 
auch noch eine Flasche Gin zu spen- 
dieren. Die Polizei hat sie gefunden, 
hinter dem Zelt. In der Flasche, die 
nach Bittermandel roch, nach dem typi- 
schen Zyankali-Aroma, fehlte nur ein 
Schluck. Der hatte genügt. Und wenn 
man mit dem Rest sparsam umginge, 
würde er ausreichen, eine ganze Kom- 
panie Geisterbahnbremser auszurot- 
ten. — Ich will damit nur sagen, daß 
unser Mann an nichts spart, wenn er 
es darauf anlegt, jemanden umzubrin- 
gen, über den eine Spur zu ihm führen 
könnte. Und ich fürchte, Sie sind so 
eine Spur!“ 

Maureen hatte Bill gleichgültig zu- 


gehört. Sie sah auch unbeteiligt zu, als 
er seine Aktentasche öffnete und zwei 
Skizzenblätter herausnahm. 

„Bevor ich Ihnen diese Bilder zeige, 
möchte ich Ihnen noch etwas sagen: 
Sie wissen, daß ich nicht zur Polizei 
gehöre, und niemand kann mich zwin- 
gen, Ihren Namen zu nennen...“ 

„Zeigen Sie endlich die Bilder“, un- 
terbrach ihn Maureen. „Ich möchte 
schlafen.“ 

Bill hob die Schultern: „Ich habe 
Sie gewarnt.“ Er schob ihr beide Zeich- 
nungen gleichzeitig hin. Die aus Paris 
mit Brille und die, die nach Miss 
Worringtons Angaben hergestellt wur- 
de — ohne Brille. 

Für den Bruchteil einer Sekunde ver- 
lor Maureen die Herrschaft über ihr 
Gesicht. Es wurde starr, glättete sich 
aber sofort wieder. 

„Ich kenne diesen Mann nicht“, sagte 
sie etwas zu schnell. 

Bill zog die Zeichnungen zu sich 
heran, und während er sie pedantisch 
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in seiner Aktenmappe verstaute, sagte 
er: 

„Bevor ich hierherkam, habe ich 
Phil Lammert diese Bilder gezeigt. Der 
sagte das auch. Aber ich gehe eine 
Wette mit Ihnen ein, daß auch er den 
Mann erkannt hat. Genau wie Sie. 
Es gibt also zwei Menschen, die ihn 
kennen, das sind Sie und Phil Lam- 
mert, und es gibt zwei Menschen, die 
ihn identifizieren können. Das sind 
Miss Worrington und ein französischer 
Polizist.“ 

Bill bemerkte, daß sie aufhorchte, 
als der Name Worrington fiel. Und das 
war ganz in seinem Sinne. Er stellte 
die Aktentasche neben die Couch auf 
den fahlblauen Teppich, und während 
er sich wieder aufrichtete, sagte er: 

„Nennen wir ihn X. Er schreckte bis 
jetzt nicht davor zurück, Leute, die ihn 
kannten, sehr gründlih zum Schwei- 
gen zu bringen. Er wird auch weiter- 
hin nicht von Skrupeln gequält wer- 
den. — Sagt Ihnen das etwas, Miss 
Findley?“ 

Maureen saß ungerührt auf ihrer 
Couch. Sie nestelte an den Spitzen 
ihres ärmellosen Nachthemdchens und 
schwieg beharrlich. 

Bill erhob sich umständlich, nahm 
seine Aktentasche und blieb vor Mau- 
reen stehen: 

„Ich habe Phil Lammert erzählt, daß 
ich auch Ihnen diese Bilder zeige. Ich 
tat es absichtlich. Und Ihnen habe ich 
absichtlich gesagt, daß er sie gesehen 
hat. — Was meinen Sie, weshalb ich 
das tat?“ 

Maureen rührte sich nicht. Sie hatte 
auch aufgehört, an ihrem Nachthemd 
zu nesteln. 

Bill wußte gar nicht, daß seine Stim- 
me so kalt sein konnte. Aber sie war 
sehr kalt. als er sagte: 

„Es können jetzt Wetten abgeschlos- 
sen werden, wer von Ihnen beiden 
als erster stirbt. — Auf Wiedersehen, 
Miss Findley. Meine Telefonnummer 
haben Sie ja.“ 

Bill verließ das pastellfarbene Ap- 
partement, hörte auf dem Flur wieder 
das rasselnde Husten des Mannes und 
fuhr sanft mit dem Fahrstuhl ins Par- 
terre. Draußen war der Nebel nocd 
dichter geworden, und der nickende 
Grippekranke aus Pappe nieste unver- 
drossen weiter. 


Inspektor Dennis hatte sehr schnell 
gearbeitet. Jeder Polizist in ganz Eng- 
land kannte das Bild des „großen 
Unbekannten“. Einmal mit, einmal 
ohne Brille. 

Alle Juweliere waren darauf auf- 
merksam gemacht, daß bei einem grö- 
Beren Diebstahl eine Anzahl zwanzig- 
karätiger Brillanten entwendet wor- 
den sei. Das Auftauchen eines solchen 
Steines sei sofort zu melden. Alle 
Grenzstationen waren verstärkt wor- 
den, die Häfen und Flughäfen doppelt 
abgesichert. — Für die Hehler begann 
in England eine schlechte Zeit. Über- 
raschende Haussuchungen, ständige 
Überwachung. 

Drei Tage waren vergangen, seit an 
jenem unseligen Sonntagmorgen auf 
dem Jahrmarkt in Tolminster auf der 
Geisterbahn der Koffer mit den Bril- 
lanten abhanden gekommen war. Der 
große Unbekannte hatte sich entgegen 
seiner Ankündigung. noch nicht ge- 
meldet. Das Mädchen Mary konnte 
keine weitere Auskunft geben. Sie war 
eingestiegen mit dem Koffer. Der 
Mann, der nachher so plötzlich starb, 
hatte gelacht und das Wägelchen an- 
geschoben. Dann war sie sehr über- 
rascht gewesen: In der Geisterbahn 
brannte Licht, und es standen eine An- 
zahl anderer Mädchen herum, die alle 
den gleichen Mantel anhatten und den 
gleichen Koffer trugen. 

Sie waren in die Wägelchen ge- 
stiegen, das Licht war ausgegangen. 
und plötzlich hatte ihr jemand den 
Koffer von den Knien gerissen. Sie 
griff ins Dunkle hinein, und es war ihr 
gelungen, den Koffer wieder zu fassen. 
— Daß es ein anderer Koffer war, 
stellte sich erst später heraus. Der 
echte Koffer wurde nach der Ent- 
deckung des Toten in der Geisterbahn 
gefunden. Er war leer, und der beste 
Fingerabdruckspezialist Scotland Yards 
konnte nur die Fingerabdrücke von 
drei .verschiedenen Menschen fest- 
stellen: die Marys, und die von dem 
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So modern ist der Konsum 


Ein neues Wohngebiet, ein neues Einkaufs- 
zentrum. Im Mittelpunkt ein helles, freund- 
liches Konsum-Geschäft. FürKonsum-Kunden: 
ein eigener Parkplatz. So kommt der Konsum 
seinen Kunden entgegen. 


re 


® A Bub ns 


Im 


Weit mehrals2000 Konsum-Selbstbedienungs- 
läden bieten ein ähnlich modernes Bild. Ihre 
Zahl steigt ständig; denn immer mehr Kunden 
kaufen im Konsum. Heute ist es schon jede 
sechste deutsche Hausfrau. 


Der Konsum macht den Einkauf leicht: 
hier sogar ein eigener Parkplatz für Konsum-Kunden 


Man muß mal hineinschauen 
beim Konsum 


Vorteile nutzen. Im Konsum kaufen. Was in den 
Einkaufskorb wandert, ist immer von erstklassiger 
Qualität. Und die Preise? Vergleichen Sie selbst! 
Sie werden bestätigt finden: Der Konsum steht 
immer auf der Seite des Käufers. 


Der Konsum kauft im großen ein. Deshalb sind 
im Konsum alle Waren von so ausgesuchter 
Qualität, deshalb sind sie so preisgünstig. 

Im Konsum macht das Einkaufen wirklich Spaß. 


kaufen kluge Kunden 


Mann und der Frau an der Schiffs- 
schaukel. 

Rosig waren die Aussichten der Po- 
lizei nicht. Alle Maßnahmen, die hat- 
ten getroffen werden müssen, waren 
getroffen. Aber war anzunehmen, daß 
ein Verbrecher von.der Intelligenz des 
Unbekannten anfängt Steine zu ver- 
kaufen? Nein! 

War zu erwarten, daß er versuchen 
würde, damit ins Ausland zu kommen? 
Nein, jetzt auf keinen Fall. 

Als Bill ins Zimmer trat, war In- 
spektor Dennis gerade bei der Über- 
legung angekommen, daß der Unbe- 
kannte, selbst wenn er ins Ausland 
wollte, unter keinen Umständen ein 
öffentliches Verkehrsmittel benutzen 
würde. 

Er würde andere Mittel und Wege 
finden, um zu entkommen. Dennis 
unterschätzte diesen Mann nicht. Er 
hatte Tom Pringle umdirigiert, um ihn 
zu ermorden, sodann den Koffer an 
sich genommen, ihn nach Paris und 
dann nach England geschafft, einen 
störenden Tankwagenfahrer umge- 
bracht, Mike Hallet, den Piloten, er- 
schossen, die englische Regierung um 
einen Koffer voll Brillanten erleichtert, 
Jimmy, den Augenzeugen von der 
Geisterbahn, vergiftet. 

Und das alles, ohne die geringste 
Spur zu hinterlassen. 

„Na, was gibt's Neues?“ fragte Bill 
und setzte sich Dennis gegenüber. 

Der hob die Schultern. 

„Es scheint in England ungezählte 
Menschen zu geben, die dem Mann 
auf den Zeichnungen gleichen. Bis jetzt 
haben wir schon über tausend Mel- 
dungen. Und wir müssen ihnen allen 
nachgehen. Vernehmen, Alibis über- 
prüfen... Na, Sie wissen ja.“ 

„Also ziemlich hoffnungslos?“ 

Inspektor Dennis legte die Kuppen 
seiner Finger zusammen. Ihm fiel auf, 
daß die Zeige- und Mittelfinger von 
Nikotin tiefbraun gefärbt waren. 

„Was heißt hoffnungslos? Es ist die 
berühmte Nadel im Heuhaufen.“ 

„Unser Mann hat auch nichts mehr 
von sich hören lassen?“ 

Dennis seufzte: „Keinen Ton. — Ich 
bin gespannt, was er vorhat. Es hat 
ja alles so fein geklappt, daß er viel- 
leicht noch mal ein Köfferchen mit 
Brillanten einhandeln will.“ 

„Das glaube ich nicht“, sagte Bill. 
„Er muß eine andere Teufelei im Sinn 
haben.“ 

Dennis horchte auf, als Bill weiter- 
sprach: 

„Ich glaube aber auch nicht, daß er 
noch dazu kommt.“ 

„Wieso?“ 

„Weil ich weiß, wer als nächste er- 
mordet werden soll.“ 

„Und wer ist das?“ 

„Die Chefin vom Morning-Club. — 
Ich habe Miss Worrington als Köder 
verwendet und bitte Sie, Inspektor, 
stellen Sie Ihre vier besten Leute ab, 
die Tag und Nacht diese Frau be- 
wachen. Der Unbekannte weiß jetzt 
ganz bestimmt, daß Miss Worrington 
sich genau an ihn erinnert, Sie ist ihm 
zu gefährlich. Er muß sie aus dem Weg 
räumen. — Miss Worrington wohnt in 
einem ziemlich tristen Haus in der 
Lavonia Street. Ich habe ihr gesagt, 
daß sie in Lebensgefahr schwebt und 


habe sie in einem Hotel untergebracht. 
Ich bin der Meinung, daß der Unbe- 
kannte versuchen wird, sich ihr im 
Moming-Club zu nähern, wenn er 
merkt, daß sie ihr Zimmer nicht be- 
wohnt.“ 

Noch während Bill redete, hatte 
Dennis eine Taste der Sprechanlage 
gedrückt. Er beugte sich vor: 

„Higgins, Fox, Snyder und Bell 
sollen sofort zu mir kommen.“ 

Dann lehnte er sich zurück. „Ich 
glaube, das war kein schlechter Einfall 
von Ihnen, Tern.“ 

Als wenige Minuten später die vier 
Beamten ins Zimmer traten, wußte 
Bill, daß Miss Worrington und seine 
Sache in den besten Händen waren. Es 
waren vier kräftig gewachsene Män- 
ner von der ganz stillen Sorte. 

Sie hatten alle einen eigenartigen 
traurigen Blick,und einer, der sie nicht 
kannte, hätte niemals vermutet, daß 
sie im Yard dafür bekannt waren, 
sehr schnell zu schießen und dabei 
auch noch sehr genau zu treffen. 


Susan saß im Frühstückszimmer des 
Hotels Welcome in Pimlico. 

Es war ein kleines altes Hotel, des- 
sen Mobilar noch aus der Zeit der Jahr- 
hundertwende stammte. Die Zimmer- 
mädchen, die Gäste und die Kellner 
ebenfalls. 

Nur der Eigentümer des Hotels war 
ein junger Mann von knapp dreißig 
Jahren. Er hatte das Haus von seinen 
Eltern geerbt und an dem Totenbett 
seines Vaters gelobt, es genau in 
seinem Sinne weiterzuführen. Er be- 
mühte sich redlich, dieses Gelöbnis 
einzuhalten, wenn es ihm auch ab und 
zu mißlang sein Lachen dieser seit 
sechzig Jahren gezüchteten steifen 
Atmosphäre anzupassen. Wenn in 


sonders bemühte. Sie konnte nicht 
wissen, daß der Tod ihres Vaters mit 
einem streng gehüteten Staatsgeheim- 
nis zusammenhing und die polizei- 
lichen Untersuchungen mit der größten 
Zurückhaltung geführt werden mußten. 

Das einzig Konkrete, das sie erlebt 
hatte, war eine Befragung durch In- 
spektor Dennis, zwei Tage nach dem 
Tod ihres Vaters. Aber eigenartiger- 
weise wollte er — genau wie Bill - im- 
mer wieder wissen, woher ihr Vater 
jenes Feuerzeug hätte. Trotz ihrer wie- 
derholten Erklärung, daß es sich um 
ihr Feuerzeug handele und daß sie es 
bereits seit einem halben Jahr besitze, 
hatte Dennis weitergebohrt. Mit wem 
sie zusammengetroffen sei, wo sie in 
den letzten Tagen vor dem Tod ihres 
Vaters gewesen sei... 

Und genau wie Bill gab er auf die 
Frage, was denn an diesem Feuerzeug 
so absonderlich sei, eine ausweichende 
Antwort. 

Der einzige Mensch, der ihr wirklich 
half und an dem sie Halt fand, war 
John Lammert. 

Seit der Beerdigung hatte er jeden 
Tag angerufen, an manchen Tagen so- 
gar zweimal. Es tat ihr gut, zu wissen, 
daß er sich um sie sorgte. 

Er hatte sich noch einmal mit Phil in 
Verbindung gesetzt und ihn über Ein- 
zelheiten des Geschäfts ausgefragt, an 
dem ihr Vater beteiligt war. 

Susan hatte gerade ihren Porridge 
gegessen, als der älteste der Kellner 
zu ihr an den Tisch trat. Er lächelte 
mit seinem faltigen Gesicht, und das 
war in diesem Haus seit langem nicht 
passiert. 

„Miss Hallet, zum Telefon, bitte“, 
sagte er. 

Susan stand auf und ging durch die 
Halle zur Telefonzelle. 

Es war John. 

„Hoffentlich habe ich dich nicht ge- 
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„Nee...es war doch nicht der Grzimek!“ 


solchen Augenblicken einer der alten 
Kellner in der Nähe war, schüttelte er 
verweisend den Kopf, und der junge 
Mann verstummte. 

Als Susan eingezogen war, hatte 
fast das ganze Personal unter irgend- 
einem Vorwand in der Halle ge- 
standen. 

Sie wußten nicht, wie sie sich ver- 
halten sollten. Freuen oder mißbilli- 
gen? Sie entschieden sich ohne Ab- 
sprache für eine abwartende Haltung. 
Nur ihr Chef entschloß sich sofort. Er 
befahl, Miss Hallet den Aufenthalt so 
angenehm wie möglich zu machen, und 
wenn sie in der Stadt zu tun hatte, 
inspizierte er persönlich ihr Zimmer. 

Schon vom zweiten Tag an ließ er 
regelmäßig frische Blumen hinein- 
stellen — in den anderen Zimmern 
waren es meist künstliche Chrysanthe- 
men oder grellfarbene Rosen aus 
Schaumgummi ... 

Mit Susan war seit dem Tod ihres 
Vaters eine unvorstellbare Verände- 
rung vorgegangen. 

Aus dem ständig etwas bedrückten, 
ängstlichen Mädchen war ein ent- 
schlossener Mensch geworden. Sie 
hatte ihren Urlaub genommen und sich 
hier einquartiert. Vorerst mochte sie 
in dem Haus, in dem ihr Vater er- 
mordet worden war, nicht mehr leben. 

Nicht ganz zu Unrecht hatte sie das 
Gefühl, daß die Polizei sich um die 
Aufklärung dieses Mordes nicht be- 


stört“, sagte er. „Aber ich glaube, es ist 
wichtig genug für dich.“ Er machte eine 
kurze Pause. „Wenn ich mich nicht sehr 
irre, habe ich eine Spur, die zum Mör- 
der deines Vaters führt!“ 

Susans Hand krampfte sich um den 
Hörer. 

„Mein Bruder weiß mehr, als er sagt“, 
fuhr John ruhig fort. „Du weißt, ich 
habe ihn immer in Schutz genommen. 
Aber diesmal wird das nicht mehr ge- 
hen. Er steht am Rand des Abgrundes. 
Ein falscher Schritt genügt.“ 

Johns Stimme klang müde, resigniert. 
In Susan regte sich Mitleid. Es mußte 
schwer für ihn sein. Und ihr fiel es 
schwer zu sagen: 

„john, meinst du wirklich, daß 
Phil....?* 

„Nein, nein“, sagte er, „das auf kei- 
nen Fall. Aber ich glaube, er kennt den 
Mörder und hat jetzt Angst.“ 

An der Glasscheibe der Telefonzelle 
erschien das rundliche Gesicht einer 
lebhaften älteren Dame. Die Dame 
lächelte freundlich und nickte. Sie hatte 
Susan gerade vor einer halben Stunde 
erklärt, daß sie seit 1911 jedes Jahr 
vier Wochen hier im Welcome wohne. 
Sie machte stumme Zeichen, als müsse 
sie sich dafür entschuldigen, gerade in 
diesem Augenblick ein Gespräch von 
beträchtlicher Wichtigkeit führen zu 
wollen. 

„Ih fürchte, Susan“, kam Johns 
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Sie können sich 
keine Schmerzen 
leisten! 


Quälen Sie sich nicht mit Alltagsschmerzen ... 
Die moderne Wissenschaft hat AQUIT3 entwickelt. 
Es hilft Ihnen wieder frisch und leistungsfähig zu sein. 


Der Wissenschaft ist ein weiterer Fortschritt gelungen: 
die Entdeckung des Anti-Schmerzwirkstoffes Rp 27. 
Eine Kombination dieses erprobten Wirkstoffes 

mit anderen bewährten Heilmitteln — das ist AQUIT3 
mit seiner spezifischen Wirkungsweise: 


schnell — ohne verzögerten Wirkungseintritt! 


Mit AQUIT3 wird der Anti-Schmerzwirkstoff Rp 27 
sofort intensiv wirksam. Der Kreislauf bringt ihn an 
den Schmerzpunkt heran, wo er seine lindernde, 
heilungsfördernde, schmerzlösende Kraft entfaltet. 


zuverlässig — schmerzlindernd und entzündungs- 
hemmend zugleich! 


Schmerzen haben eine tiefere Ursache. Oft istes eine 
Entzündung. In AQUIT3 bekämpft der Anti-Schmerz- 
wirkstoff Rp 27 gleichzeitig Schmerz und Entzündung. 


anhaltend — durch verlängerte Wirkungsdauer! 


Der Anti-Schmerzwirkstoff Rp 27 in AQUIT3 
ist für viele Stunden im Körper wirksam. 
Er macht AQUIT3 auch besonders magenverträglich! 


AQUIT 3 bewährt gegen Kopfschmerzen, Migräne, 
Zahnschmerzen, bei Grippe, Rheuma, Nerven- 
schmerzen, Frauenbeschwerden, Wetterfühligkeit, 
Beschwerden nach Alkohol- oder Nikotingenuß. 


dreifach wirksam 
gegen Schmerzen! 


Erhältlich in allen Apotheken 
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Kechtecitig daran deuleen 


Kein Haus wird von heute auf morgen gebaut und schon gar nicht bezahlt. Denn es dauert ja einige Zeit, 
bis man so viel Geld beisammen hat. Damit es sber nicht zu lange dauert, hilft „Schwäbisch Hall” und hilft 
auch der Staat. Allerdings sollte man sich beizeiten um diese Hilfen kümmern. Und wer noch vor Jahres- 
schluß einen Bausparvertrag abgeschlossen hat, kann die Wohnungsbauprämie (bis zu 400 Mark) bzw. 
die Steuerermäßigung auf seine Einzahlungen für das ganze Jahr 1961 beanspruchen. 


Wer Näheres darüber wissen möchte, der frage einen Außendienst-Mitarbeiter der Bausparkasse Schwäbisch 


Hall oder in einer der 12000 Volksbanken, Raiffeisenkassen bzw. Spar- und Darlehnskassen. Sie gehören . 


ebenfalls zum Kundendienstnetz von „Schwäbisch Hall” und beraten auch den, der nicht ihr Kunde ist. 


BAUSPARKASSE 


AKTIENGESELLSCHAFT 
DIE BAUSPARKASSE DER VOLKSBANKEN UND RAIFFEISENKASSEN 


Gerhart Herrmann Mostar 
Und schenke uns allen ein fröhliches Herz 
Roman, 320 Seiten, Ganzleinen DM 12,80 


„Es ist ein amüsant, leicht, mitunter auch frivol geschriebenes Buch, zu 
dem man gern greift, um sich durch Mostars Humor anstecken zu 
lassen.“ Lübecker Nachrichten 


Erhältlich in jeder Buchhandlung. Bestellungen nimmt auch entgegen 

der Deutsche Buchversand, Hamburg 1, Spaldingstraße 74. Belieferung 

des Buchhandels im Ausland durch die Buch-Hansa, Hamburg 1, 
 Spaldinghof. 


Nannen-Verlag - Hamburg 


Haus unseres Bausparers K. 5. in St. 


Stimme durch den Draht, „Phil hat 
einen Fehler gemacht, den er nicht mehr 
gutmachen kann. Willst du mir einen 
Gefallen tun? Geh zu Miss Worrington 
und frage sie noch mal nach dem Mann, 
der an jenem Morgen deinen Vater be- 
gleitete. Und versuche, aus der Wor- 
rington herauszukriegen, ob dieser 
Mann eine auffallende Krawattennadel 
trug. Wenn sie sich daran erinnert und 
diese Nadel auch nur einigermaßen be- 
schreiben kann, so sind wir ein gutes 
Stück weiter... Wie fühlst du dich 
übrigens im Welcome?“ 

Susan sagte, daß sie froh sei, ein so 
ruhiges, hübsches kleines Haus gefun- 
den zu haben. 

„Ich liebe diese Gegend, in der das 
Welcome liegt. Und für dich ist es im 
Augenblick genau das richtige Haus.“ 

An der Glasscheibe verdoppelte die 
kleine alte Dame ihre Bemühungen. 
Susan nickte ihr zu. Sie wurde nervös. 

„Laß uns Schluß machen, John“, 
sagte sie. „Da wartet jemand.“ 

„Moment noc. Sag mal, weißt du 
schon, daß sie Bill Tern endgültig ge- 
feuert haben?“ 

Und plötzlich interessierte Susan die 
etwas aufgeregte Dame vor der Glas- 
scheihe nicht mehr. 

„Bill? Entlassen? Warum denn?“ 

„Keine Ahnung. Aber du weißt ja, 
wie es in diesem Beruf zugeht; nicht 
sehr fein. Und Fallen für Leute wie Bill 
Tern gibt es überall.“ 

Susan schwieg, und John schien zu 
ahnen, daß ihr diese Mitteilung nahe- 
ging. 

Behutsam sagte er: „Sprich noch 
zu niemandem darüber. Er hat eben 
Pech gehabt, nehme ich an, und viel- 
leicht kommt alles doch noch wieder 
in Ordnung.“ 

Sie hörte, wie er sich seine Pfeife an- 
zündete und daran zog. 

„Bill ist im Grunde ein anständiger 
Kerl. Er muß nur seinen Ehrgeiz zügeln. 
Sonst ist er eines Tages vollkommen 
erledigt.“ 

„Ja“, sagte Susan leise. -Sie dachte 
an Tom Pringle, den Bill für einen ge- 
fährlichen Auftrag vorgeschlagen hatte, 
von dem er nie mehr zurückgekehrt 
war. „Das muß er. Sonst ist er er- 
ledigt!* 

Die alte Dame pochte nun doc ge- 
gen die Scheibe. 

„Sobald ich bei Miss Worrington 
war, ruf ich dich an, John. Wiedersehen, 
und drück mir die Daumen!“ 

Sie hängte ein, und als sie die Zelle 
verließ, sagte die kleine alte Dame 
lächelnd: „Ich wollte bestimmt nicht 
drängen...“ 

Eilig zog sie die Tür hinter sich zu. 


Susan bestellte sich ein Taxi und 
fuhr in die Livonia-Street. Eine un- 
erklärliche Aktivität überkam sie, Sie 
verdrängte den Gedanken an Bill Tern 
und konzentrierte sich ganz auf ihren 
Auftrag. 

Hoffentlich konnte sich Miss Wor- 
rington an diese Krawattennadel er- 
innern. Denn John machte nie zu viele 
Worte. Eher zu wenig. Und wenn er 
sagte, daß da eine Spur wäre, dann 
war er in Wirklichkeit schon viel 
weiter... 

Daß in dem Haus in der Livonia 
Street etwas nicht stimmte, hätte Su- 
san schon auffallen müssen, als sie das 
Taxi verließ. Am Rand des Bürger- 


steigs parkten drei dunkle Limousinen, 


und in dem Treppenhaus neben dem - 


Eingang zum Morning-Club standen 
schlampige Frauen in offenen Türen 
und redeten aufeinander ein. 

Sie schwiegen, als Susan vorbeiging, 
und sahen ihr neugierig nach. Es roch 
nach Staub in dem Treppenhaus und 
nach verbrannten Lumpen. 

Im sechsten Stockwerk, da, wo ein- 
mal die Tür zu Miss Worringtons Zim- 
mer war, gähnte ein Loch im Mauer- 
werk. Die Tür mit der abgeblätterten 
Olfarbe lag zerborsten auf dem Flur. 
Die Fensterscheiben fehlten ganz. Die 
Deckenlampe lag zerbrochen auf dem 
Boden. 

Vier Männer in schwarzen Kunst- 
stoffmänteln machten sich in dem Zim- 
mer zu schaffen. Inspektor Dennis war 
bei ihnen. Er kam auf den Treppen- 
absatz, als er Susan erblickte: 

„Hallo, Miss Hallet, was treiben Sie 
denn hier?“ 

Susan sagte irritiert: „Ich wollte 
Miss Worrington besuchen.“ Und als 
sie Dennis’ fragenden Blick sah: „Es geht 
um den Mann, der bei meinem Vater 
war in den letzten Stunden vor seinem 
Tod. Miss Worrington sah ihn ja... 
— Aber was ist hier geschehen, Herr 
Inspektor?“ 

„Hier ist eine kleine Sprengstoff- 
ladung explodiert, die an und für sich 
Miss Worrington umbringen sollte. 
Und zwar aus demselben Grund, aus 
dem auch Ihr Vater ermordet wurde. — 
Vielleicht überlegen Sie sich noch mal, 
von wem Sie das Feuerzeug hatten, 
und mit wem Sie in den Tagen vor 
dem Tod Ihres Vaters in Berührung 
kamen. Das wäre besser als hier in 


Soho auf eigene Faust auf die Mörder- 
jagd zu gehen.“ 

Er wandte sich ab und ging in das 
Zimmer zurück. Die Männer hantierten 
weiter, suchten auf dem Fußboden 
herum. Ihre Kunststoffmäntel ver- 
ursachen ein eigenartiges schleifendes 
und schmatzendes Geräusch. 

Das Zimmer von Miss Worrington 
war sehr unordentlich. Es roch muffig, 
nach zu billigem Parfüm, nach Staub und 
versengten Gardinen. Und es war sehr 
viel Gips von der Decke gefallen. Er 
knirschte unter den Schritten der 
Männer. 

Auf dem Fußboden in der Ecke lag 
ein umgestürzter Papageienkäfig. Er 
war noch immer leer. Aber daneben 
fand Dennis etwas sehr Interessantes. 

Susan wandte sich ab. Müde ging sie 
die Treppe hinunter. Die schlampigen 
Frauen standen immer noch diskutie- 
rend in ihren Türen. 

Sie begriff nicht, was der Inspektor 
gesagt hatte: Miss Worrington sollte 
umgebracht werden aus demselben 
Grund wie ihr Vater. 

In Gedanken versunken verließ sie 
das Haus und überquerte die Straße. 
Sie schrak zusammen, als sie jemanden 
ihren Namen rufen hörte, und drehte 
sich um. 

Vor ihr stand Phil Lammert. Er 
lächelte, und sein Gesicht sah nicht 
sehr schön aus. 


Fortsetzung im nächsten Sfern 
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Es soll 
beileibe 
nicht scharf 

geschossen 
werden 


...aber ein Duell mit Wasserpistolen 
ist wirklich nicht das Richtige für 
einen Mann, dem Schein und Trug und 


schonalleHalbheiten widerstehen.Gut 


oder gar nicht, so heißt seine Parole, 


immer und überall, auch beim Trinken. 


Da gibt es nichts Fades und Flaches, 


kein Zitterbeben und Zimperzagen. 


Er entscheidet sich gleich für einen 


so feurigen und männlich-herzhaften 


Weinbrand, wie der Macholl es ist. 


Diel Wissen 
spricht aus diesen Büchern: 


Henri Amouroux 
ISRAEL — ERLEBTES LAND 
204 Seiten mit 12 Kunstdrucktafeln, Leinen DM 16,80 


Ein wohlfundierter Bericht über den Staat Israel und seine 
Menschen. 


Hans: Herlin 
KEIN GELOBTES LAND 
208 Seiten mit 8 Kunstdrucktafeln, Leinen DM 16,80 


Der eindrucksvolle Bericht über die dramatische Irrfahrt 
der „St. Louis” mit 900 Juden an Bord. 


Michel Ragon 
AMERIKANER 
268 Seiten, Ganzleinen DM 14,80 


In diesem Roman wird Amerika in seiner ganzen Viel- 
gestaltigkeit aufgezeigt. 


der herzhafte Weinbrand 
FREE, EERIENEEN 


William Graham Cole 

LIEBE UND SEXUS IN DER BIBEL 

380 Seiten. Ganzleinen DM 19,80 

Die ethischen, soziologischen und psychologischen Ver- 
knüpfungen im menschlichen Zusammenleben werden 


von einem namhaften Religionswissenschaftler veran- 
schaulicht. 


An Deutscher Buchversand GmbH,., 
Hamburg 1, Spaldingstr. 74 


Liefern Sie mir die folgenden angekreuzten Bücher: 


O Amouroux, Israel — erlebtes Land 

© Cole, Liebe und Sexus in der Bibel 

© Herlin, Kein gelobtes Land 

O Ragon, Amerikaner 

Der Betrag mit zusammen DM wurde gleichzeitig auf. 


Postscheckkonto Hamburg 523 03 überwiesen — ist durch Nachnahme 
einzuziehen. (Nichtgewünschtes bitte streichen.) 
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wit NESQUVK trinke 


ich meine Milch viel lieber! 


»Ich und meine Lieblingspuppe 
Bärbel sind da einer Meinung: 
NESQUIK - hm, das schmeckt! 
Und Mutti sorgt dafür, daß beim 
Spielen immer ein Glas NESQUIK 
dabei ist.« 


Ja, Mutti weiß Bescheid: alle 
mögen NESQUIK - ob jung, ob 
alt. Einfach zwei Löffel NESQUIK 
in die Milch - und im Handum- 
drehen ist es fertig, das köstliche 
Getränk mit dem harmonisch auf 
die Milch abgestimmten Kakao- 
Feingeschmack. So ist Milch zu 
jeder Jahreszeit erfrischend. 


NESQUIK löst sich vollkommen - 
selbst in kalter, ungekochter Milch. 
Dann bleiben alle Vitamine, aber 
auch die hochwertigen Eiweiß- 
stoffe vollerhalten...und es bildet 
sich auch keine Haut! Ja, man 
trinkt Milch mit NESQUIK viel 
lieber - und außerdem ist es ge- 
sund, es stopft nicht und ist leicht 
verdaulich. 


Die Wurzel allen Übels war 
die Europa-Marke 1960 aus dem 
Fürstentum Liechtenstein. We- 
gen der sehr geringen Auflage 
dieser Marke stieg der Preis von 
40 Pfennig auf 60 Mark. Es war 
das Startsignal für Spekulanten, 
die nun begannen, die „Aktie“ 
Briefmarke in die Höhe zu trei- 
ben. Die stürmische Preisent- 
wicklung der Europa-Marken ist 
in der Philatelie ohne Beispiel 


Kein Zahn ohne Königin. 
Vor sechs Jahren beschlossen 
die sechs Länder der Montan- 
Union, alljährlich eine Europa- 
Marke mit gemeinsamen, von 
Jahr zu Jahr wechselnden Moti- 
ven herauszugeben. Diesem Bei- 
spiel schlossen sich inzwischen 
14 weitere westeuropäische Län- 
der an. Traditionsgemäß zeigen 
die Engländer auch auf diesen 
Marken das Bild ihrer Königin 


Jeder Zahn für den König. 
Seit mehreren Jahren gibt auch 
die rumänische Exilregierung in 
London postalisch allerdings un- 
gültige Europa-Marken heraus, 
um ihr schwaches Finanz-Budget 
aufzubessern. Auf der Ausgabe 
1960 warnen die königstreuen 
Rumänen vor dem russischen 
Bären, der Europa aufzufressen 
droht: „Befreit die Völker des 
Ostens vom russischen Joch!“ 
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Geschäftemacher 
gefährden eines 
unserer beliebtesten 
Hobbys: Mit dunklen 
Spekulationen 
werden die Preise für 
Briefmarken in 
atemberaubende 
Höhen gejagt 


Die Schlacht von San Marino 
fand am 20. Oktober 1961 im 
Saal des Postamtes der Zwerg- 
republik auf dem Monte Titano 
statt. 10 000 fanatische Briefmar- 
kensammler und Händler dräng- 
ten und prügelten sich, um eine 
der 600 000 Europa-Marken 1961 
zu kaufen. Weil aber pro Person 
nur eine Marke ausgegeben wur- 
de und ein großer Teil der Auf- 
lage schon vorher an Großhänd- 
ler abgegeben worden war, stieg 
der Preis einer Marke inner- 
halb weniger Minuten von 500 
Lire (= 3,50 DM Nominalwert) 
auf 40 und mehr Mark. Darüber 
gründlich verärgert, beabsichti- 
gen jetzt viele Sammler, ihr 
Hobby endgültig zu begraben 


tellen Sie sich bitte einmal 

vor, Sie kämen gerade aus 

Ihrem Postamt, wo Sie für 
10 deutsche Pfennige eine Brief- 
marke erworben haben. Und 
nun tritt plötzlih ein wild- 
fremder Mensch vor Sie hin und 
bittet Sie flehentlich, Ihnen die 
10-Pf-Marke für sage und schrei- 
be 1,50 Mark zu verkaufen. 


Was würden Sie tun? Sie 
hätten drei Möglichkeiten: Ent- 
weder rufen Sie die Polizei, da 
Sie einen Betrug wittern; oder 
Sie rufen einen Irrenarzt, weil 
Sie den Mann für verrückt hal- 
ten;. oder Sie kassieren die 
1,50 Mark und freuen sich des 
Gewinns. 


Aber nun stellen Sie sich 
bitte weiter vor, draußen vor 
der Tür stünde nicht einer, son- 
dern rund 10000, Männer und 
Frauen aus fast allen Ländern 
Europas und aus Übersee, eine 
hektische Menschenmenge, be- 
wacht von Polizisten mit Maschi- 
nenpistolen, ein wildes Ge- 
dränge schreiender Leute. Frauen 
werden ohnmächtig, ein Mann 
verliert im Gewühl seine Hose, 
es kommt zu Prügeleien, die Po- 
lizei greift ein und vergrößert 
den Wirrwarr — und das alles 
nur, weil jeder einzelne in die- 
ser Menge auf Ihre 10-Pf-Marke 
versessen ist. 


Ein Fiebertraum, sagen Sie? 
Eine Ausgeburt der Phantasie? 
Kein Fiebertraum! Das alles hat 
sich vor wenigen Tagen in San 


Weiter auf der nächsten Seite 


.„.ein Graetz 


man hört’s 
am vollen, 
reinen 
Klang! 


wme_O00:ı2 


MELODIA 
Stereo-Spitzensuper DM 418, — 


Man braucht kein Fachmann zu sein, um das 
Klangvolumen der GRAETZ-Rundfunkgeräte 
beurteilen zu können. Hier ist jeder Ton hörbar 
gewordene Qualität! Ihr Fachhändler zählt Ihnen 
aus dem Stegreif viele weitere GRAETZ-Plus- 
punkte auf. Und wenn Sie ganz sicher gehen 
wollen: Machen’ Sie den besten Test für Qualität, 
fragen Sie einen GRAETZ-Besitzer, wie er mit 
seinem Gerät zufrieden ist! 


POLKA Raumklang-Vollsuper DM 298,— 
MUSICA Stereo-Großsuper DM 378, — 
MELODIA Stereo-Spitzensuper DM 418,— 
FANTASIA Stereo-Luxussuper DM 518, — 


BEGRIFF DES VERTRAUENS 


Rundfunk- und Fernsehgeräte - Stereo-Musiktruhen -Tonband- und Diktiergeräte 


MM 
wänlt 
GINZAND 


...wenn man abends Gäste hat 
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alles ist bereit... die ersten Freunde sind da... 

Musik... Gespräche... Lachen klingt auf... Gläser funkeln... 

dazu gehört CINZANO... diesmal CINZANO ROSSO »mit Soda«, 
eisgekühlt... würzig-nervig.... pikant... belebend... 

Zum Wohle... Salute... Cheerio... 


CINZANO ROSSO 


CINZANO BIANCO CINZANO AMARO 


man wählt CINZANO ... überall in der Welt! CINZANO DRY 


Evan Hunter 
Recht für Rafael Morrez 


Roman, aus dem Amerikanischen übertragen von Arno Schmidt 
360 Seiten, Ganzleinen DM 19,80 


„Charaktere zeichnen und Milieu, das kann dieser Amerikaner. Es 
beweist sich auch in dieser Geschichte eines Mordes mitten im ‚Dschun- 
gel New Yorks‘, Harlem, wo fast alleRassen der Erde nebeneinander, 
miteinander und in Rassenvorurteilen gegeneinander leben.“ 
Abendpost, Frankfurt 


Erhältlich in jeder Buchhandlung. Bestellungen nimmt auch entgegen 
der Deutsche Buchversand, Hamburg 1, Spaldingstraße 74. Belieferung 
des Buchhandels im Ausland durch die Buch-Hansa, Hamburg 1, 
Spaldinghof. 


Nannen-Verlag - Hamburg 


Das Geschäft 
mit Europa 


Fortsetzung von Seite 83 


Marino zugetragen und wenige 
Tage vorher, in etwas milderer 
Form, vor den Postämtern der 
Türkei, Islands, Liechtensteins 
und Luxemburgs. Der Grund: 
In all diesen Ländern hatten 
die Postverwaltungen eine Eu- 
ropa-Marke 1961 herausgegeben; 
und um diese Markenserie gab 
es ein Spekulationsfieber wie 
nie zuvor in der Geschichte der 
Philatelie. 


Schon zwanzig Stunden vor 
der offiziellen Schalteröffnung 
in der Zwergrepublik San Ma- 
rino standen die ersten Kauf- 
aspiranten Schlange, und als es 
dann im Morgengrauen so weit 
war, gab es die große Pleite. 
Nur eine Marke wurde pro Per- 
son verkauft, zum Postpreis von 
500 Lire (3,50 Mark). Keine fünf 
Meter vom Schalter entfernt 
wurde dem Käufer die Marke 
bereits aus der Hand gerissen 
— nun schon für runde 40 DM. 
Und die westdeutschen Sammler 
müssen heute, nur wenige Tage 
nach der Ausgabe der Marke, 
bereits einen 50-DM-Schein auf 
den Händlertisch legen, wenn 
sie eine der 600 000 San Marino- 
Marken erwerben wollen. Der 
Spekulations-Irrsinn um die Eu- 
ropa-Serien hat. seinen bisheri- 
gen Höhepunkt erreicht. 


Und dabei hatte es so fried- 
lich begonnen: 1956 saßen in 
Montreux ein paar würdige 
Herren am runden Tisch zu- 
sammen und beschlossen kraft 
ihres Amtes als Postminister der 
Montan-Union-Länder, etwas für 
die Europa-Idee zu tun. Von nun 
an wollten sie alljährlich eine 
Europa-Marke herausgeben, die 
in allen beteiligten Ländern das- 
selbe Motiv mit kleinen landes- 
eigenen Abwandlungen zeigen 
sollte. 


Gesagt, getan. 


Aber die rund 20 Millionen 
europäischen Sammler zeigten 
diesem Motiv zunächst die kalte 
Schulter. „Politisch Lied, ein gar- 
stig Lied“, zitierten sie Altvater 
Goethe, und die Europa-Serir 
blühte im Verborgenen. Preis 
und Nachfrage blieben gering. 


Das traurige Verdienst, die 
Europa-Marken mit einem Schlag 
berühmt oder berüchtigt gemacht 
zu haben, gebührt einem un- 
bekannten Drucker in einer 
Londoner Tiefdruckanstalt. Dort 
hatte das Fürstentum Liechten- 
stein im Vorjahr zwei Millionen 
Marken Europa 1960 bestellt. 
Aber an jenem Morgen hatte 
der Drucker offenbar zwei linke 
Hände. Bei rund drei Viertel der 
bestellten Marken geriet der 
Fünffarbendruck hoffnungslos 
durcheinander und war unver- 
käuflich. Nur rund 500 000 Mar- 
ken kamen auf den Markt. 


Und nun geschah das Wunder: 
Da eine Marke um so teurer ist, 
je geringer ihre Auflage zählt, 
wurde die Liechtenstein Europa 
1960 eine philatelistische Sensa- 
tion. Von 1,20 Mark, soviel hätte 
sie normalerweise gekostet, stieg 
der Preis auf 10 Mark, 20 Mark 
und immer weiter, bis er end- 
lih die 50-DM-Grenze über- 
schritt. Und das dürfte noch 
nicht das letzte Wort gewesen 
sein. 


Jetzt wurden Europas Brief- 
markensammler hellwach. Jeder 
Philatelist träumt davon. eine 


Marke billig zu erstehen, die 
später schwindelnde Preishöhen 
erreicht. „Europa müßte man 
sammeln“, beschlossen Hundert- 
tausende — so wurde eine Mode 
geboren. 


Heute gibt es auf der ganzen 
Welt rund 3,5 Millionen Europa- 
motiv-Sammler, und nun braucht 
man nur noch zu sagen, daß die 
Auflagenhöhe dieser Motiv- 
serien in mehreren Ländern 
weit unter einer Million liegt — 
und man versteht, wie es zu 
dem Europa-Rummel kam. 


Da wurden Händler und Samm- 
ler zu Hyänen. Die Aussicht auf 
hohen Gewinn (die Zwei-Fran- 
ken-Marke Europa Luxemburg 
1956 kostet zur Zeit 250 DM) 
machte aus biederen Philateli- 
sten über Nacht Konjunkturritter, 
sie kauften und verkauften wild 
drauflos, und die harmlose Brief- 
marke kam einmal mehr in den 
Ruf, die Aktie des kleinen Man- 
nes zu sein. 


Aber nicht nur Händler und 
Sammler, sondern auch einige 
Länder verloren Maß und Ziel. 
Obwohl zum Beispiel die türki- 
schen Postleute wußten, daß sie 
nur 600000 Europa 1961 druk- 
ken würden, nahmen sie weit- 
aus mehr Vorbestellungen an, 
auf Vorkasse natürlich, und nur 
gegen D-Mark, Dollar oder Pfun- 
de in bar — das heißt per Brief. 


Aber sie lieferten nur einen 
Bruchteil der Bestellungen aus. 
Allenleer ausgegangenen Bestel- 
lern — und das war der weitaus 
größte Teil — teilten sie in einem 
freundlichen Brief mit, daß sie 
„aus devisentechnischen Grün- 
den“ das übersandte Geld nicht 
zurücksenden könnten. Man 
möge gefälligst andere türkische 
Marken kaufen (an denen nie- 
mand interessiert ist), oder aber 
das Geld bis zum nächsten Jahr 
in Ankara als Vorkasse für Eu- 
ropa 1962 schmoren lassen. So 
macht man am Bosporus Devisen. 


Der Europa-Satz Türkei 1961, 
Postpreis etwa 50 Pfennig, kostet 
bereits 30,— DM, die ganze Eu- 
ropa-Serie 1961 aus fünfzehn 
Ländern, Postpreis etwa 15 DM, 
kostet jetzt ungefähr 130 DM, 
und der Preis ist immer noch im 
Steigen. 


Es geschahen noch andere 
merkwürdige Dinge: Ein skandi- 
navischer Großhändler kaufte 
in Reykjavik (Island) 10 000 Satz 
Island Europa 1961 zum Post- 
preis von 80 Pfennigen und ver- 
kaufte sie einen Tag später in 
Hamburg Stück um Stück für 
12,50 DM - ein hübsches Geschäft! 
Andere Händler kaufen die Mar- 
ken, die sie gestern für 1,20 DM 
verkauft haben, heute für 5 DM 
zurück, und die Preise steigen 
schneller, als die Händler die 
Preisschilder wechseln können. 
Nicht ohne geheime Sympathie 
werden die Europa-Sammler da- 
her von jenem empörten Samm- 
ler hören, der einen allzu 
gewinnstrebigen süddeutschen 
Händler so zusammenschlug, daß 
der Arme in ein Krankenhaus 
mußte. Und sie werden schmun- 
zeln über einen dänischen Groß- 
händler, der mit dicker Brief- 
tasche von Kopenhagen nacı 
San Marino flog, um dort ein 
gutes Geschäft zu machen und 
dann mit nur einer einzigen 
Marke nach Kopenhagen zurück- 
kehrte. 


Und die Preise steigen, stei- 
gen, steigen... 


Diese Spekulanten — seien es 
Händler oder Sammler — sind 
dabei, ein Hobby zu zerstören. 
Viele Philatelisten haben bereits 
ihr Europa-Album endgültig zu- 
geklappt, weil sie zu diesem 
Preiswahnsinn sagen: „Ohne 
mich.“ Ihnen bleibt nur der Boy- 
kott, um allzu geschäftstüchtige 
Manager daran zu hindern, nun 
auch noch am Feierabend des 
kleinen Mannes unanständig zu 
verdienen, 


WB: 
SI 


Was ist bepan 


bepan aus Baden-Baden ist ein Schaumbad 
ganz besonderer Art. Neu und einmalig in 
seiner Zusammensetzung enthältes Extrakte 
wertvoller Arzneikräuter mit Vitaminen und 
anderen biogenen Wirkstoffen. bepan ist ein 
hervorragendes Kosmetikum für den ganzen 
Körper - für Ihre Gesundheit und Schönheit. 


Eine ausführliche Broschüre über bepan erhalten 
Sie in Ihrer Drogerie, Apotheke, Parfümerie, und 
bei Ihrem Friseursalon - oder direkt von der 
bepan GmbH Baden-Baden, Postfach.Auch Proben 
stehen zu Ihrer Verfügung. 


Wie wirkt bepan 


bepan verjüngt, stärkt und kräftigt 
bepan fördert den Kreislauf 
bepan pflegt, reinigt, erfrischt 


und noch ein Vorteil: 
macht das Wasser seidenweich 
und hält die Wanne sauber 


Ein herrliches Wohlbehagen 


das kosmetische 
Vollschaumbad 
aus Baden-Baden 


Wie erhält man bepan 


in praktischen schönen Plastik-Flacons: 
für 

2 Bäder DM 1.60 10 Bäder DM 5.50 
5 Bäder DM 2.80 20 Bäder DM 10.- 


in 4 Duftnoten erhältlich: 
Kiefernnadel (grün) Citrus (orange) 
Apfelblüte (rose) Lavendel (blau) 


bevan 


BADE/KOSMETIK 


= 


Der Zoo kommt ins Haus mit den lebensechten Plüsch- 
: von Margarete Steiff. In immer neuen Formen und 
Arten sind sie das Entzücken von Kind und Sammler. 
Machen Sie Freude damit. In einschlägigen Spielwaren- 
eschäften zu haben. Farbkatalog Nr. 17 kostenlos von 
Margarete Steiff GmbH., (14a) Giengen (Brenz). 


Wieder eine Fortana- 
Spitzenleistung 
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mw Dieses Schlafzimmer in gediegener.Verarbeitung, zwei- mm 

wu farbig furniert und matt behandelt, mit 200cm breitem — 

mm Schrank, Doppelbett, Nachtkonsolen und geräumiger gg 

88 Frisierkommode - bei Lieferung frei Haus einschließlich mm 

ww sorgfältiger Aufstellung durch eigene Fach-Mitarbeiter WE 

wm -dazu die Fortana-Garantie nur 59B.- 28 

WE Lieferbar auch zu 568.- bzw. 643.- (Schrank 180 Bm 

me bıw. 240cm) a 

s. Der große „Fortana” Möbel-Bunt-Katalog = 

wu mit vielen weiteren Schlafzimmern, Wohnzimmern usw. gg 

u® sagt Ihnen mehr über unsere Leistungsfähigkeit. ze 

a u. 


„w 
= „wLorlana Möbel-6.m.b.H. 
= Abt.209, Herford/Westf., Jungfernstr. 4-6 
Schreiben Sie uns bitte auf einer Postkarte: 
Pr 34 -T 0 ,001:1 388 107 1) 200.8 7.VKolczz 


Ellocar herb 


Die Duftnote unserer Zeit, 
voll Rasse und Temperament 


Ellocar 


Eau de Cologne 
Die Duftnote, 
die soviel sagt und hält 


Bedingungen: 1. Jeder kann mıt- = 
machen, außer den Angestellten 
von Verlag und Redaktion des 
Stern. 2. Schicken Sie die Lö- 


sung mit Ihrer Adresse auf einer 
Postkarte an KESSI beim Stern, 
Hamburg 100. Fügen Sie den 


Vermerk „Preisausschreiben Nr. 
395“ hinzu. 3. Einsendeschluß für 
das Preisausschreiben Nr. 395 


ist der 6. Dezember 1961. Maß- 
gebend ist das Datum des Post- 
stempels. 4. Die Preise werden 
unter den Einsendern richtiger 
Lösungen ausgelost. 5. Das 
Preisgericht wird von der Chef- 
redaktion und dem Verlag des 
Stern bestimmt. Die Entschei- 
dung ist unanfechtbar. Jeder Ein- 
sender unterwirft sich mit seiner 
Teilnahme diesen Bedingungen. 


DM 2,— bis DM 22,— 


DM 2,50 bis DM 22,50 


Ellocar Czigano 


Die Duftnote von charmanter Lebendigkeit 1. Preis: Fernsehkoffer „Admiral“, Wert 1000,— DM 


2. Preis: Schmalfilmkamera im Wert von 250,— DM 
3. Preis: 24teilige Besteckgarnitur, Wert 120,— DM 
4. Preis: 1 Rowenta Infragrill im Wert von 90,— DM 
5.Preis: 1 MAUTHE Küchenuhr im Wert von 54,— DM 
6.—55.Preis: je 2 Flaschen Keuck-Spirituosen 

56.— 155. Preis: je 1 Flasche Keuck-Likör 


DM 2,75 bis DM 12,— 


Exquisite Duftnoten 
aus dem Hause 


— 


Kessi, wußtes#t du, — 


A x By EN 
(daß in vielen farbigen (irlliehiae) 


Neonröhren gar kein 
Neon ist, Neonröhre ıst 
nur noch ıhr Name 


schnellebige 
Zeit! 


‘ 


Ar 
R 
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„Du kennst auch so 
einen, Gegenstand, Jem \ 
die schnellebige Zeit nur 
seınen Namen gelassen haf. 

Alle kennen ıhn 


Tif#le „das 
Wort: Fif#le 
mi#+ den drei 
Buchstaben zu 

einem Wort 

ee 


MÖOLLENDORFF 


Preisfrage Nr.395 
Wie heißt der Gegenstand, den Kessi raten will? 


Ergebnis des Zeus-Weinstein-Preisausschreibens 
Nr. 390. Der 71. Fall: Ein Kinderspiel. Der kleine 
Junge hätte ohne Stuhl die Bausteine auf dem 
Tisch nicht aufbauen können. Das Los bestimmte, 
wer einen Preis erhalten soll. 1. Preis Ingeborg 
Wiese, Berlin. 2. Preis Adolf Herzog, Ravens- 
burg, 3. Preis Kurt Ziegler, Weil, 4. Preis Inge 
Autzen, Flensburg. 5. Preis Klaus Sichler, Neuß. 
Alle übrigen Gewinner werden benachrichtigt. 


Keinhole) das Nashorn, mm 
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Glaubt man endlich Grund zu haben, 
um mit bildnerischen Gaben, 


seine Umwelt zu entzücken, 


der da meint, die Kunstentfaltung 
ärgere die Stadtverwaltung. 


Reinhold denkt als Philosoph: 


fällt uns jemand in den Rücken, Dienst ist Dienst - und doof bleibt doof. 


Für 
modernen 
Lebensstil 


mini-clock 


Neu die Konstruktion: 
ohne Aufziehen läuft mini-clock mit ihrer 1,5 Volt-Batterie 
ein Jahr lang. Durch die Signalstelltaste 

kann man die Signaldauer individuell einstellen. 


Noch nie besaß jemand solch eine Uhr! mini-clock bietet nicht nur äußerste Ganggenauigkeit, sondern auch eine | mini-clock erhalten Sie für DM 54. - , 56. - oder 

R 5 R R Re 58.- (ohne Batterie) in Uhrenfachgeschäften, 
Vielseitigkeit, wie man sie bisher nicht kannte. Im Wohn- oder Schlafzimmer, in der Küche, auf dem Schreibtisch, | die diesen Würfel in ihrem Schaufenster zeigen. 
als Termin- oder Kurzzeituhr: überall leistet Ihnen mini-clock exakte Dienste. mini-clock ist in technischer Hinsicht 
ein ausgereiftes Präzisionsgerät mit besonderen Vorteilen: Verstellbarer Signalton, neuartiger Klangkörper, 
Zentralsekundenzeiger, Leuchtzeiger, präzises Jahresgangwerk durch Batteriebetrieb, formschönes Gehäuse in 


den Farben steingrau, lilienweiß oder resedagrün. 


mini-clock 


stern 


Das ist die Welt 
der Modekönige, 
der Mannequins 
und der 
Besessenen. Eine 
verrückte Welt, 
die sich ihre 
eigenen Gesetze 
schneidert. 
Hinter ihrer 
strahlenden 
Fassade verbirgt 
sich eine geheim- 
nisvolle Macht: 
die Diktatur aus 
Samt und Seide 


Petronius 


Ein feines Gesichtchen ist laut Gudrun Potstada, 
Triumph-Miederdame Nr. 1, die unerläßliche Vorausset- 
zung für die wirkungsvolle Präsentation eleganter Kor- 
setts. Gudrun sagt: „Es muß beim Vorführen alles 
Aufreizende vermieden werden. Man darf keinen Mann 
anlächeln, man darf auch mit keinem Mann flirten, was 
man ja sonst oft und gerne tut.“ Ihre professionelle 
Zurückhaltung reizte den Frauenliebling und Triumph- 
Kronprinzen Rudolph (Bild oben) so sehr, daß er Gudrun 
heiratete. Triumph-Pressechefin Otto gab ihren Segen 


Eilstern 


Weiter 

auf der 
übernächsten 
Seite 


Für flinkes Waschen: 
HOOVER! Denn in einer Stunde 


ist der Waschtag vorüber. 


Schonend und pflegend - 
so wäscht OMO all Ihre Wäsche. 


Dazu das Vollwaschmittel OMO. 


OMO wäscht 
mit unermüdlicher 
Waschkraft! 


Die HOOVER-Waschkombination: 
formschön und handlich, 
sofort und überall waschbereit! 


ERRANG 


Mit HOOVER und OMO 


reine, weiche, weiße Wäsche 
Wäsche um die man Sie beneiden wird! 


Flink und gründlich waschen mit 


er einsame Mann auf dem 

Werksgelände war ein richti- 

ger Nachtwächter. Er drückte 

sich, wo er nur konnte, gegen 
eine Mauer oder Hauswand. 

Denn der wilde Frühlingssturm heulte 
wütend zwischen den einzelnen Fa- 
brikhallen durch die nachtschwarzen 
Höfe. Eisiger Regen peitschte gegen 
die Schornsteine, die Dächer, die ver- 
lassenen Laderampen und den Nacht- 
wächter, 

Der Nachtwächter dachte daran, sei- 
nen Beruf zu wechseln. 

Das war auch ein scheußlicher März 
im Jahre 1956. Und nun noch dieses 
Unwetter über der ehemaligen würt- 
tembergischen Reichsstadt Aalen. 

All die Mieder, die Korsetts und 
Büstenhalter in den Lagerräumen und 
Nähsälen der Firma Triumph konnten 
ihm glatt gestohlen bleiben. 

Und schon klirrte es. 

Fensterscheiben zerschepperten auf 
dem harten Pflaster. Der Lärm war 
selbst im Sturmgetöse deutlich zu ver- 
nehmen. 

Der Nachtwächter benahm sich ganz 
korrekt: Er erstarrte. 

„Was war das?“ fragte er sich. Da- 
mit steigert er die fiebernde Spannung 
des Lesers bis ins Unerträgliche. 

Sollten Modespione diese gruselige 
Nacht dazu auserkoren haben, die Ge- 
heimnisse des neuen Triumph-Mieders 
zu lüften? 

Sollte eine besonders miederbewußte 
Frau zur Verbrecherin geworden sein, 
um ihren Drang nach einem kostbaren 
Korsett zu befriedigen? 

Der Nachtwächter ging dem Geräusch 
und der Sache nach. Als er vor einem 
großen Nähsaal stand, tanzte der Ke- 
gel seiner Taschenlampe über Glas- 
scherben. 

Mehrere Scheiben waren eingedrückt. 
Der Nachtwächter ließ sein Licht auch 
in den Saal leuchten. Kein Mensch. 

Nur Regen und Wind. Wind, der die 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Einen Goldpokal für guten Geschmack 
kassierte Firmenchef Dr. Braun. Heinz Oestergaards inniges Verhältnis 
zur Miedermode trägt goldene Früchte 


SR — — 


Den Segen der Kirche zur Einweihung 
des neuen Triumph-Werkes in Regensburg überbrachte 
S. E. Weihbischof J. Hiltl 


1 re see Re 


ET TEE TE ee er 
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— — 0 Deutschland 


Fichtel & Sachs erfüllt Wünsche nach kleinen Motoren mit ausgesprochen sportlichem Charakter. Motoren für 
Individualisten, denen das Fahren mehr bedeutet als Fortbewegung allein. Motoren mit hoher Leistungsreserve, 
die trotzdem auf nichts verzichten, was von der Konstruktion verlangt werden muß: auf zuverlässige Dauerleistung, 
Robustheit, Sicherheit. Für diese Gruppe hat Fichtel & Sachs als Krönung der 50-ccm-Baureihe einen 4,3 DIN-PS 
Hochleistungsmotor mit Vierganggetriebe und Fußschaltung geschaffen. Viel Kraft für anspruchsvolle Fahrer. Der 
neue Motor istinnen und außen modern; gebaut nach dem Prinzip höchster technischer Reife: Ein Prinzip, das auch 
für alle anderen Erzeugnisse von Fichtel und Sachs gilt: für Freilaufnaben, Stoßdämpfer, Kupplungen und für den 
Saxomat. Gekennzeichnet durch die beiden Buchstaben F & S, die zugleich Fortschritt und Sicherheit bedeuten. 


Sie sind für alle Produkte das Symbol der Herkunft aus dem Hause Fichtel und Sachs AG, Schweinfurt. 


F &S Fichtel & Sachs - Fortschritt und Sicherheit 
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Schlank 


auf natürliche 
Weise durch 


BekunisTe 


„Bekunis-Tee“ entschlackt 
Ihren Körper, reinigt Ihr 
Blut und Ihre Haut. 
Bekunis-Tee regelt Ihre 
Verdauung, verhütet 
Darmträgheit und Ver- 
stopfung und macht 
schlank auf natürliche 


Weise. 


Auch als 


Bekunis-Drag&es 
erhältlich. 


Jede Pckg. DM 2.25 


Für Beruf und Reise 
und für eilige Leute 


L2:2 HI RYTZ 


tassenfertig 


| 


Orig.-Pckg. DM 2.40 


Der „Bekunis-Tee“ 
unserer Zeit in Sekunden 
trinkbereit 


Alle Bekunis-Präparate erhältlich in Apo- 
theken, Drogerien und Reformhäusern. 


Deutschland 
deine 


NNERRRTT I 


Scheiben eingedrückt hatte, und Re- 
gen, der in den Saal pladderte. 

Wenig später wurde der Lagerleiter 
vom Nachtwächter aus dem Schlaf tele- 
foniert. Der Lagerleiter wiederum rief 
am frühen Morgen — es war ein Sonn- 
abend — den Triumph-Seniorchef in 
Heubach/Württemberg an. Fritz Spieß- 
hofer war zuständig für Gebäude und 
Gebäudeschäden, 

Sofort ließ sich Spießhofer in das 
zwanzig Kilometer entfernte Werk in 
Aalen fahren. Denn er bangte um die 
Gesundheit der 185 von Wind und Re- 
gen bedrohten Näherinnen, die seiner 
Meinung nach in diesem Nähsaal ihre 
fleißigen Finger rührten. 

Dabei rührten sie die Finger schon 
eine ganze Weile nicht mehr, wenn 
man von den Daumen absieht, die sie 
seit ihrer Entlassung drehten, Spieß- 
hofer-Neffe Dr. Braun hatte die Mas- 
senentlassung ausgesprochen. Daran 
hatte Onkel Fritz nicht mehr gedacht. 

Wie staunte-drum der alte Herr, als 
er die Schwelle des Nähsaales über- 
schritt. Keine Näherin! Statt dessen 
stapelten sich in diesem Saal Büsten- 
halter bis hinauf zur Decke. Büstenhal- 
ter im Wert von zehn Millionen Mark, 
dem Regen und Wind preisgegeben. 


Das waren BHs aus Perlon. Und die 
Verwendung von Perlon war der erste 
Versuch von Triumph, die Miederware 
der grauen Vermassung zu entreißen. 

„Aber keiner kauft die!“ klagte 
Dr. Braun bewegt. „Perlon ist für die 


Weiter auf der übernächsten Seite 


Ein gewichtiger Star unter den Mieder-Man- 
nequins ist die vollschlanke Christel Fuhrmann. 
An ihrem stattlichen Beispiel erweist sich die 
Zugkraft der Triumph-Mieder. Wie es zu Groß- 
mutters Zeiten in der Damenmode drunter und 
drüber aussah, wurde auf keinem Laufsteg ge- 
zeigt. Diskrete Zeichnungen deuteten es an 


Man sieht’s wenn eine Mutter liebend sorgt! 


Man sieht’s, welchen Spaß sie daran hat, mit ihrer kleinen „Haus- 
frau” die frische Wäsche einzuräumen. Ob große, ob kleine Wäsche, 
mit Suwa-rekord wird alles gründlich rein. Und Mutti weiß: Suwa- 


5 rekord wäscht jetzt weißer! 


a 


Suwa wäscht jetzt weißer ...und man sieht's 


Be. 
a Elegante männliche 


After Shave Lotion ab DM 5.25 
Shaving Cream ab DM 1.95 


Ein Uhrband für Damen- und 


Herrenuhren von höchster Qualität. 


Praktisch im Gebrauch 
und elegant.in 
der Form. 


u TNEREEFEN 


R SHAVE LO 


rıoN 


Gepflegtheit 


Dafür ist OLD SPIGE in aller 
Welt ein gültiger Begriff. 

OLD SPICE After Shave Lotion 
ist das köstlich-erfrischende 
Rasierwasser mit der betont 
männlichen Note, gleich 
wirksam nach der feuchten wie 
nach der elektrischen Rasur. 


Und für die feuchte Rasur 
OLD SPICE Shaving Cream; 
Sie rasieren sich 

schnell und angenehm. 


SHULTON NEW YORK 


Der Schmuck für. den 
Tag und den Abend. 
Erhältlich in großer 
Auswahl in allen 


Juweliergeschäften. 


Die enge Verwandtschaft zwischen Büstenhalter und 
Bikini veranlaßte die Triumph-Miederwerke zu einer erfolg- 


reichen Badeanzug-Produktion. 


Seit einem Jahr prunkt 


Triumph nicht nur mit ein- und zweiteiligen Miedermodellen 
auf dem Laufsteg, sondern auch mit modischen Badeanzügen 


Dsusschin 
deine 


Kunden eine reine Sommerware. Und 
jetzt ist es noch so kalt...“ 

Demnach schien die deutsche Frau 
zu jener Zeit einen Büstenhalter haupt- 
sächlich als Wetterschutz getragen zu 
haben. 

Es schien Not zu tun, die Käuferin 
darüber aufzuklären, daß ein BH nicht 
als Doppelmuff für kühle Busen ge- 
dacht ist. 

Eine echte Aufgabe, der sich jedoch 
die zwölf Generalvertreter der Firma 
nicht widmen wollten. 

Sie ließen ungerührt die Perlon- 
produktion zu Büstenhalter-Halden an- 
wachsen. Ein Bild des Jammers für je- 
den Menschen, dem der Busen am Her- 
zen liegt. 

Die zwölf Generalvertreter hatten 
sich daran gewöhnt, daß der Verkauf 
automatisch vor sich ging. Sie hatten 
ihre Posten zum Teil bereits von ihren 
Vätern geerbt. Die Zumutung, den Ge- 
schäftskunden einen neuen Artikel der 
Firma schmackhaft zu machen, traf sie 
unvorbereitet. 

Bis auf einen. 

Der war munter. Nur durch Zufall 
hatte er 1950 das Gebiet Württemberg- 
Baden übernehmen dürfen. Man gab 
ihm eine Liste mit 85 Kunden, die einen 
Umsatz von 850 000 Mark einbrachten. 
Und nun war es ihm gelungen, daraus 


1200 Kunden mit 14 Millionen Mark 
Umsatz zu machen. 

Dieser Tausendsasa hieß Heinrich 
Friedel und verstand nicht das ge- 
ringste von Miedern. Aber er verstand 
was vom Verkauf. 

Darum hatte er längst Dr. Braun in 
den Ohren gelegen: „Der Verkauf 
durch Generalvertreter ist ein alter 
Zopf. Sie müssen Ihre eigene Verkaufs- 
organisation haben.“ 

Das sah Dr. Braun ja nun auch ein. 
Und er wußte auch, wen er zum Ver- 
kaufsdirektor machen würde. 

Heinrich Friedel. 

Der Friedel erschien am Tag, als der 
Regen kam, bei Dr. Braun. 

Friedel wollte sich eigentlich nur ver- 
abschieden. 

Zwei Jahre lang hatte er keinen Ur- 
laub genommen, er hatte noch länger 
gespart, um seinen Jugendtraum wahr 
zu machen und Amerika zu bereisen. 

Friedel ahnte nichts, als Dr. Braun 
ihn hinaus in die frische Märzluft führte 
und mit ihm über die noch regennassen 
Wiesen bei Heubach ging. Die Hosen 
des Chefs wurden feucht bis zum Knie. 

Auch seine Augen wurden feucht. 

Mit der zartfühlenden Diskretion 
eines echten Bayern erkundigte sich 
Friedel: „Ja, wie hammers denn?“ 

Und Dr. Braun öffnete seinen Kum- 


merkasten und schüttete sein Herz aus. 
Da purzelten sie heraus, die entlasse- 
nen Näherinnen, das eingeregnete BH- 
Gebirge und die erschlafften General- 
vertreter. 

Jetzt könne nur noch Friedel helfen, 
meinte er. „Aber Sie fahren ja nach 
Amerika...“ 

Friedel fuhr natürlih nicht nach 
Amerika. Er vertagte flugs den Jugend- 
traum, stellte sich mitten auf die Heu- 
bachsche Wiese und sah dem kleinen 
Doktor fest ins Auge: „So eine Auf- 
gabe, die find ich nur einmal, Jetzt sind 
mir nur a Frosch — wir müssen a Ele- 
fant werden.“ 

Um diese Umwandlung zu erreichen, 
war eine größere Operation notwen- 
dig. Die Generalvertreter wurden mit 
viel Geld abgefunden, Warenlager wur- 
den in der ganzen Bundesrepublik und 
dann auch im Ausland eingerichtet. 
15 Verkaufsdirektoren und 105 Vertre- 
ter wurden neu eingestellt. Auch hier: 
kein einziger aus der Miederbranche. 
Und keiner aus Heubadı. 


Heinrich Friedel entpuppte sich da- 
bei als wahres Genie. Die Idee von 
Dr. Braun, den Busen dem allgemeinen 
Dunkel zu entreißen und im Niveau an- 
zuheben, setzte er in die Tat um. 

Er wurde der Billy Graham der Mie- 
derbranche. ‚Er reiste herum und 
schmetterte in die Saalmikrophone: 
„Der Busen ist das Schaufenster der 
Frau!“ 

Und er tat alles, was man von 
einem Schaufensterdekorateur erwar- 
ten konnte. 

„Ein Büstenhalter“, sprach er aus 
eigener Erfahrung als Vertreter, „ist 
im Musterkoffer ein totes Ding. Der 
bedeutet nichts, wenn man ihn nicht 
am Körper sieht.“ 

Darum startete er ein Unternehmen, 
das fast eine halbe Million Mark 
kostete und ihn durch sechzehn Städte 
Deutschlands führte: 

„Wir sind herumgereist wie mit 
einem Zirkus. Wir hatten eine tolle 
Ansagerin, meist Marita Gründgens. 
Und dann habe ich zehn Mannequins 


mit ünseren Sachen über den Laufsteg 
geschickt!“ 

Er holte sich dafür keines der Mäd- 
chen und keine der reiferen Angestell- 
ten, die man bisher aus dem Heuba- 
cher Werk für solche Aufgaben einge- 
setzt hatte. 

Er holte sich dafür eine Garde sanft- 
gekurvter Grazien, die alles mitbrach- 
ten, was für diesen Spezialberuf ver- 
langt wird. 

Und das ist nicht wenig, wie Petro- 
nius weiß. 

So eine Grazie muß über einen Bu- 
sen verfügen und über einen Po. „Da- 
mit sie“, wie Friedel sagt, „einen 
Grund hat, ein Mieder zu tragen.“ 

Sie muß mit der dreimaligen Be- 
rührung der Beine dienen können. Das 
ist kein geheimnisvoller Ritus oder 
alter Aberglaube. Die Beine der Mie- 
dermaid müssen sich am Oberschen- 
kel, an den Knien und an den Knöcheln 
berühren. 

Auf diese Weise soll wohl angedeu- 
tet werden, daß ein gutes Mieder auch 


noch die Knöchel der Dame zusammen- 
preßt. 

Von allergrößter Bedeutung ist wei- 
terhin die solide Form, in der sie auf 
dem Laufsteg das Interesse des Käu- 
fers wecken. 

„Wir müssen Spitzenmannequins 
haben“, fordert Dr. Braun hart, „die 
seriös, einwandfrei, anständig und 
first class sind. Davon lebt das Mie- 
der, daß wir es nicht hinunterziehen, 
sondern es sozusagen hinaufheben.“ 

Die Mannequins, die das Mieder hin- 
aufheben, dürfen auf dem Laufsteg 
nicht zu schnell gehen, sich nicht rasch 
umwenden, nicht ins Publikum lächeln. 
Sie müssen die brave Haltung einer 
wohlerzogenen Dame zeigen. 

Diese Kunst beherrscht wie kaum 
eine andere das teuerste Wäschemä- 
del Deutschlands: Gudrun Potstada. 

Auf Plakaten, in Anzeigen, Katalo- 
gen und in natura hat sie Millionen 
die Schönheit der Dessous näherge- 
bracht. Sie ist ja überall so bekannt. 

Von ihrer großen Korsettkarriere 


Weiter auf der nächsten Seite 


Weihnachtswunsch: Eine Camera... 
aber eine ZEISS IKON! 


Eine Camera — und noch dazu von ZEıss IKon: das ist 
eine ganz besondere Überraschung. Ob Sie sich selbst oder 
andere beschenken...ob Sie eine CONTESSA, eine SYMBOLICA 
oder eine TENAX automatic wählen: In jedem Falle erhalten 
Sie eine Camera mit ZEıss IKON Präzision, eine Camera 
mit dem weltberühmten Objektiv ZEıss TEssar. Das ist 
die beste Garantie für brillantscharfe und farbwahre Fotos! 


Alle Contessa-Modelle mit Belichtungsmesser und Zeıss 
TEsSAR 1:2,8/50 mm. ConTEssa matic E, das Spitzen- 
modell, zusätzlich mit gekuppeltem Entfernungsmesser 
DM 348,-. Selbstverständlich hat Zeıss IKON auch auto- 
. die einzigen mit Zeiss TEssar: 
SYMBOLICA (DM 239,-) und TENAX automatic (DM 297,-). 


Contessa 


matische Cameras . . 


ar 


ZEISS IKON 


Gehen Sie zu Ihrem Fotohändler! Er sagt Ihnen gerne, welche ZEıss Icon Camera für Sie die richtige ist. 


schon ab DM 198,- 


Nicoline Deutschimn 


bringst eine praktische Neuheit 


wurde ihr an der Wiege nicht gesungen. 
Die Wiege stand vor 25 Jahren in Glei- 
witz. Nach dem Kriege sammelte 
sich die Familie im oberfränki- 
schen Marktredwitz, wo Vater Pot- 
stada ein Textilgeschäft eröffnete. Mie- 
der führte er aus Platzmangel nicht. 

Töchterchen Gudrun half im Ge- 
schäft und bestand mit ganzen acht- 
zehn Jahren die Prüfung zum Textil- 
kaufmann. 

In Stuttgart lernte sie als Substitu- 
tin in einem Geschäft für Damenbe- 
kleidung das Leben kennen. Und ein 
Fotograf lernte Gudrun kennen. 

Nun ging es rasch. 

Sie ließ viele Fotos von sich anfer- 
tigen und arbeitete auch als Hausman- 
nequin für Strickwaren und Bade- 
moden bei Bleyle. 

„Aber nur kurz. Als Fotomodell ver- 
diente ich mehr.“ 

Die Frottierweberei Solfina — von 
Curt Braun, dem Bruder des Triumph- 
Braun geleitet — putzte ihre Bademän- 
tel und anderen Erzeugnisse durch 


den Körper der schönen Gudrun un- SE = 
gemein auf. Miederfreuden erlebte 
F & Vom Bademantel zum Büstenhalter Filmsternchen Senta Ber- 
Das Herrenhemd mit Vario-Manschette war es dann nur noch ein Schritt. ger als attraktive Schau- 
R R R er x Gudrun hatte gute Gründe: „Als ich stellerin verführerischer 
gibt Ihnen die beruhigende Möglichkeit, | die Gage hörte, sagte ich sofort ja. Die Dessous. In ihren jüng- 
; pe: E Gage war ausschlaggebend.“ sten Rollen zeigt das Wie- 
durch einen Handgriff immer korrekt ge Für diese Cage It sie alleniines or Wascenitisi Bonts 
kleidet zu sein. nicht alles. „BHs und Hüftgürtel, das außer Dessous auch 
. Re führen andere Mädchen vor, das sind schauspielerisches Talent 
ZeigenIhreManschettenSchmutzränder | die kleineren Mannequins.“ 
oder andere Mängel, dann knöpfen Sie Sie ist ein größeres Mannequin. Sie 


s © : x führt nur einteilige Mieder vor. Und 
die Manschettenknöpfe in das zweite auch die nur nach Möglichkeit mit 
Knopfloch. Die Kante verschwindet da- | “rem Morgenschleier behängt. 

{ s Über den Hochmut der Kolleginnen, 
durch nach innen, und die Manschetten | die niemals vorführen würden, was 
sind wieder blütenweiß sie über dem Drüber drunter haben, 

Y kann sie mit echtem Besitzerstolz nur 


Die Vario-Manschette mit Plus-Effekt ist ee Bit a — 

: : £ : „Die würden ja alle > 

einsehrwillkommenerSicherheitsfaktor. | vorführen, Se, Sie an Ar 
! r wie viele haben denn schon einen Bu- 
Das Herrenhemd mit der Reitermarke | sen?“ 

Petronius hat sie nicht gezählt. Doch 
er weiß, daß Gudrun Potstada die 
Oberweite 91 zu bändigen hat. 

Und Gudrun plaudert auch darüber, 


wie die Bändigung vonstatten geht. 

„Wenn Mieder-Modenschau ist, zie- 
hen wir uns hinten um und sind nackt. 
Nur ein hautfarbenes Höschen haben 
wir an, weil manche Mieder durch- 


scheinen. Einen BH tragen wir natür- 

lich nicht. Na, das wäre vielleicht für 
PR s die Männer eine Wonng, wenn sie uns 

NICOLINE Herrenwäschefabrik beim Umkleiden sehen würden...“ 


Mannheim, Lange Rötterstraße 11 - 19 Die Wonne, kann Petronius alle 
Männer nur beruhigen, hält sich durch- 


aus in Grenzen. Er hat, in Ausübung 
seines schweren Berufes, auch miter- 
lebt, wie Miedermannequins sich „hin- 
ten umziehen“. 

Er hat es nicht nur miterlebt, er hat 
mitgelitten. 

Der Umkleideraum war erfüllt vom 
Stöhnen und Ächzen der mit ihren 
Gummifutteralen kämpfenden Schö- 
nen. 

Die Direktrice und eine Helferin be- 
mühten sich, durch Ziehen, Zerren und 
Schieben das jeweilige Mieder auf die 
Figur zu rollen oder wieder herunter- 
zustülpen. 

Ungsheure Kräfte waren am Werk. 

Schnell sollte es auch noch gehen. 
Petronius begriff endlich, warum Mie- 


Miederleid erlebte Man- 
nequin Helga Allgäuer, 
als sie einen Abstecher in 
die Korsettbranche mach- 
te. Denn es verstieß gegen 
den Kastengeist der Mo- 
dellkonfektion, wenn ihre 
Mannequins sich in Mie- 
dern auf dem Steg zeigten 


erneut verbessert 


AKUDENT dermannequins für ihre Tätigkeit so 
hoch dotiert werden. Es ist nicht ein 
Kranzgeld für verlorene Schicklichkeit. 
Een Ein aufreizender Pullover oder ein 
schlechtsitzender Bikini sind viel un- 
UND ns schicklicher. 


Nein, es ist das wohlverdiente Ent- 
geld für reinen Kräfteverschleiß. 
Mannequins sind — wie in einem 


IN APOTHEKEN UND DROGERIEN Musterprozeß gerichtlich festgestellt 


wurde keine Angestellten, sondern 
Arbeiter. 


Hier wurde es Petronius bestätigt. 


Wer glaubt, zum Miedermannequin 
berufen zu sein, mache folgenden sim- 
plen Test: Er streife sich zwei nasse 
Gummihandschuhe über und ziehe sie 
dann wieder von den Fingern. Binnen 
zehn Sekunden. Nur wer das schafft, 
darf hoffen. 

Ein langes Korsett, Marke „Je-enger- 
je-lieber“ hat zwar keine fünf Finger, 
in die es zu fahren gilt, dafür weiß 
es mit anderen Tücken aufzuwarten. 
Osen, Haken, Reißverschlüsse an den 
überraschendsten Stellen — und die 
Eigenschaft, hartnäckig an jeder klein- 
sten Erhebung des Körpers kleben zu 
bleiben. 


Flüchen und Beschwörungen lau- 
schend, saß Petronius da und verfolgte 
als der Technik aufgeschlossener 
Mensch die Methoden, nach denen 
Körperform und Miederform aufeinan- 
der abgestimmt wurden. 


Es gelang mit Quetschen, Heben, 
Zurren und anderen rohen Akten, 
von deren Existenz sein Anstand ge- 
bot, nichts gewußt zu haben. 


Und doch kam es nad all der 
schweißtreibenden Gymnastik vor, 
daß zwischen Mieder und Haut eine 
spürbare Lücke klaffte. Meist am obe- 
ren Ende. 

Nicht alle Miedermannequins schei- 
nen die Idealmaße von Gudrun Pot- 
stada zu besitzen. 


Sie hatten zwar einen Po zum Weg- 
drücken, aber die oberen Miederkörb- 
chen blieben leer. 


Da half nur eines. Das simple Ein- 
atmen. Nach einem tiefen Luftzug tra- 
ten die Minderbemittelten hinaus auf 
den Laufsteg. 

Natürlich konnten sie es sich nicht 
leisten, vor dem Publikum richtig aus- 
zuatmen. Es hätte ausgesehen, als ob 
sich da oben am Mieder zwei Ventile 
öffnen würden. 

Nein, sie atmeten nur ganz sacht. 
Bauchatmung statt Brustatmung. 


Erst im sicheren Umkleideraum an- 
gekommen, atmeten sie erleichtert 
aus. 


Diese spezielle Atemtechnik zwingt 
die Mädchen auf dem Laufsteg auto- 
matisch zur Dezenz. Da kann man 
nicht rasch laufen, da hat man auch 
wenig Sinn für Flirt und sorgenloses 


Lächeln. 


Vielleicht ist Petronius in die 
falsche Miederschau gegangen. Denn 
er muß zugeben, daß er manchen Star 
der Branche dort vermißte. 


Etwa die blonde Helga Overtheil, 
die als erstes teures Mannequin den 
Bann brach, daß „man“ nicht Mieder 
vorführen kann. 


Oder die blonde Inge Hensger von 
Triumph, die blonde Agnes Sing oder 
die blonde Annemarie Desaive. 


Sie war „Miß Dortmund 1958“ und 
verdankte diesem Erfolg den Sprung 
zum Mannequinberuf. Als sie die 
„Susanne-Erichsen-Modelle“ zur Schau 
trug, wurde sie von einem Fotografen 
für Triumph entdeckt. 


Nun zeigt sie für 150,— DM pro Schau 
ihre von Triumph gekrönte Figur. 


„Da genier’ ich mich gar nicht.“ 
Warum auch. Sie geniert sich nur, 
wenn es in der Branche bekannt wird. 


„Denn da nimmt mich doch kein 
Couturier mehr!“ 


Von dieser Angst ist auch die 
sanfte Helga Allgäuer besessen. Helga, 
in Berlin ob ihrer braven Schönheit 
„Schneewittchen“ genannt, zeigte sich 
nur im Ausland im Mieder. 


Im Inland zeigte sie sich im Bade- 
anzug und wurde „Miß Wannsee 
1949“. 

Das bei ihren Großeltern und einer 
Stiefmutter aufgewachsene Waisen- 
kind wollte abwechselnd Tänzerin, 
Sängerin oder Schauspielerin werden, 
doch gab sie die begonnenen Unter- 
richtskurse aus Geld-, Stimm- und an- 
derem Mangel wieder auf. 

„Die Mode aber fiel mir von selbst 
in den Schoß“, sagte sie. Da lag sie 
nun hübsch, Man fotografierte die 
schwarzhaarige Helga gern und oft, 
sie war ein liebenswertes Mädchen. 


Weiter auf der nächsten Seite 


BOHNLEIN 


Alte Stiche vom Rhein BRAUBACH UND DIE MARKSBURG W. Tombleson 


Aus erlesenen Weinen 
komponiert 


Langwährende sorgsame Pflege 
und die einzigartige 
meisterhafte Komposition 
aus erlesenen Weinen 
bilden das vielgerühmte 
SOHNLEIN-Bouquet: 


Rasse und Eleganz! 


SOHNLEIN-Sekt 


jetzt auch in Österreich 


a 
_ 
I 
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u 


P77:741197] 


SOHNLEIN RHEINGOLD KG - SEKTKELLEREI - WIESBADEN-SCHIERSTEIN 


Plastikartikel aus Hostalen Deutschland 


niuchsicher 5 formstap,, 


hergestellt 
EINE 


® = reg. Wı. der Farbwerke Hoechst AG. 


Peständig gegen kochende$ W355. 


Hostalen, der bewährte 
Marken-Kunststoff 
der Farbwerke Hoechst AG, 


Hoechst erzeugt 

den Rohstoff. 
Erfahrene Kunststoff- 
Verarbeiter 

stellen aus Hostalen 
hochwertige 


Plastikartikel her. 


Daskann einmal. schiefgehen a 


und zwar wortwörtlich dann, wenn diese anfänglich harmlose 
Unsitte zur schlechten Gewohnheit wird. Dann treten näm- 
lich, durch den ständigen Fingerdruck verursacht, Kieferver- 
biegungen ein, die nicht selten zu Zahn- und Kiefermißbil- 
dungen führen. Ein bewährtes unschädliches Präparat gegen 
das Fingerlutschen, das entwöhnend wirkt und damit 
spätere Schäden verhindert, ist 


D u U m e X DM 3.25 In Apotheken und Drogerien. 


. übrigens: 1 der „3 Hilfen für Ihr Baby” von Dentinox 


Das fand auch Ehemann Romuald. 
Doch vor einem Jahr wurde die Ehe 
geschieden. 

Die arme Helga hat es oft schwer. 
Sie ist so brav. Sie hat auch eine 
Hauptrolle beim Film abgeschlagen, 
weil der Regisseur vor Vertrags- 
abschluß mit ihr auf Motivsuche fah- 
ren wollte. Sie brauchte das Motiv 
gar nicht erst zu suchen. 


Nun ist sie ein freies Mannequin 
und mit Heinz Kruse, einem Herrn 
von der Firma Jobis, verlobt. 


Augenblicklich wird sie leider von 
ihrer Schwiegermutter erschlagen. 


„Wenn meine Schwiegermutter er- 
fährt“, sagte sie nämlich, „daß ich 
Mieder vorgeführt habe, schlägt sie 
mich tot.“ 

Schade um sie. 

Dabei ist gerade jetzt der Ruf der 
Miedermannequins gerettet. Auch ein 
Miedermannequin kann hoffen, in der 
peniblen Modellkonfektion als voll- 
bekleidetes Mannequin Karriere zu 
machen. 


Das nämlich versucht gerade Gud- 
run Potstada zu erreichen. Sie arbei- 
tete bisher nebenbei bei dem modisch 
anspruchsvollen Detlev Albers in Ber- 
lin und hat nun Aussicht, bei Geh- 
ringer & Glupp als Starmannequin 
engagiert zu werden. 


Der Modeschöpfer dieses erst- 
klassigen Hauses, Pit Kübler, hat sie 
bereits begutachtet. 


Sein Blick blieb nur an der Ober- 
weite hängen. „Na ja“, meinte er 
schließlich seufzend, „die drücken wir 
auch noch weg.“ 


Ohne Triumph. 


Auch im Privatleben verzichtet die 
gutgewachsene Gudrun auf das Mie- 
der: „Ich trage nie so ein Ding, es 
schnürt mich so zusammen.“ 

Aus Gagegründen geht sie wohl 
nicht zu Gehringer & Glupp. Denn: 
„An einem Tag bei Triumph verdiene 
ich mehr als in sechs Wochen bei 
Gehringer & Glupp.“ 


Für so viel Glück muß es doch eine 
Erklärung geben. Und die gibt es 
auch. 

Dr. Herbert Braun hielt immer so 
viel von ihr. Und auch die rechte Hand 
von Dr. Braun, der allgewaltige Herr 
Horst Rudolph, hielt so viel von ihr. 


In Sektlaune sprachen Dr. Braun 
und Horst Rudolph: „Einer von uns 
muß sie heiraten, sonst wird sie uns 
weggeschnappt.“ 

Horst Rudolph heiratete sie bald 
darauf. Sie blieb Triumph erhalten. 


Doch Horst Rudolph ist nicht mehr 
die rechte Hand von Dr. Braun. Er hat 
die Firma verlassen. 


Was Horst Rudolph besonders an 
Gudrun faszinierte, war die Zurück- 
haltung, mit der sie ihm begegnete. 

Als Betreuer und Gagenzahler der 
Mannequins hatte er bei manch ande- 
ren Mannequins kaum Anzeichen von 
besonderer Zurückhaltung feststellen 
können. 

„Doch Gudrun lag immer im Bett“, 
berichtet Rudolph. „Sie hatte kein 
Interesse, mit mir auszugehen.“ 

Und alle, die sie kennen, werden 
bestätigend mit dem Kopfe nicken. 

So war sie. 

„Und auf ihrem Nachttisch entdeckte 
ich Schopenhauer. Das war selten.“ 

Alle, die sie kennen, werden be- 
stätigend mit dem Kopf nicken. 

Das war selten. 


„In ihrem Wesen und ihrer Figur 
war sie besonders für ihren Beruf 
geeignet“, sagt Rudolph. „Sie ist so 
ein durchgeistigter Typ.“ 

Heute haben Herr und Frau Ru- 
dolph eine vier Monate alte Tochter. 
Die ist bei der Großmutter. Herr Ru- 
dolph besitzt einen 12jährigen Sohn 
aus erster Ehe, der war in einem In- 
ternat. Frau Rudolph arbeitet in Ber- 
lin und Herr Rudolph in Wien. 


„Von Triumph“, sagt Rudolph, „bin 
ich weggegangen, um ein gemütliches 
Familienleben führen zu können.“ 

Der Aufenthalt bei Triumph wurde 
ihm auch von Professor Meyer verlei- 
det. Professor Meyer ist Psychologe. 


Er beriet Dr. Braun zunächst in per- 
sonellen Dingen. Durch Prof. Meyeı 
kam Dr. Haas als neuer Finanzboß in 
die Firma Triumph. Bei dem Vater von 
Dr. Haas erwarb der Psychologe 
Meyer seinan Professortitel. Prof. 
Meyer empfahl eine ihm bekannte 
Organisationsfirma, die aus Triumph 
ein Musterwerk an rationeller Schaf- 
fenskraft machen sollte. 


Verkaufsdirektor Friedel: „Aus 
dem Organisationsplan wurde nichts. 
Das war mehr ein psychologischer 
Fall, kein organisatorischer.“ 

Verkaufsdirektor Friedel ist übri- 
gens auch nicht mehr bei Triumph. Da- 
für gibt es dort einen Graphologen 
Dr. Schulz. 

Graphologe Schulz und Psychologe 
Meyer können die Hellseherin Kardos 
nicht besonders leiden. Ein Gefühl, 
das Frau Kardos herzlich erwidert. 


Einen Astrologen hat Dr. Braun 
bislang noch nicht engagiert. 
„Ich möchte“, wünscht Dr. Braun 


dessen Belegschaft in den letzten Iah- 
ren einen erstaunlichen Personalver- 
schleiß zu überstehen hatte, „daß es 
eine wirkliche Kameradschaft unter 
den Mitarbeitern gibt.“ 


Besonders gut ist die Kameradschaft 
zwischen Prof. Meyer und Dr. Schulz. 

„Es gibt“, stellt Dr. Braun fest, 
„keine Neueinstellung gegen den 
Willen oder ohne das Einverständnis 
von Prof. Meyer und Dr. Schulz.“ 

Die Kameradschaft zwischen Dr. 
Braun, Horst Rudolph und Heinrich 
Friedel mußte daran zerbrechen. 

Besonders Horst Rudolph eignete 
sich zum guten Kameraden: 

„Ich bin Humanist“, sagt Rudolph 
über sich selbst. „Ich war großer H]- 
Führer, später PG. Nach dem Abitur 
meldete ich mich freiwillig zum Ar- 
beitsdienst und zur Wehrmacht.“ 


In der Wehrmacht diente er von 
1939 bis 1945 bei den Fallschirm- 
jägern, kämpfte in Monte Cassino 
und beendete den Krieg als Oberleut- 
nant nach sit ebenmaliger Verwundung 
im Lazarett. 


Ein Auge ist fast erblindet, das an- 
dere ist stark lichtempfindlich. 

Nach dem Krieg landete er als 
Flüchtling — er floh aus einem sowje- 
tischen Zuchthaus — in einem Zimmer 
des Pfarramtes von Eßlingen. 


Seine erste Frau war noch bei ihm, 
eine ehemalige baltische Baronin, die 
nicht begriff, warum ihr Horst nun 
als Hilfsarbeiter bei den Amerikanern 
arbeiten sollte. 

Keine Universität hatte ihn zum 
Studium zugelassen. 


Bei den Amerikanern stieg er in die 
deutsche Personalverwaltung auf, 
wurde entnazifiziertt und amnestiert. 
„Wie kann man einen Mann ohne 
Schuld amnestieren!“ zürnt er. 


Bei den Amerikanern wuchs er in 
größere Aufgaben hinein und wirkte 
in einem für die USA arbeitenden 
Panzerwerk in Butzbach bei Bad Nau- 
heim schließlich als Marktforscher. 

Ein privates Erlebnis, der tödliche 
Unfall seines Bruders, ließ ihn den 
Arbeitsplatz wechseln. 

Er landete bei Triumph. 

Und Miedermann Dr. Braun fand 
in dem Panzermann Rudolph eine 
feste Stütze. 

„Sie sollen mein persönlicher 
Assistent werden!“ rief Dr. E’aun 
spontan. 

Rudolph fackelte nicht lange, warf 
kurz einen Blick in den Betrieb: 
„Büstenhalter lernt man ja schnell 


kennen“ — und brachte den laschen 
Betrieb mal ordentlich auf Zack. 


Das Triumphirat Braun-Rudolph- 
Friedel startete nun zu den strate- 
gisch geplanten Aktionen, die alle 


dem Endziel dienen: „Dem deutschen 
Mieder Weltgeltung zu verschaffen.“ 


Es kam zur Aktion in Kairo mit 
Oestergaard. Es kam später, am 27. Fe- 
bruar 1959, zur Aktion im Hilton-Ho- 
tel, Berlin. 


Fast 200 Journalisten aus vierzehn 
Ländern strömten auf Einladung von 
Triumph nach Berlin in das ‘gerade 
neueröffnete Hilton. 


Dort legte man ihnen Berlin zu 
Füßen. Es war die verschwende- 
rischste Modeparty, die Berlin je er- 
lebt hatte. Man bot ihnen alles. Und 
dann noch ein Mieder und noch ein 
Mieder. 


Die sieben amerikanischen und ka- 
nadischen Journalisten, deren Einla- 
dung nach Berlin tausende DM ge- 


kostet hatte, bedankten sich in Form 
von wohlwollenden Zeitungsberichten. 


„Wir haben die amerikanische 
Presse!“ freute sich Dr. Braun. „Nun 
geh’'n wir 'rüber, ehe sie uns wieder 
vergessen.“ 

So kam es zu der „Aktion Amerika“. 
Verkaufsdirektor Friedel hatte unter- 
dessen seinen Jugendtraum wahr ge- 


einzudringen: 


macht und Amerika besucht. Er 


kannte den dortigen Miedermarkt. 


Er wußte, daß es nur eine einzige, 
geringe Chance gab, in den Markt 
„Fünf Prozent der 
Amerikanerinnen wollen mehr Sex 
und mehr Mode in ihren Miedern ha- 


ben. Da könnten wir nachstoßen.“ 


Nun besaß Triumph zwar eine um- 
fangreiche Kollektion, doch mehr Sex 
oder Mode als die Amerikaner hatten 


sie noch nicht zu bieten. 


Jetzt kam es ganz auf einen Mann 
an, der wirklich verdient, genannt zu 
werden: der 55jährige gelernte Schuh- 


modelleur Heinrich Hölscher aus Rin- 
teln an der Weser. 


Ein biederer, ruhiger Mensch. In 
den Krisenjahren um 1930 wechselte 
er von den Schuhen zu den Miedern 
über. Zuerst ging er zu Felina nach 
Mannheim, seit 1947 ist er bei 
Triumph. 


„Ich habe mich von den Schuhen 
zum Büstenhalter hinaufgearbeitet“, 
sagt Hölscher — und daran hängt er 
nun. 


Mit stiller Besessenheit arbeitet er 
an immer neuen Miedermodellen. Es 
sind alles seine Kinder, meint er. 


Von ihm also verlangte Dr. Braun 
im April 1959, er möge für Amerika 
ganz rasch neue Kinder zur Welt brin- 
gen. Die schönsten und reizendsten 
seines Lebens. 


Hölscher ging zu diesem Zweck 
einige Tage in Klausur und gebar still 
vor sich hin ein Mieder nach dem an- 
deren. 


Als er wieder zum Vorschein kam, 
strahlte Amerika-Experte Friedel: 


„Damit können wir nach drüben 
gehen!“ 


Die Modelle wiesen wirklich Sex 
und Chic auf. Doch der Optimismus 
Friedels hatte einen tieferen Grund. 
Er entdeckte, daß Hölscher als unte- 
ren Abschluß der Mieder und Korse- 


letts ein Elastikband eingezogen hatte. 


„Das saß jetzt wie angemauert! 
Durch dieses Elastikband haben wir 
endlich den Hänge-Po beseitigt. Das 
war unsere Chance, denn die Ameri- 
kanerin hat den gleichen Hänge-Po 
wie wir.“ 

Und Triumph zog aus, den ameri- 
kanischen Hänge-Po zu beseitigen. 


Im nächsten stern 


Auf Miedersehen 
in Amerika 


Beendet ist der Badezauber — und wer macht nun die 
Wanne sauber? 


Mutti natürlich — Mutti muß 
ja an alles ran — auch an die 
zähen Ränder der Badewanne. 
Nein - nein - nein! 

Wer mit badedas badet, 
weiß: das gibt keine Schmutz- 
ränder,auch wenn man gerade 
mit dem Schornsteinfeger in 
Schönheitskonkurrenz ge- 
standen hat. 

Bitte verwenden Sie aber 
badedas niemals zusam- 
men mit Seife. 

Das würde auch die Reini- 
gungs- und Hautschutzwir- 
kung von badedas beein- 
trächtigen. 


Die Hauptsache am badedas-Bad ist: 

- für Kinder der Schaum, der so dicht, 
wunderbar ist 

- für Mütter die intensive, porentiefe und dabei zarte und 
milde Reinigungswirkung 

- für die Haut... die Vitamine, die tief eindringen und der 
Roßkastanien-Extrakt, der die Blutzirkulation anregt. 


Roßkastanien-Extrakt kennt die Volksheilkunde schon seit 
Jahrhunderten. Im Heilmittelschatz unserer Zeit hat es einen 
bedeutenden Platz. Es fördert unter anderem den periphe- 

ren Blutkreislauf, belebt und kräftigt die Herzarbeit. Kräftigere 
Hautdurchblutung wirkt hautkosmetisch und fördert iu 
ihrerseits wieder die Wirkstoff-Aufnahme durch die Haut. u 


Vitamin-Ganz-Kosmetik 


so fest und 


& 
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badedas-Originaltube 

für 5 Vollbäder und 

15 Dusch- oder 

Fußbäder oder 

25 Kopfwäschen DM 2.80 


badedas-Portionstube 
für ı Vollbad DM 0.75 


badedas-Reisepackung 
(Plasticflasche) 
für ıo Vollbäder DM 6.50 


badedas-Familienpackung 
(Plasticflasche) 
für 25 Vollbäder DM ı12.- 


badedas-Großpackung 
(Plasticflasche) 


für 75 Vollbäder DM 30.- 


UHU-Werk 
H.u.M. Fischer, 
Bühl (Baden) 


Da 719 


5 Vitamine und Roßkastanien-Extrakt im Bad 


PRsfsı 


zur schnellen Bereilung von 
2 Scheiben Toast 


mit Wählschalter zum Ein- 
stellen des Brüunungsgrades 


Automalik-Taste für selbst- 
tätige Freigabe des Toastes 
ein Schmuckstück für jeden 
Tisch 

hochglanz-verchromtes 
Gehäuse 


der Vollautomat für echten 
Filter-Kaffee 


kein Metallgeschmack! 
Nur Glasbehälter 


getrennte Heihwasser- und 
Kaffeebereitung (patentiert) 


elegant-dekoratives Tisch- 
gerät 


auch für Tee, Punsch und 
Grog 
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Tenn ein Kind nachts auf- 
W schreit und zu den Eltern 
ins Schlafzimmer stürzt, weil 
sich unter seinem Bett ein Räuber 
verberge, dann versuchen Vater 
und Mutter meistens,.es dadurch zu 
beruhigen, daß sie Licht anmachen 
und ihm den leeren Platz unter 
seinem Bett zeigen. Sie versäumen 
auch nicht, ihm dabei zu erklären, 
daß es gar keine Räuber gibt. Da- 
mit ist dem Kind jedoch nicht ge- 
holfen, Seiner Angst ist nicht mit 
Gründen der Vernunft beizu- 
kommen. 

Unsere Kinder leiden an mannig- 
fachen Ängsten, die dem Erwachse- 
nen absurd vorkommen, an der 
Angst vor Gespenstern, vor dem 
Weltuntergang, vor dem Lebendig- 
Begrabenwerden. Sie fürchten sich, 
allein in den Keller zu gehen, sie 
betteln um ein Licht für das Schlaf- 
zimmer und wittern in jeder Ecke 
des Zimmers oder unter dem Bett 
ein Wesen, das sie bedroht. Bei 
einer Untersuchung zeigte sich, daß 
sich noch im Alter von 5 bis 6 Jah- 
ren 27 von hundert Kindern vor 
Tieren fürchten und 20 von hun- 
dert Kindern des gleichen Alters 
davor, im Dunkeln allein zu sein. 
Die Ängste sind keine anormale 
Erscheinung im Seelenleben des 
Kindes. 

Dennoch wäre es falsch, sie leicht- 
zunehmen und zu meinen, das Kind 
werde schon allein damit fertig. 
Angst zerstört allemal den Lebens- 
mut, beeinträchtigt immer dieSelbst- 
sicherheit und lähmt den Willen, 
die Welt zu entdecken und zu er- 
obern. Es hängt von der Spannkraft 
eines Kindes ab, auf welche Weise 


Prof. Horst Wetterling, 
Dozent an der 
Pädagogischen Hochschule 
in Osnabrück, schreibt 

im Stern über 

Probleme der Erziehung 
und der Schule 


es seine Ängste beantwortet, wenn 
Vater und Mutter ihm nicht helfen. 
Das eine Kind versucht seine Angst 
durch Kraftmeierei und lautes An- 
geben auszugleichen. Diesem Be- 
ginn- entsprechen häufig die Zer- 
streutheit in der Schule und der 
Hang zur Absonderung. Kein Zwei- 
fel, daß die Flegeleien der „Halb- 
starken“ hier eine Wurzel haben. 
Das andere Kind versinkt in Mut- 
losigkeit und sträubt sich geradezu 
gegen sein eigenes Wachsen und 
Reifen. Es möchte in dem Zustand 
der frühen Kindheit verharren, in 
dem es behütet und umsorgt wurde. 
Unter seinen Kameraden gilt es 
dann als feige und wird erbar- 
mungslos gehänselt, am grausam- 
sten von denen, die selber von 
Angst gepeinigt werden, sie aber 
eben durch Rüpelhaftigkeit zu über- 
winden trachten. 

Obwohl jedermann weiß, was 
Angst bewirken kann, gibt es 
dumme Eltern genug, die meinen, 
daß sie ihrem Kind mit dem „bö- 
sen Mann“, mit dem Polizisten oder 
mit der Schule drohen, ihm Angst 
einflößen müßten. Meistens halten 
sie die Drohung sogar für eine er- 
zieherische Maßnahme. Und stets 
sind sie mit dem Ergebnis zufrie- 
den: Das Kind ißt ja gehorsam sei- 
nen Haferbrei, schluckt willig den 
Lebertran, sagt kein Wort mehr, 
wenn es ins Bett gehen soll, und 
denkt nicht mehr daran, über die 
Straße zu laufen. Für das Kind ist 
nämlich der „Buh-Mann“ eine leib- 
haftige Wirklichkeit. Seine Einbil- 
dungskraft stattet ihn mitder Macht 
aus, ihm zu schaden. Das tatsäch- 
liche Ergebnis bleibt dem Blick so 


Geheimnisvolle 
Schönheit 


lockende Anmut verleiht Maybelline 
make up Ihren Augen. 

Maybelline Mascara läßt Ihre Wim- 
pern länger und üppiger erscheinen, 
gibt ihnen dunklen, seidigen Glanz. 
Maybelline Augenbrauenstift 
unterstreicht den anmutigen Schwung 
Ihrer Brauen und korrigiert, wo Sie 
es wünschen. 


Maybelline, bevorzugt 
von eleganten Frauen 
der ganzen Welt. 


CHICAGO-USA 


Generaivertretung für Deutschland: 
PARFUMERIE ROYALE GMBH 
Berlin-Charlottenburg 1 - Franklinstr.i 
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Nach schwerem Mall ... 


Festal' 


Mit 1 bis 2 Dragees vertragen Sie 
auch reichliche und fette Speisen 
beschwerdelos. Festal gibt zusätz- 
liche, natürliche Verdaungskraft.% 
In jeder Apotheke erhältlich. 


Viele Menschen wählen a 5; 
‚als festliches Getränk die Ri m ani 
wissen warum. - Es gibt vi | 
beschränkterEltern verborgen: Die- der so stimmungsvoll 


ses Kind wird sein Leben nicht mei- 
stern. Und später wundern sich die 
gleichen Eltern darüber, daß ihr 
Kind vor der angekündigten Eng- 
lischarbeit zurückschreckt und in 
die Krankheit flieht, nämlich tat- 
sächlich meßbares Fieber bekommt. 


Ein Kind hat Anspruch auf Hilfe, 
auch wenn es unbequem ist, ihm y 
beizuspringen. Es ist billig, seine h 
Leichtgläubigkeit auszunutzen. Es 
ist unritterlich, ihm — dem Schwä- 
cheren — Furcht einzujagen, weil 
wir uns selber ängstigen vor den 
Aufgaben, welche sein Dasein uns 
stellt. Angstmachen ist stets ego- 
istisch. Menschlich ist es allein, dem 
geängstigten Kind beizustehen. 


Sofern es sich um eine Angst han- 
delt, die auf ein bestimmtes Erleb- 
nis zurückgeführt werden kann, ist 
es nicht schwer, einem Kind zu hel- 
fen. Fürchtet es sich zum Beispiel 
vor Hunden, weil es einmal an- 
gebellt oder angefallen wurde, so 
ist es ratsam, dieses Kind mit einem 
freundlichen Hund in Kontakt zu 
bringen. Freilich sollten die Eltern 
dabei nie versäumen, auch ihre Ver- 
trautheit mit dem Tier ins Spiel zu 
bringen, also gemeinsam mit ihrem 
Kind den Hund zu streicheln oder 
mit ihm zu tollen. 

Die Einbildungskraft der Kinder 
öffnet einen weiteren ‚Weg zur 
Hilfe. Für Kinder im vorschulpflich- 
tigen Alter gibt es keine scharfe 
Grenze zwischen der Wirklich- 
keit und dem Bereich der Phan- 
tasie. So bedeutet die Überwindung 
der Angst im Spiel mit eingebilde- 
ten Figuren zugleich deren Eindäm- 
mung in der Wirklichkeit. Kinder 
haben selbst solche Spiele erfunden, 
in denen sie ihren Mut auf die 
Probe stellen, wie zum Beispiel im 
Spiel vom „schwarzen Mann“. Vom 
sicheren Port des guten Ausgangs 
her genießen sie die Spannung sol- 
cherSituationen geradezu. Hier und 
in den Gruselgeschichten, nach de- 
nen sie gelegentlich verlangen, le- 
gen sie ihre Furcht den eingebilde- 
ten Gestalten bei und gewinnen 
dadurch Abstand von dem, was sie 
peinigt. 

Aus eben den undurchdringlichen 
Tiefen der Einbildungskraft steigen 
auch jene Figuren — die Hexe, der 
Räuber — auf, welche ein Kind 
nachts erschrecken. Ihnen mit ver- 
nünftigen Hinweisen zu begegnen, 
ist töricht. Es hilft auch nichts, ihre 
Gegenwart einfach zu leugnen. Für 
das Kind sind sie ebenso gegen- 
wärtig wie Vater und Mutter. Hier 
hilft nur eines: Man muß die Vor- 
stellungswelt eines Kindes ernst 
nehmen, auch wenn es uns albern 
vorkommt. Wir müssen den beäng- 
stigenden Bildern, die da aufstei- 
gen, Bilder guter Mächte entgegen- 
halten, die für das Kind nicht min- 
der lebendig sind. Der Arzt G. R. 
Heyer berichtet, wie ein vierjähri- 
ges Kind selbst das Heilmittel fand: 
Es weckte die Mutter nachts durch 
entsetztes Geschrei: auf dem Fuß- 
boden kröche immer etwas herum 
und mache dabei „rch, rch, rch“. 
Die Mutter konnte der Angst mit 
keinem vernünftigen Argument bei- 
kommen. Da fand das Kind selbst 
den rechten Weg. Es sagte: „Du, 
wenn ‚es‘ wiederkommt, dann 
strampele ich fest mit den Beinen; 
dann denkt ‚es‘, ich sei ein Löwe 
und läuft davon.“ Und sogleich war 
die Angst gebannt. 

Das ist es, was Ihr Kind erwar- 
tet, wenn es nachts in Ihr Schlaf- 
zimmer stürzt. Es hofft, daß der 
Vater dem Räuber verbiete, sich 
unter seinem Bett zu verbergen. Es 
sehnt sich danach, im Schutz des 
Guten geborgen zu sein. Dieser 
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DAS GENAUE REZEPT 


Schutz wird ihm aber nicht durch für die Feuerzangenbowle finden Sie auf der | vıFlasche port s4 
vernünftige Erklärungen deutlich, POTT-Packung,die einen Zuckerhut, eine Feuer- $ 
sondern allein durch eine anschau- 5 12 \ 
liche Gestalt sowohl des Vaters und zange und auch die Flasche POTT 54 enthält. | DM au \5 


der Mutter als auch der Fee und 
des Schutzengels. E 


Die rote Güte-Plombe an jeder Dugena-Uhr garantiert 
für die kontrollierte Güte bis in die Hand des Käufers. 


Minutiöse Genauigkeit ist ein Merkmal der Vollendung. Dugena-Uhren in der glücklichen 


Über 


einstimmung von erlesenen Formen und gediegenen Werken machen sie sichtbar. 


Ihr E Dugena-Fachgeschäft zeigt Ihnen die Dugena, die Ihren Wünschen entspricht. Die 
ro - te Dugena-Dreieck-Uhr weist Ihnen den Weg zum guten Uhrenkauf. 


1. Liebenswürdig-apart — ein Dugena-Modell mit besonderer Note. 
Wie ein Edelstein funkelt das Glas aus geschliffenem Saphir. Zuver- 
lässiges Werk, 17 Rubis, stoßgesichert, 14 Karat, Gold, DM 195,- 


2. Elegance par excellence - ein gediegenes Schmuckstück von 
bezauberndem Reiz. Die interessante Gehäuseform wird wirkungs- 


in Form und Technik international 


voll unterstrichen durch das feine 14-karätige Milanaiseband. 17 
Rubis, stoßgesichert durch incabloc, DM 350,- 
3. Immer up-to-date, immer apart: ein klassisches Modell in Baquett- 
Form. Gehäuse und Reif mit feiner Satinierung, gediegenes Schweizer 
Werk, DM 158,- 
4. Ein Spitzenmodell! Das Band in klassischem Backsteinmuster in 


14 Karat Gold; das schwer goldene Gehäuse in modischer Carre- 
Form. Kostbar ist das Glas aus geschliffenem Saphir, 17 Rubis, 
stoßgesichert, DM 735,- 
5. Diese Dugena bezaubert durch das reizvolle Schmuckband. Ein 
liebenswertes Geschenk für charmante Frauen, zuverlässiges Schwei- 
zer Werk, 17 Rubis, stoßgesichert, DM 135,- 


Die Affäre 
Borgwa rd 


Er wurde zu Beginn des Jahres 
in Zwangspension geschickt: 
Carl F.W. Borgward mit Ehefrau 


m 4. Februar 1961 hatte die 

Bremer Landesregierung den 

in Not geratenen Automobil- 
i industriellen Carl Borgward in 
Zwangspension geschickt. Das Ver- 
mögen der Borgward-Werke wurde 
auf das Land Bremen übertragen. An- 
schließend gründeten Bremens Stadt- 
väter mit 50 Millionen DM Kapital 
eine Auffanggesellschaft, die Borg- 
wardwerke AG. Diese Gesellschaft 
sollte die alten Firmen der Borgward- 
Gruppe übernehmen. In Zeitungs- 
annoncen versprach der Sanierungs- 
beauftragte Johannes Semler: „Die 
Borgward-Werke AG Bremen über- 
nimmt die bisherigen Borgward-Unter- 
nehmen und führt alle Betriebe weiter; 
Borgward verdient Vertrauen.“ 

Die Wirkung derartiger Inserate auf 
die Händler und Lieferanten war je- 
doch eindeutig: Sie mußten glauben, 
die notleidenden Borgward-, Lloyd- 
und Goliath-Betriebe seien nunmehr 
in das Eigentum einer gutbetuchten 
Staatsgesellschaft übergegangen, die 
in Zukunft für alle Schulden der alten 
Borgward-Unternehmen geradestehen 
würde. 

Den falschen Eindruck der Zeitungs- 
inserate vertieften die Stadtväter, in- 
dem sie im Handelsregister die Be- 
hauptung wiederholten, die staats- 
eigene AG übernähme alle Aktiven 
und Passiven der Borgward-Gruppe. 
Unter der Rubrik „Gegenstand des Un- 
ternehmens“ notierten die Stadtväter 
auch, Zweck der Gesellschaft sei die 
„Herstellung und (der) Vertrieb von 
Fahrzeugen und Motoren aller Art.“ 

So fragwürdig diese Bekundung an- 
gesichts der Tatsache war, daß der 
staatseigenen Aktiengesellschaft nicht 
einmal ein einzigerSchraubenschlüssel 
gehörte, mit dem man Fahrzeuge und 
Motoren hätte reparieren können, so 
wenig paßt zu dieser Formulierung der 
Inhalt des Rechenscaftsberichtes, den 
der Senat Ende September veröffent- 
lichte. 

Dort heißt es nämlich gerade um- 
gekehrt: „Die von der Hansestadt 
Bremen gegründete Aktiengesellschaft 
sollte... nicht neue Autotypen... vor- 
bereiten.“ 


Der unterschiedliche Zungenschlag in 
den amtlichen Urkunden ist so zu 
deuten: Falls der Bremer Senat im Fe- 
bruar nicht vorhatte, daß die Aktien- 
gesellschaft Automobile bauen sollte, 

Weiter auf der nächsten Seite 


Der Stern berichtet über die Hintergründe des größten 
deutschen Bankrotts im Zeitalter des Wirtschaftswunders 
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mit Schwung und Freude das Leben genießen 
mit Fanta - klar und spritzig - klar und 

prickelnd - und köstlich frisch und erquickend 
durch natürliche, feinabgestimmte Auszüge aus 
sonnengereiften Zitrusfrüchten - ja Fanta: 

so rein und leicht, so echt und gut - für alle, 
die das Klare und Natürliche lieben 
für frische und frohe Menschen 


Isabella 
musste 
sterben 


Die Affäre Borgward 


dann hat er eine falsche Eintragung 
im Handelsregister vorgenommen. Der 
Vorsitzende der Borgward-Interessen- 
gemeinschaft. Hermann Pauli, sagte es 
deutlich: „Es liegt die Vermutung 
nahe, daß die Aktiengesellschaft ge- 
gründet wurde, um die Händler und 
Lieferanten irrezuführen.“ 


Hatte man hingegen zunächst wirk- 
lich daran gedacht, daß die Aktien- 
gesellschaft, wie es im Handelsregister 
steht, Automobile herstellen sollte, so 
ist die gegenteilige Behauptung im 
letzten Senatsbericht falsch. In den 
nächsten Monaten ist damit zu rechnen, 
daß Händler und Lieferanten wegen 
der irreführenden Angaben des Senats 
in Inseraten und im Handelsıegister 
das Land Bremen auf Schadenersatz 
verklagen werden. 


Nicht weniger prozeßträchtig sind 
jene Zahlungsgarantien, die Johannes 
Semler namens der Aktiengesellschaft 
für die Borgward-Gruppe abgegeben 
hat. Semler bestätigte ängstlichen Lie- 
feranten auf Anfrage, die Staatsfirma 
werde für die Verbindlichkeiten der 
Produktionsfirmen „in vollem Umfang 
einstehen“. Semler hat diese Garantien 
gegeben, obwohl die Aktiengesellschaft 
ihre gesamte Kasse, nämlich die 50 
Millionen Mark Staatsgelder, den drei 
alten Borgward-Firmen zur Verfügung 
gestellt hatte. Johannes Semler hat 
mithin mit leerem Portemonnaie ga- 
rantiert. 


Der „Wundersanierer“ Semler muß 
heute damit rechnen, daß er die Garan- 
tien aus eigener Tasche leisten muß, 
Bisher haben sich schon drei Firmen 
mit Forderungen in Höhe von mehr 
als 2 Millionen Mark gemeldet, deren 
Begleichung Semler zugesichert hatte. 
Fürs erste haben diese drei Lieferan- 
ten bereits die Aktiengesellschaft auf 
Schadenersatz verklagt. Da bei dieser 
Firma nichts zu holen ist, werden sie 
mit Sicherheit versuchen, sich ihr Geld 
bei Semler oder besser bei dessen 
Auftraggebern im Bremer Senat zu 
holen. Unlängst hat Semler die ersten 
Zahlungsaufforderungen erhalten. 


Bereits wenige Wochen nach der In- 
seraten-Kampagne des Senats zeigte 
sich, daß die Ausbootung Borgwards 
zum denkbar schlechtesten Zeitpunkt 
erfolgt war. Nur 14 Tage nach der 
Übernahme ' der Werke durch den 
Staat setzte das Frühjahrsgeschäft 
ein. Von diesem jahreszeitlich beding- 
ten Konjunktursegen bekamen die 
Borgward-Werke so gut wie nichts zu 
spüren. Nach den Hiobsmeldungen von 
Anfang Februar sank der Absatz 
gegenüber dem Vorjahr um 40 Prozent. 


Die Eile der Senatoren Eggers und 
Nolting-Hauff ist um so problemati- 
scher, als die dringend benötigten 
Geldmittel den notleidenden Borg- 
ward-Firmen erst 18 Tage nach der 
Eggers-Konferenz vom 30.Januar aus- 
gezahlt wurden. Allein drei Wochen- 
löhne mußten und konnten die angeb- 
lich zahlungsunfähigen Werke aus eige- 
ner Kraft aufbringen. Erst am 17. Fe- 
bruar teilte die staatliche Aktiengesell- 
schaft die ersten 15 Millionen des 50- 
Millionen-Darlehens zu. 


Dazu meinte der Vorsitzende der 
Borgward-Interessengemeinschaft, Her- 
mann Pauli: „Hätte der Senat das 
Frühjahrsgeschäft abgewartet und. 


statt den Zusammenbruh an die 
große Glocke zu hängen, die ursprüng- 
lich zugesicherten 10 Millionen Mark 
Überbrückungshilfe ausgezahlt. hätte 
sich eine Krise dieses Umfanges mit 
Sicherheit vermeiden lassen. Das in 
diesem Jahr besonders rasch einset- 
zende Frühjahrsgeschäft hätte manche 
Sorge behoben.“ 


Nachdem es nun aber erst einmal 
so weit gekommen war, hätten die 
Steuerzahler ebenso wie die Händler, 
Lieferanten und Kunden wenigstens 
erwarten können, daß nunmehr alle 
Fehler im Borgward-Getriebe abge- 
stellt würden. Entgegen den hoc- 
gesteckten Erwartungen jedoch. die sich 
an die Tätigkeit Semlers knüpften. 
wollte es von nun an bei Borgward 
überhaupt nicht mehr klappen. 

Dabei war die Marschrichtung von 
vornherein klar. Die größte Verlust- 
quelle waren während des Jahres 1960 
die Lloyd-Motorenwerke gewesen. Hier 
hatten sich, bedingt durch die Schwie- 
rigkeiten mit der Arabella, allein 36 
Millionen Mark auf dem Verlustkonto 
niedergeschlagen. Bei Goliath hatte 
der Verlust annähernd drei Millionen 
Mark betragen. Hingegen hatte das 
Stammwerk in Sebaldsbrück mit der 
immerbraven Isabella sechs Millionen 
Mark Gewinn gemacht. 

Johannes Semler hatte bereits früh- 
zeitig erwogen, das verlustbringende 
Lloyd-Werk an einen Interessenten 
zu verkaufen und die Arabella-Pro- 
duktion nach Sebaldsbrück zu verla- 
gern. Die Goliath-Werke, die den 
geschmacklich deplacierten Hansa 1100 
herstellten, wollte Semler stillegen. 
Nach Verwirklichung dieses im Grunde 
nicht sehr schwierigen Konzepts hätte 
man den gesunden Kern des Unter- 
nehmens, nämlich Sebaldsbrück und 
seine Isabella, erhalten. Bereits im ver- 
gangenen Herbst hatte Borgwards 
Chefkonstrukteur Dziggel eine neue 
Isabella-Karosserie entworfen, die 
dem zeitgemäßen Geschmack entgegen- 
kam. Das Fahrzeug sollte als Über- 
raschung auf der jüngsten Frankfurter 
Automobilaussteilung gezeigt  wer- 


Die Kinderkrankheiten der Arabella beschleunigten den Niedergang der Borgward-Werke. Nach der 
Beseitigung der Mängel gehört die Arabella zu den gelungensten Konstruktionen der Mittelklasse 


den. Mangels Kasse blieben die Kon- 
struktionszeichnungen in Dziggels 
Schreibtisch ungenutzt liegen. 


Der von Semler entworfene Sanie- 
rungsplan paßte indes nicht in das 
sozialpolitische Kalkül der Weser-Han- 
seaten. Da die SPD-Ratsherren ihre 
Sanierungsaktion in erster Linie unter 
sozialpolitishem Blickwinkel gestar- 
tet hatten, stand eine fühlbare Ver- 
ringerung der ohnehin stark über- 
setzten Borgward-Belegschaft nicht auf 
dem Wunschzettel des Senats. 


Daran änderte auch die Tatsache 
nichts, daß sogar der sozialdemokra- 
tische Fraktionsführer in der Bürger- 
schaft, Richard Boljahn, der gleichzei- 


tig dem Bremer Ortsverein des Deut- 
schen Gewerkscaftsbundes vorsitzt, 
in aller Öffentlichkeit erklärt hatte, 
bei Borgward müßten mindestens 
6000 Arbeitskräfte entlassen werden, 
wenn das Unternehmen wieder renta- 
bel arbeiten wolle. Auch der Vorsit- 
zende der Industriegewerkschaft Me- 
tall in Bremen, Jantzen, hatte gegen 
notwendige Entlassungen bei Borgward 
nichts einzuwenden. 

Trotzdem geschah nichts. Statt 6000 
Arbeitern wurden in kleinen Grüpp- 
chen knapp 1500 Belegschaftsmitglie- 
der entlassen, weitere 1100 verließen 
das Werk auf eigenen Wunsch. Spä- 
ter erklärte der neue Borgward-Chef 
Warns auf einer Händlertagung, wei- 


tere Entlassungen seien aus sozialen 
Gründen unterblieben. 


So werkelten noch bis zum letzten 
Produktionstag, dem 4. Juli dieses Jah- 
res, 16300 Arbeiter und Angestellte in 
den Borgward-Betrieben, gegenüber 
etwa 19000 im vergangenen Winter. 
Das Mißverhältnis wird deutlich, wenn 
man bedenkt, daß im gleichen Zeit- 
raum die Produktion auf ein Siebentel 
gedrosselt wurde. Statt 140 Isabellen 
pro Tag im vergangenen Winter lie- 
fen in Sebaldsbrüc beispielsweise im 
Juni und Juli täglich zwischen zehn und 
zwanzig Fahrzeuge vom Band. 


Bei Lloyd waren die Mißverhältnisse 
noch krasser. Im April hatte Johannes 


u 


Kann man 
so 


eine Wohnung 
pflegen? 


Elektrobohner AEG -Polirette 
Vampyrette + Polirette 
= Saugbohner 


Vampyrette DM 148,— 
Vampyrette de Luxe (umschaltbar 
auf 2 Saugstufen) DM 168,— 
Polirette DM 168,— (empf. Preise) 


Das ist vielleicht Auffassungssache — jedenfalls geht es nun einmal nicht ohne S 
Mühe, Sorgfalt und Gründlichkeit. Und kostet Zeit. Davon kann auch die mo- 

derne Frau ein Lied singen. Aber sie macht es sich, wo es geht, leichter und 

setzt moderne Hilfsgeräte ein — zum Staubsaugen die AEG-Vampyrette, zum 

Bohnern und Polieren die AEG-Polirette. Warum ausgerechnet AEG? 

Wegen der nachprüfbaren Vorzüge: enorme Saugkraft, besenleichte Hand- 

habung und Aufbewahrung, unbedingte Zuverlässigkeit und — der welt- 

weite Ruf des Namens AEG! Darum Raumpflegegeräte von der AEG — 

geschaffen für moderne Frauen. 


das Zeichen, 
dem die Welt vertraut 
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auch in internationaler 21-Stück-Packung 


natürlich 
ohne 


Filter 
naturrein 
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Die Affäre Borgward 


Semler den mittlerweile veralteten 
Alexander TS endgültig vom Band ge- 
nommen, und auch die Arabella-Pro- 
duktion wurde im Juni gestoppt. Trotz- 
dem blieben im Lloyd-Werk nicht viel 
weniger Beschäftigte als im Herbst 
des Jahres 1960, als man noch etwa 
200 Arabellen pro Tag vom Band lau- 
fen ließ. 

Mangels Beschäftigung gruppierten 
sich die Arbeiter in Dreier-Formatio- 
nen zum Skal. Mancha Arbeiter spiel- 
ten von den acht Arbeitsstunden sechs 
Stunden lang Skat. Andere kiebitzten 
zum Stundenlohn von 3,50 Mark. Jene. 
die das Kartenspielen verabscheuten, 
legten sich abseits in die Sonne oder 
fuhren mit dem Moped ins Kino. Die- 
jenigen Beschäftigten, die wirklich noch 
zu tun hatten, wurden von dem staät- 
lich verordneten Schlendrian ange- 
steckt. 


Der Senator Eggers hält das unge- 
heure Mißverhältnis von Beschäftig- 
tenzahl zur Produktionsleistung nicht 
für ausschlaggebend: .„Das war gar 
nicht so wichtig, das eigentiiche Übel 
lag woanders.“ 

Tatsächlich rechnen Borgward-Ken- 
ner damit, daß die aus angevlich sozial- 
politischen Gründen durcheschlepptr 
Beschäftigtenzahl die Firma monatlich 
mindestens fünf Millionen Mark »e- 
kostet hat. Das bedeutet: In sechs Mo- 
naten Staatswirtschaft bei Borgward 
wurden von den 50 Millionen Mark. 
die der Senat in die Unternehmen ge- 
steckt hatte, 30 Millionen in den sozial- 
politischen Schornstein geschrieben. 


Den Arbeitern hat diese Politik 
nichts genützt, im Gegenteil. Angesichts 
der öffentlichen Mißwirtschaft lagen 
die Betriebsverluste in den Unterneh- 
men bereits im Juli mit 38,5 Millionen 
Mark um 5,5 Millionen Mark über 
den Verlusten des ganzen Jahres 1960. 
Bis zum Jahresende hatte die Ge- 
schäftsführung einen Verlust von 80 
Millionen Mark taxiert. 


Der Bremer Rechtsanwalt und ehe- 
malige Geschäftsführer einer Borg- 
ward-Verkaufsgesellschaft, Dr. Bell- 
mer, brachte die jüngsten Vorgänge 
bei Borgward auf die bündige Formel: 
„Hier wurde der Sozialismus zur 
Dummheit. Wenn ich als Verwalter 
eines Vermögens das getan hätte, was 
der Senat getan hat, würde ich heute 
vor Gericht stehen.“ 

Hätte Semler ohne persönlichen 
Schaden aus der Borgward-Affäre her- 
auskommen wollen, hätte er späte- 
stens im April, als die sozial- und 
dann wahlpolitische Kehrseite sichtbar 
wurde, sein Mandat niederlegen müs- 
sen. Statt dem Senat die Zähne zu 
zeigen und sich intensiv an Ort und 
Stelle um die betriebswirtschaftlichen 
Probleme zu kümmern, führte Semler 
in Sebaldsbrück uferlose Besprechun- 
gen über den Automobilmarkt im all- 
gemeinen und die Absatzchancen für 
Borgward im besonderen. 


Meist jedoch war Semler über Land, 
um nach kaufkräftigen Kunden Aus- 
schau zu halten, die das leck geschla- 
gene Schiff erwerben sollten. Eı jagte 
dabei jeder kleinen Chance nach. Al; 
beispielsweise Abgesandte des schwe- 
dischen Autokonzerns Volvo sich in 
Bremen einige Motoren ansahen, flog 


Semler in der Hoffnung auf schwe- 
dische Kaufinteressen gen Norden. 
Aber Volvo wollte nicht. 


Im Frühjahr stellte sich Dr. Johannes 
Semler erstmals in Amerika vor. Er 
traf dort mit Chrysier-Managern zu- 
sammen, deren Präsident Thomas noch 
ein Dreivierteljahr zuvor Borgward 
beim Whisky hatte überreden wollen. 
Aber die Zeiten hatten sich geändert. 
Als Semler auf dem Rückflug war, 
überholte ihn bereits das Funkdementi 
von Chrysler: „Kein Interesse.“ 


Ebensowenig erfolgreich war ein 
kurzer Flirt mit der British Motor 


Corporation (BMC) und der Roots- 
Companie in London. 
Während Semlers Abwesenheit 


schalteten im Werk der vom Senat be- 
stellte Regierungsdirektor Fenske und 
der Zechenspezialist Warns. Einen tech- 
nischen Direktor, der die dringend not- 
wendige Weiterentwicklung der Borg- 
ward-Typen hätte vornehmen können, 
hatten weder der Senat noch Semler 
auftreiben können. 

„Es ist unser Prinzip von Anfang 
an gewesen“, so meinte Senator Eg- 
gers, „uns nicht in die Geschäftsfüh- 
rung bei Borgward einzumischen. Wir 
wollten nicht den Gedanken auf- 
kommen lassen, Bremen und Borg- 
ward seien eins. Vorstand und Auf- 
sichtsrat haben in freier Entscheidung 
gehandelt.“ 

Wie es um diese freie Entscheidung 
bestellt war, geht etwa daraus her- 
vor, daß Warns und Fenske keinen 
wichtigen Entschluß faßten, ohne zu- 
vor auf der Wählerscheibe die Nummer 


einigen Senatsbeamten, denen die In- 
dustrie ein Buch mit sieben Siegeln 
war, Politikern, denen im Hinblick auf 
die Wahlen nur an den Borgward- 
Arbeitsplätzen gelegen war. und einem 
Sanierer, der sich meist auf Reisen 
befand. 

Eine der ersten Amtshandlungen 
des Sanierers Semler war es, seinem 
Sohn Johannes, der Vorstandsmitglied 
der Frankfurter Handelstreuhand ist, 
Gutachter-Auf- 


einen wohldotierten 
trag zu erteilen. Johannes Semler 
junior sollte taxieren, mit welchen 


Verlusten in den kommenden Mona- 
ten zu rechnen sei. Aber auch der Sohn 
war, wie sein Vater, viel zu optimi- 
stisch. Er meinte, die Betriebsverluste 
würden im ersten Vierteljahr nicht viel 
mehr als 10 Millionen Mark betragen. 


‘ In Wirklichkeit wurde diese Voraus- 


sage bis April um mehr als das Dop- 
pelte überschritten. 

Die unerwartet hohen Verluste tra- 
ten vor allem deshalb ein, weil der 
alte Zauberer Semler in Bremen eher 
ein Zauderer war. Statt die Produk- 
tion des mittlerweile veralteten Lloyd 
Alexander TS unverzüglich einzustel- 
len, stoppte Semler die geldverschlin- 
gende Produktion erst im April. Nur 
die Arbeiter blieben. Die Folge war, 
daß bereits im ersten Quartal beiLloyd 
mehr als 9,3 Millionen Mark Verluste 
entstanden. 


Unter Semlers fachmännischen Au- 
gen rutschte auch das bis dahin immer 
rentable Stammwerk in Sebaldsbrück 
in die Verlustzone ab. Schon im ersten 
Quartal überstiegen die Aufwendun- 
gen die Erträge um rund 11 Millionen 


Dauerskat bei Borgward — Schon Monate vor dem endeültigen 
Zusammenbruch der Werke war von einer geregelten Produktion keine 
Rede mehr. Soziale und wahlpolitische Überlegungen bewogen den 
Bremer Senat, die längst fälligen Entlassungen immer wieder hinaus- 
zuschieben. Dieses Versäumnis der staatlichen Sanierer kostete viele 
Millionen. Im Betrieb kartenspielende Arbeiter waren bei Borgward 
in den Wochen vor der großen Pleite eine vertraute Erscheinung 


36 12 677 zu suchen, die Nummer des 
Senators Eggers. 

Das von Borgward übernommene 
Sechs-Männer-Direktorium in Sebalds- 
brück, durchweg aligediente Routi- 
niers, die allein Kenntnis von den in- 
ternen Firmenproblemen hatten, wur- 
de unter der Schirmherrschaft des 
Senats kaltgestellt. Senator Eggers 
glaubt auch nicht, daß von den 
alten Borgward-Direktoren eine Hilfe 
zu erwarten gewesen wäre: „Was bei 
Borgward erste Garnitur war, ist in 
der üblichen Industrie zweite und 
dritte Garnitur. Männer von Format 
hielten es unter dem alten Borgward 
höchstens wenige Wochen aus.“ 

Immerhin hat sich das Volkswagen- 
werk nicht geziert, sofort nach Ein- 
stellung der Produktion drei dieser 
angeblich zweit- oder drittklassigen 
Manager nach Wolfsburg zu holen. 
Auch die Bayerischen Molorenwerke 
(BMW) scheuten sich nicht, Borgwards 
Direktor Gieschen nach München-Mil- 
bertshofen zu holen. 

Da die alten Borgward-Direktoren 
nicht gefragt wurden, lag das Wohl des 
Unternehmens in den Händen von 


Mark. Bis Ende Juli hat sich diese 
Verlustsumme dann noch einmal ver- 
doppelt. Hier trugen vor allem die ne- 
gativen Äußerungen des Senators 
Eggers über die Lage bei Borgward 
ihre Früchte. 

Statt mit den 50 Millionen Mark des 
Staates eine neue Isabella auf die Rä- 
der zu stellen und die Arabella-Pro- 
duktion ins Stammwerk nach Sebalds- 
brück zu verlagern, zahlte der Senat 
das Geld ohne Ausnahme an die Liefe- 
ranten aus. 


Diese Methode der Sanierung mußte 


jedoch versagen, weil zur Entschul- 
dung des Unternehmens wesentlich 
höhere Beträge notwendig gewesen 


wären. Bereits Anfang Februar näm- 
lich hatten die Lieferantenschulden 
110 Millionen Mark betragen. Zwar 
wurden diese alten Schulden in den 
nächsten Monaten um die Hälfte redu- 
ziert, dafür aber konnten die neu 
entstandenen Lieferantenforderungen 
nicht befriedigt werden. Die Folge 
war, daß bereits im April und Mai 
eine Anzahl von Firmen ihre Lieferun- 
gen erneut einstellten. Jeder Versuch, 
auf dem vom Senat beschrittenen 
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KALODERM 


Rasiercreme DM 1,50 
Rasierseife DM 1,35 
Rasierwasser ab DM 1,75 


Ihre Haut spürt es sofort - 


... und man sieht's Ihnen an, wie gut rasiert 
Sie sind - mit KALODERMA! 
KALODERMA vor der Rasur, für die Rasur, 
nach der Rasur - 

besser kann der Tag gar nicht beginnen! 


Schneller und noch bequemer geht’s 
mit KALODERMA-Rasierschaum. 
Nur ein Druck... 

und schon kann’s losgehen! 


Mit KALODERMA 
vollendet gepflegt 
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Ihr Lieblingsessen... 


... Campbell’s Suppen, die sind ja sooo gut! Da ist alles drin, was 
schmeckt und gesund ist. So machen Kinder Freude. 


Seit über 60 Jahren werden Campbell’s Suppen in Dosen hergestellt. 


Von der Gemüse-Aussaat bis zur fertigen delikaten Suppe reicht die 


strenge Qualitätskontrolle bei Campbell. Jede Sorte wird mit frischen 


Zutaten konzentriert zubereitet. Darum bleiben der herrlich frische 
Geschmack und die ganze Kraft des natürlichen Aromas voll für Sie 
erhalten. Campbell ist seit langem weltberühmt für feine Küche! 


Probieren Sie 


TOMATENSUPPE - TOMATEN-REISSUPPE - GRÜNE ERBSENSUPPE - SELLERIE-CREMESUPPE - BOHNENSUPPE MIT SPECK 
GEMUSESUPPE - HÜHNER-CREMESUPPE - CHAMPIGNON-CREMESUPPE » OCHSENSCHWANZSUPPE - SPARGEL-CREMESUPPE 


(TOMATO SOUP) 


SO EINFACH: 


Den Inhalt der Campbell-Dose 
mit der gleichen Menge Wasser 
(wahlweise Milch)kurz aufkochen 
lassen. Fertig! 


SEIN! Isabella 


musste 
sterben 


Die Affäre Borgward 


Weg den Konzern zu sanieren, kam 
mithin einer Verschwendung von 
Steuergeldern gleich. 


Allein sinnvoll wäre es gewesen, 
mit den Lieferanten ein Stillhalte- 
abkommen für alle alten Schulden zu 
treffen, dafür aber die prompte Zah- 
lung künftiger Forderungen zu garan- 
tieren. Dann nämlich wären die 50 
Millionen Mark des Staates für die 
innerbetriebliche Neuorganisation frei 
gewesen. Nach Wiederherstellung der 
Rentabilität nhäiten dann die alten 
Schulden bezahlt werden können. 


Nach diesem Prinzip hat beispiels- 
weise der Henschel-Generaldirektor 
Fritz-Aurel Goergen vor Jahren in einer 
ähnlichen Situation wie Borgward sein 
Unternehmen wieder flottgemacht. 
Ähnliche Vo:schläge hatten Borgwards 
alte Direktoren dem Senat gemacht. 
Sie wurden nicht angehört. 


Wie gern die Lieferanten bereit ge- 
wesen wären, mit ihren alten Forde- 
rungen einstweilen etwas kurzzutre- 
ten, wenn dadurch das Unternehmen 
gerettet würde, geht aus einer Umfrage 
der Borgward-Interessengemeinschaft 
hervor. Danach waren siebzig Prozent 
der Lieferanten damit einverstanden. 
für die Hälfte ihrer Forderungen 
Borgward-Aktien entgegenzunehmen 
und den Rest langfristig zu stunden. 
Das heißt nichts anderes. als daß man 
nur einen geringen Teil der Staats- 
gelder an die Lieferanten hätte aus- 
zuzahlen brauchen. 


Die Bremer Senatoren indes, die den 
Blick starr auf die Arbeitsplätze ge- 
richtet hielten, verschlossen sich der- 
artigen Ideen. Mehr noch. heute geben 
sie den Lieferanten die Mitschuld an 
dem Firmenzusammenbruc. In sei- 
nem Rechenschaftsbericht klagte der 
Senat: „Die Lieferanten forderten 
ständig eine Verkürzung ihrer Zah- 
lungsfristen.“ 


Obendrein zeigte sich die staats- 
eigene Aktiengesellschaft als schlech- 
ter Gläubiger. Sie zahlte das 50-Mil- 
lionen-Darlehen nicht etwa auf einen 
Schlag an die Borgward-Firmen aus, 
sondern in sage und schreibe elf Klek- 
kerraten. Die letzten zwei Raten über 
insgesamt 5 Millionen Mark schüttete 
der Senat erst am 4. und 13. Juli 
aus, als die Produktion bereits 
ruhte. Mehrfach hatten sowohl Semler 
als auch die Borgward-Geschäftsführer 
beim Senat vergebens um schnellere 
Auszahlung nachgesucht. 


Auf die Lieferanten machte diese 
Politik den denkbar schlechtesten 
Eindruck. Sie wurden niemals das Ge- 
fühl los, daB in Bremen die Kasse 
nicht stimmte. Entgegen den offen- 
kundigen Tatsachen behauptete Bre- 
mens Finanzsenator Nolting-Hauff je- 
doch vor wenigen Wochen, Bremen 
habe das Geld ohne jede Verzögerung 
ausgezahlt. 

Im Frühjahr wuchs die Unruhe un- 
ter den Händlern beträchtlich. Vor al- 
lem die Lloyd-Vertragshändler fürch- 
teten um ihre Zukunft. Mit dem Da- 
tum vom 19. Mai jedoch erhielten sie 
ein Schreiben aus Bremen, das alle 
Sorgen zunächst beseitigte: „Die Ara- 
bella wird weiter gebaut. Sie werden 
sich fragen, war denn ein solcher Be- 


schluß (des Aufsichtsrats) nötig? Ja- 
wohl, er war dringend notwendig! Sie 
haben nunmehr mit diesem Rund- 
schreiben das Mittel in der Hand, Fra- 
gen hinsichtlich der weiteren Produk- 
tion der Arabella klipp und klar zu 
beantworten. Sollte der eine oder an- 
dere von Ihnen selbst unsicher gewe- 
sen sein, so ist wohl damit der letzte 
Zweifel behoben.“ 


Drei Wochen nach diesem Schreiben 
hielt Johannes Semler das Produk- 
tionsband der Arabella an. Damit wa- 
ren dann allerdings auch die letzten 
Zweifel an der Bedeutung dieses Ver- 
sprechens behoben. 


Gegen Ende Mai bekamen jedoch 
noch mehr Borgward-Händler Post aus 
Bremen. In einem „persönlichen Brief“ 
wandte sich Johannes Semler an einen 
Duisburger Händler: geschieht 
dies aus dem Bedürfnis, Ihnen Ihre 
vielen und berechtigten Fragen zu be- 
antworten, die Sie sich täglich viel- 
leicht insgeheim vorgelegt... ha- 
ben... Wir werden auch weiterhin die 
Ihnen bekannten Erzeugnisse des 
Hauses... für das In- und Ausland 
bauen und liefern. Aus der Menge 
der internen Firmenprobleme sind 
sehr viele gelöst oder aber in Rege- 
lung begriffen, deren Wirkung nach 
draußen jedoch erst in Wochen sicht- 
bar wird. 


Zum Abschluß möchte ich Ihnen 
sagen, daß meine Mitarbeiter und ich 
keine Hexenmeister sind. Auch wir 
können nur zielstrebig und hart ar- 
beiten, um zum Erfolg zu gelangen. 
Wenn Sie in diesem Sinne mitarbeiten 
und durch Intensivierung des Ver- 
kaufs wieder dazu beitragen, die Pro- 
duktionszahlen zu erhöhen, wird die 
Gesundung der Werke wesentlich frü- 
her eintreten. Mit freundlichen Grü- 
Ben..., Dr. Semler.“ 


Zu diesem Zeitpunkt hatte die Isa- 
bella-Produktion mit täglich nicht viel 
mehr als 10 Fahrzeugen ihren tiefsten 
Punkt seit sieben Jahren erreicht. Ins- 
geheim war man sich im Bremer Se- 
nat schon in diesem Augenblick dar- 


über einig, daß der Fall Borgward sei- 
nem Ende zuging. Senator Eggers: 
„Im Mai begann sich das Schicksal des 
Unternehmens abzuzeichnen. Danach 
war bereits alles entschieden.“ 


Die Borgward-Geschäftsleitung und 
ihre vom Senat bevollmächtigten Ver- 
treter haben mithin zum gleichen 
Zeitpunkt hochtrabende Versprechun- 
gen abgegeben, als im Senat die Still- 
legung der Unternehmen bereits halb 
beschlossene Sache war. 


Die Reaktion der Händler ist denn 
auch verständlich. So schrieb die ira- 
kische Borgward-Niederlassung „Al 
Haddad Trading Company“, Bagdad, 
an den Bremer Senat: „Für den Ruf 
der deutschen Wirtschaft, der bislang 
auf dem internationalen Markt und 
besonders in der arabischen Welt 
großes Gewicht hatte, bedeutet dies 
eine nicht unerhebliche Schädigung... 
Der Senat der Hansestadt Bremen 
hat uns und den anderen 150 Borg- 
ward-Importeuren in aller Welt die 
Zusicherung gegeben, daß die... Pro- 
duktion weiter aufrecht erhalten 
würde. Daraufhin haben wir 900 000 
Mark in den Kauf und Verkauf der 
Borgward-Automobile investiert. Da- 
her sehen wir uns gezwungen, auf 
gerichtlihem Wege gegen den Senat 
der Hansestadt Bremen... vorzu- 
gehen.“ 


Im Juni schließlich war der Sanierer 
Semler nach vielen vergeblichen Rei- 
sen endlich dazu gekommen, seine 
Vorstellungen über die Heilung des 
Unternehmens in einem Gutachten 
niederzulegen. Mit einem Aufwand 
von sieben Millionen Mark wollte 
Semler die Arabella-Produktion nach 
Sebaldsbrück verlagern. Zugleich 
sollte die gesamte Lkw-Herstellung 
vom Stammwerk in den Zweigbetrieb 
Osterholz-Scharmbec verlegt werden. 
Semler versprach den Senatoren, nach 
dieser Operation würden die Werke 
in neun bis zwölf Monaten wieder 
schuldenfrei arbeiten können. 


Den Senatoren Nolting-Hauff und 
Eggers war zu diesem Zeitpunkt je- 


doch die Lust am Sanieren bereits ver- 
gangen. Sie lehnten den Semler-Plan 
ab, nachdem ihnen der Sanierer er- 
klärt hatte, er benötige bis zur Voll- 
endung seines Vorhabens noch ein- 
mal 50 Millionen Mark aus der 
Staatskasse. Dadurch werde, so der 
Bremer Landesvater Kaisen, die finan- 
zielle Unabhängigkeit des Stadtstaa- 
tes gefährdet. 


Zu dieser Einschätzung ihrer finan- 
ziellen Möglichkeiten hätten die 
Oberen der Weser-Sozietät ruhig 


schon etwas früher kommen können. 


Sogar der von Beruf optimistische Dr. 
Semler hatte den Herren nämlich be- 
reits im Februar erklärt, die vom Staat 
zur Verfügung gestellten Mittel wür- 
den lediglich „vorerst“ ausreichen. Zur 
endgültigen Sanierung sei jedoch 
mindestens der doppelte Betrag not- 
wendie. 


So komisch es klingt, der Bremer 
Senat war also ohne Bedenken bereit, 
im Februar 50 Millionen Mark und 
dann noch einmal 10 Millionen Mark 
zu zahlen, obwohl er bereits damals 
wußte, daß dieser Betrag nicht aus- 
reichen würde. Als dann aber das zu- 
sätzlich benötigte Geld angefordert 
wurde, zucten die Senatoren wie er- 
staunt die Achseln, wiesen auf ihre 
bereits geleistete Hilfe hin und zogen 
n dann in den Schmollwinkel zu- 
rück. 


Von der Möglichkeit, die jeder 
Aktiengesellschaft offensteht, nämlich 
das Kapital durch Ausgabe von 
Aktien zu erhöhen, machten sie 
ebensowenig Gebrauh wie von 
der Bereitschaft der Händler und Lie- 
feranten, sich an der Gesellschaft zu 
beteiligen. Der Generalbevollmäc- 
tigte Semler kann sich zu diesen Vor- 
gängen noch immer nicht äußern: Se- 
nator Nolting-Hauff teilte ihm schrift- 
lich mit, er, Semler, habe über alle 
Vorgänge auh in Zukunft Still- 
schweigen zu bewahren. 


In der Tat ist dem Bremer Senat 
bis heute nicht an einer öffentlichen 
Diskussion des Zusammenbruchs ge- 


Die ganze Familie atmet auf: endlich gibt es einen 
Geschirrspüler, den man auf den Tisch stellen 
kann, der wenig Platz braucht und dennoch ge- 
nug Platz hat für das viele Geschirr einer großen 
Familie und der ein richtiger Vollautomat: ist. 


Das neue Strahlrohrsystem ist wunderbar, eine 
Sensation. Sie schalten nur ein, das ist alles. 
Wenn Sie Geschirr brauchen, nehmen Sie es blitz- 5 
blank sauber, völlig trocken, tischfertig wieder x m 

heraus. Und der Automat sieht elegant aus. Er 
paßt auch in Ihre Küche. 
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legen. Das zeigte sich schon daran, 
daß die Bremer Bürgerschaft, die 
sonst jährlich etwa ein dutzendmal 
tagt, in diesem Jahr erst sechsmal ein- 
berufen wurde. 


Der Grund dieser Zurückhaltung 
ist unter anderem darin zu suchen: 
Der Finanzsenator Nolting-Hauff hat 
im vergangenen Februar seine 50 
Millionen Mark Hilfsgelder aus einem 
sogenannten Fonds für Zins- und Til- 
gungsleistungen abgezweigt, der 
eigentlich nichts anderes war als eine 
„schwarze Kasse“. Diese Mittel stam- 
men nämlich noch aus alten Reichs- 
mark-Guthaben, das nach der Wäh- 
rungsreform auf Deutsche Mark um- 
gestellt wurde. Dieses Geld — ur- 
sprünglih waren es 310 Millionen 
Mark — hat die Bremer Landesregie- 
rung auf die hohe Kante gelegt, ob- 
wohl die noch heute gültige Reichs- 
haushaltsordnung es Bund und Län- 
dern strikt untersagt, Rücklagen zu 
bilden. 


Vielmehr ist die Reservierung von 


Steuergeldern nach der deutschen 
Finanzverfassung lediglih Städten 
und Gemeinden vorbehalten. „Wir 


haben so getan“, so entschuldigte sich 
Nolting-Hauff, „als sei Bremen eine 
Gemeinde und kein Bundesland.“ 

Augenzwinkernd stimmten sowohl 
der Senat als auch die Bürgerschaft 
dieser Manipulation zu. 

Der CDU-Oppositionschef Krammig 
will die Vorgänge bei der Borgward- 
Finanzierung durch den Senat nun- 
mehr überprüfen: „Gegebenenfalls 
werde ich vor dem Bremer Staats- 
gerichtshof die Landesregierung ver- 
klagen.“ 


Im nächsten stern 
Die Köche, 
die den Brei 
verderben 
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Dies ist die Geschichte eines 
unsinnigen Verbrechens, zu dem sich 
fünf Menschen vereinigten 


Das 
Mörder 
Quintett 


\ 7 erbrechen lohnt sich nicht. Und Verbrechen ist 


der schlechteste Ausgangspunkt für ein neues 

Leben. Fünf Menschen, zwei Frauen und drei 
Männer, wollten aus ihrem verpfuschten Dasein heraus. 
Sie lockten in Darmstadt einen US-Soldaten in die Falle 
und ermordeten ihn. -Sie rechneten mit keiner großen 
Beute. Sie wollten nur sein Auto für die Fahrt in ein 
neues Leben haben. Doch ihre Rechnung ging nicht auf. 


Den Mörder, der es nicht eilig hat, nach vollbrachter Tat 
das Weite zu suchen, den gibt es nicht — sollte man 
meinen. 

Das Mörderquintett warf auch in dieser Hinsicht alle 
traditionellen Vorstellungen über den Haufen. Anstatt 


Weiter auf der übernächsten Seite 


An dersonnigen Riviera in Cannes versuchten Mutter und Tochter 
Laufenburg den Start in das neue Leben. Die 16jährige Kitty 
(mit Brille) hatte schon immer auf den Wiesen des heimat- 
lichen Freibads vom modernen Strandbetrieb an der blauen 
Mittelmeerküste geträumt. Doch es kam anders. Die Laufen- 
burg-Damen gerieten in den Sumpf der Stadt. Gesindel wurde 
ihre Gesellschaft. Der Start in das neue Leben mißglückte 
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Hohe Motorleistung-hohe Saugkraft- 
hoher technischer Komfort 


Ungewöhnlich schnell fand er großen Anklang — der Handstaubsauger der Miele-Präsident S 


neuen Linie: Super-Mielette. Sein Erfolg gab den Anstoß zur Entwicklung Hochleistungsstaubsauger 
des Miele-Präsident S: ein großer Staubsauger der Spitzenklasse. neuer Bauart 
Stufenlos regelbare 


Saugleistung 


Fußschaltung 

Einhandverschluß 
ie a Auf Kufen und Rädern 

beweglich 

Mit und ohne Papierstaubtüte 

zu benutzen 
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- Miele S.A., Brüssel, 
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alles zu tun, um nach dem grauenhaften 
Mord in Darmstadt nun so schnell wie 
möglich nach Südamerika zu gelangen, 
hatten die fünf es vorläufig nur darauf 
abgesehen, Pforzheim zu erreichen, um 
hier erst mal kräftig zu frühstücken. 


Sie fuhren mit dem Wagen des Er- 
mordeten über die Autobahn, ohne 
auch nur die Wagennummer geändert 
zu haben. Sie taten nicht das mindeste, 
um etwaige Spuren vor der Polizei zu 
verwischen. Es war ganz so, als wüßten 
sie, daß die Leiche noch lange nicht ent- 
deckt werden würde... 


Wilhelm Limbarth parkte, als man 
am Morgen in Pforzheim eintraf, den 
gestohlenen Wagen auch prompt vor 
dem Polizeirevier Ecke Eisinger und 
Karl-Friedrich-Straße. 


Die Kleidungsstücke des Ermordeten 
lagen für jeden vorübergehenden Poli- 
zisten sichtbar auf dem Vordersitz des 
Wagens, während sie in dem Haus 
Karl-Friedrich-Straße 352 nach Gerhard 
Laufenburg fragten, dem Bruder Anne- 
lieses. 


Der Bruder, der als Maurer arbeitete, 
war aber schon unterwegs zu seiner 
Baustelle. So lief man ziellos ein 
wenig in Pforzheim herum, frühstückte 
behaglich und mit enormem Appetit 
in einem Gasthof, spazierte zurück zum 
Polizeirevier in der Eisinger Straße, be- 
stieg den Mordwagen wieder und fuhr 
gegen 14 Uhr zum Wasserturm, wo 
sich die Baustelle Gerhard Laufenburgs 
befand. 


Der Bruder war nicht wenig über- 
rascht, als er den amerikanischen Wa- 
gen vorfahren sah. Anneliese Laufen- 
burg stellte ihren Spießgesellen Wil- 
helm Limbarth als ihren neuen Ehe- 
mann vor. 


„Das weißt du nicht?“ fragte sie 
scheinheilig. „Wir haben doch schon 
vor acht Wochen geheiratet!“ 


Den Deserteur Jesse de Armond 
stellte sie als „Verlobten“ ihrer Toch- 
ter Kitty vor, während der junge Jür- 
gen Pfau als „Freund, der zufällig .mit- 
gekommen ist“ bezeichnet wurde. 

Bruder Gerhard war, wie gesagi, 
überrascht und auch ein wenig ver- 
wirrt. Seine Schwester liebte derartige 
Überraschungen. Sie spielte gern die 
Dame von Welt, die heute hier und 
morgen dort ist. 


„Ich bin aber erst um fünf Uhr mit. 


der Arbeit fertig!“ sagte Gerhard be- 
dauernd. 


„Ach“, gab sich Anneliese sorglos 
wie eine Vergnügungsreisende, „das 


| macht doch nichts. Wir warten ruhig 


solange!“ 


Nichts trieb sie, in den Wagen zu 
springen und so schnell wie möglich 
die Grenze zu erreichen. Nicht einer 
der fünf, die mitgeholfen hatten, den 
jungen Amerikaner David L. Lewis zu 
erwürgen, wurde von der Angst vor 
der strafenden Gerechtigkeit gehetzt. 


Alle waren sogleich bereit, noch ein 
paar Stunden spazierenzugehen. 


Am Nachmittag saß die ganze Ge- 
sellschaft bei Schlagsahne und Kuchen 
im Cafe Davos am Ufer der Nagold. 

„Sollten wir nicht die Papiere ver- 
schwinden lassen?“ fragte Wilhelm 
Limbarth zwischendurch einmal. 

Er hatte noch immer die Brieftasche 
des Amerikaners in der Tasche. 

„Schmeißt sie doch weg!“ lachte An- 
neliese. 


So nahmen Jesse und Jürgen die 
Papiere, traten ans Wasser und war- 
fen die verschiedenen Ausweise des 
toten Soldaten in die Nagold. 


Viele Wochen später krochen Darm- 
städter Kriminalbeamte mit der Feuer- 
wehr von Pforzheim in dem nicht sehr 
tiefen Fluß herum, um noch etwas von 
den Papieren zu finden. Sie taten ihre 
Arbeit natürlich vergebens. 


Abends drängte sich das Quintett 
dann in der kleinen Zweizimmer- 
wohnung des Bruders — Monatsmiete: 
30 Mark -—, und Gerhard brachte auf 
den Tisch, was seit jeher bei den Lau- 
fenburgs als das Nonplusultra der 
Schlemmerei galt: Schnitzel, Bier und 
Schnaps. 

Die kleine Küche dampfte, die Stim- 
mung trieb Blasen, alle schlugen sich 
die Bäuche voll und redeten durchein- 
ander. Sie hielten sich für Mordskerle 
und schwadronierten über das Leben, 
das sie in Südamerika führen würden. 


Bruder Gerhard und seine verhärmte 
Frau saßen zwischen ihnen und staun- 
ten. Sie ahnten nicht, daß Anneliese 
Laufenburg mit diesem Besuch bei 
ihrem Bruder ganz bestimmte Absich- 
ten verfolgte. 


Um Mitternacht, als die Stimmung 
auf dem Höhepunkt war, steuerte An- 
neliese auf ihr Ziel los: 


„Zeig doch meinem Mann mal deine 
Kennkarte!“ forderte sie ihren Bruder 
auf. „Er soll mal sehen, wie du früher 
ausgesehen hast!“ 


Bereitwillig holte Gerhard’ Laufen- 
burg seine zerfledderte Kennkarte her- 
vor. 


Wilhelm Limbarth, der „Ehemann“, 
studierte aufmerksam den Ausweis 
des Bauarbeiters. Noch aufmerksamer 
war er, als Gerhard Laufenburg die 
Kennkarte wieder wegsteckte. 


Unterdessen hatte Anneliese Laufen- 
burg ihre Schwägerin auch veranlaßt, 
sämtliche alten Familienbilder hervor- 
zukramen. Stolz wurden sie herum- 
gezeigt. 

Als die Gesellschaft gegen drei Uhr 
morgens auseinanderging, hatte Wil- 
helm Limbarth dem Bauarbeiter Ger- 
hard Laufenburg die Kennkarte aus 
der Rocktasche geangelt, während An- 
neliese Laufenburg sämtliche Familien- 
bilder in ihr Köfferchen gesteckt hatte. 


Zum erstenmal seit dem Mord 
machte sich jetzt eine gewisse Vor- 
sicht unter den Tätern bemerkbar: An- 
neliese hatte die Familienbilder ein- 
gesteckt, um der Polizei, die vielleicht 
auf ihren Bruder stoßen würde, jede 
Möglichkeit einer Identifizierung zu 
nehmen. Denn selbstverständlich war 
sie auf allen Familienfotos abgebildet. 


Wilhelm Limbarth hingegen brauchte 
für den Grenzübergang eine Kennkarte 
mit anderem Namen. weil er befürch- 
ten mußte, wegen seiner Abzahlungs- 
schwindeleien von der Polizei gesucht 
zu werden. 


Außerdem hatte sich Anneliese l.au- 
fenburg von ihrem Bruder eine Arm- 
banduhr im Wert von 120 Mark geben 
lassen und ihm dafür den Schäferhund 
Cita zum Verkauf zurückgelassen. 

Vor dem Polizeirevier an der Ecke 
stand ein Polizist, der den Mördern 
nachblickte, als sie aufgekratzt und 
winkend im Morgengrauen davon- 
fuhren. 


Zurückgeblieben -war nur Jürgen 
Pfau, das „fünfte Rad am Wagen“. Er 


sollte sich, wie Anneliese vorgeschla- 
gen hatte, am nächsten Tag in Kehl an 
der französischen Grenze bei der Frem- 
denlegion melden. 


Gerhard Laufenburg, der vergebens 
versuchte, dem Jungen die Fremden- 
legion auszureden, brachte ihn in die- 
ser Nacht noch zum Roten Kreuz in 
der Pforzheimer Lutherstraße, 


Jürgen Pfau sah blaß aus und war 
den Tränen nahe. Er hatte Kitty, seiner 
„großen Liebe“, ewige Treue geschwo- 
ren, und nun war er zurückgelassen 
worden. 


„Laß doch den Quatsch!“ sagte Ger- 
hard Laufenburg, als er ihn beim Ro- 
ten Kreuz ablieferte. „Wer geht denn 
heute noch in die Fremdenlegion!“ 


Am nächsten Vormittag tauchte Jür- 
gen unausgeschlafen noch einmal am 
Wasserturm auf, wo Gerhard Laufen- 
burg arbeitete. 

„Na?“ fragte ihn der. „Hast du es 
dir überlegt?“ 

Aber der Junge sagte mannhaft: „Ich 
muß nach Kehl! Ich habe es ver- 
sprochen.“ 

Dann verschwand er. 


Noch am selben Tage aber erschien 
Jürgen Pfau in Darmstadt statt in 
Kehl. Mager, schmutzig und hungrig 
klopfte er abends um halb elf an die 
Tür seiner Großmutter. 

„Oma, gib mir bitte was zu essen.“ 

„Aber, Junge, wo kommst du her!?“ 

„Frag mich nie, wo ich gewesen bin. 
Sei froh, daß ich überhaupt wieder- 
komme.“ Das war alles, was er sagte. 

Am nächsten Morgen ging er auf 
Arbeitssuche und belegte bei einer 
Glashütte gleich drei Schichten hinter- 
einander. 

Die Belegschaft dieser Spezialfarb- 
Glashütte wunderte sich über die Ar- 
beitswut des schmächtigen Jungen. Sie 
nahm an, daß er Geld brauchte. Aber 
er sprach mit niemandem. 

Ein paar Tage später — es war jetzt 
Mitte Februar — ging er abends einmal 
zur Czernowitzer Straße und fragte 
die Hauswirtin beiläufig nach den L.au- 
fenburg-Frauen. 

„Die sind verschwunden“, hörte er. 
„Ein paar Sachen liegen noch im 
Keller.“ 


„Und... hat jemand nach ihnen ge- 
fragt?“ 

„Gefragt? Wer?... Nach denen fragt 
doch niemand!“ bekam er zur Antwort. 

Da machte er sich erleichtert wieder 
auf den Nachhauseweg. Die Polizei 
schien jedenfalls noch nichts gemerkt 
zu haben. 

Bis zum 31. März arbeitete Jürgen 
Pfau noch bei der Glashütte in 
Darmstadt, dann meldete sich plötzlich 
die Bundeswehr, die ihn schon abge- 
lehnt hatte, und rief ihn doch noch zu 
den Fahnen. Er fuhr nach Koblenz und 
wurde in der Gneisenaukaserne der 
Panzerpionierkompanie 140 zugeteilt. 


In Pforzheim waren indessen ein 
paar Kartengrüße angekommen, unter- 
schrieben mit: „Die große Familie“. 

Über die Schweiz waren die Mörder, 
nunmehr nur noch ein Quartett, süd- 
wärts gefahren. Sie schrieben von Mar- 
seille aus, wo sie im Wagen übernac- 
teten, und von Montpellier, als sie auf 
dem Weg zur spanischen Grenze waren. 


—s 


e besser 


die Augen - 
um so 


höher der Lohn! 
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Wer nicht gut sieht, ist beruflich im Nachteil! Das haben Untersuchungen 
erwiesen, die das Max-Planck-Institut für Arbeitsphysiologie mit Unterstützung 
des nordrhein-westfälischen Landesamtes für Forschung durchführte. 
Unzureichende Sehschärfe überanstrengt die Augen! Erhöhte Unfallgefahr, 
Neigung zu Kopfschmerzen, Nervosität und sinkende Arbeitsleistung — das 
kommt dabei heraus. Die Folgen: Weniger Lohn und unnötiger Ärger im Betrieb. 
Mehr als 7 Millionen Männer und Frauen wissen oder ahnen, daß ihre Augen 
nicht in Ordnung sind. Sie alle sind gefährdet — wenn sie nichts dagegen tun! 


Wer schlecht sieht, 
setzt seine Existenz aufs Spiel 


Im entscheidenden Moment schnell und richtig reagieren, gute Arbeit leisten, 

ohne die Augen zu überfordern — das ist vor allem eine Frage einwandfreien 
Sehvermögens. Wer auch nur den geringsten Zweifel hat, daß er wirklich gut sieht, 
der sollte sofort handeln... 


LASSEN SIE IHRE AUGEN PRÜFEN! 


Deine Augen - Deine Sicherheit 


Das neue WYBERT -— 


die ideale Stimmpflege: 


%Schnell und wirkungsvoll wird die Überreizung 


Ihrer Stimmorgane gelindert. 


+ Ein feiner Schutzfilm auf den gefährdeten Hals- 
und Rachenpartien beugt Infektionen vor. 


% Eine schon aufgetretene Erkältung der Atmungs- 


organe wird wirksam bekämpft. 
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Nur in Apotheken 
und Drogerien 


WYB E RT jetzt mit Vitamin A+C 


2 ECT SEETESONTSEIHINNEINELTTEIC 


ESLOLNERENERSCHENENT ACHTE GH 


(Aus dem unten abgedruckten Protokoll des Dr. med. J. Gürtler) 


Wer an glanzlosem oder strähnigem Haar, an 
Schuppen, Haarausfall oder Glatzenbildung leidet, 
kann heute mit der bewährten Haar-Neu-Recapil- 
Kur seinen Haarwuchs wieder kräftig anregen, ge- 
gen Schuppen und Haarausfall vorgehen und da- 
durch in seinem privaten und beruflichen Leben 
glücklicher und erfolgreicher sein. 


So wirkt Haar-Neu-Recapil: 


Die Haar-Neu-Pröparate enthalten alle Aufbau- 
stoffe des Haares, hochwertige Vitamine und na- 
türliche Biokatalysatoren, die das Eindringen der 
Aktivsubstanzen in die Kopfhaut ermöglichen. Wer 
eine Haar-Neu-Kur durchführt, beobachtet in den 
meisten Füllen folgendes: Zunächst verschwinden 
Schuppen und Verhornung, der Haarausfall läßt 
nach, das haarbildende Gewebe wird regeneriert, 


und schließlich wird der Haarwuchs neu angeregt. 
Selbst bei totalen Glatzen kann eine Behandlung 
mit dem Spezialpräparat Haar-Neu-Recapil aus- 
sichtsreich sein, wenn noch lebensfähige Haar- 
popillen in der Kopfhaut vorhanden, also die 
Haarwurzeln nicht abgestorben sind. 


Klinische Erfahrungen in solchen Fällen: 


Der Arzt Dr. med. ). Gürtler, der Haar-Neu-Recapii 
torte an 100 Personen, bei denen deshalb eine 
Kur aussichtsreich erschien, getestet hat, schreibt 
am 3. 11. 1950 über den Erfolg: „... nach... durch- 
schnittlich 3 Wochen wurde in 78% aller ... Fälle 
eine Flaumbildung beobachtet; die sich ... immer 
mehr verstärkte, so daß es in vielen Fällen nach 
6 bis 8 Wochen zur Ausbildung neuer, gesunder 
... Haare kam ... Dem erprobten Präparat ist eine 
... günstige Wirkung zuzuschreiben.” 


Sensationelle Erfolge hei ärztlichem Versuch! 


Auszug aus den Protokollen (ohne Enistellung des Sinnes gekürzt) von 
Dr. med. Josef Gürtler, veröffentlicht in Nr. 143, am 15. 4. 1959, der Zeit- 


schrift „Der praktische Arzt“: 


K. G., Ingenieur, 45 Jahre, starker Haarausfall, 4 Wochen nach Anwen- 
dung wird berichtet: Haarausfall habe aufgehört, und auf den schüt- 
teren Stellen seien neve Flaumhaare zu beobachten. Nach 2 Monaten 
völlige Wiederherstellung des früheren Haarbestandes. 


Frau T. W., 36 Jahre alt. Am Hinterhaupt seit einem Jahr progressives 
Schütterwerden des Haarbestandes. Nach 6 Wochen ... 
bestand bedeutend kräftiger geworden. Nach 2 Monaten... völlig dich- 


tes Haar am Hinterhaupt. 


Frau R. W., 37 Jahre alt. Schwere see- 
lische Depressionen wegen des seit ei- 
nem halben Jahr einsetzenden büschel- 
weisen Haarausfalles. Nach 3 Monaten 
regelmäßigerAnwendungvonHaar-Neu- 
Recopil .... fast keine kahle Stelle auf 
der Kopfhaut mehr erkennbar. 


schriften, die wir 
Ihnen auf Wunsch 
gern kostenlos zu- 
senden. Wenn Sie 
sich also genau 
über die Haar- 
Neu-Recapil-Prö- 
parate, ihre vor- 
zügliche Wirkung; 
ihre zahllosen Er- 
folge, unterrichten 
wollen, dann brau- 
chen Sie nur den 
nebenstehenden 
Intormationsscheck 


(Aus Galewsky, Handbuch der 
Hautkrankheiten) 

Ein besonders schwerer Fall 
von Sleckenförmigem Haaraus- 
fall. — Auch hier kann Haar- 
Neu-Recapil bei regelmäßiger 


Anwendung den Haarausfall 
stoppen und innerhalb weniger 
Monate zu neuem, gesundem 
Haarwuchs führen. 


Informieren Sie sich kostenlos 


Das sind nur einige gekürzte Auszüge 
ous der Vielzahl dieser in einem ärzt- Br 
lich überwachten Versuch an 100 Perso- 
nen erzielten Erfolge mit Haar-Neu- 
Recapil-Präparaten. Eingehend und um- 
tassend unterrichten 
Sie die hochinteres- 
santen Informations- 


auszuschneiden und auf eine 
Postkarte geklebt oder im 
Kuvert mit genauer Angabe 
Ihrer Adresse an Apotheker 
Ball GmbH einzusenden. 


ist der Haar- 


mähtieh 


Volles schönes Haar steigert 
die Wirkung der Persönlichkeit! 


Erhlelgustetitelsktte ı[-Tu 4 


Gegen Einsendung dieses Schecks erhalte I) 
ich völlig kostenlos und unverbindlich das 
hochinteressonte Informationsmaterial über 
die bewährten Hoar-Neu-Recapil-Präparate 


zur Haarwuchsförderung und Haarpflege. |] 
Scheck einsenden an: Apotheker Ball, phar- 
mazeutische Präparate GmbH, Informations- 
abteilung 630/18, Fellbach bei Siutigart, 
Postiach 9. | 
IHREN ABSENDER BITTE IN BLOCKSCHRIFT 


Vertretung für Osterreich: Dipl.-Ing. Leo Pakisch, 
Drogengroßhandlung, Graz, Jakominiplatz. 


Das 
Mörder 
Quintett 


Tagsüber lagen sie am Mittelmeer 
in der Sonne, nachts fuhren sie. Dem- 
entsprechend optimistisch waren auch 
die Kartengrüße. 

An der spanischen Grenze aber be- 
kamen die vier zum erstenmal etwas 
von den Realitäten einer Flucht zu 
spüren. 

Die spanischen Grenzer verlangten 
Reisepässe, die sie nicht hatten, und 
von Jesse de Armond sogar ein spa- 
nisches Visum. Enttäuscht machte die 
Gesellschaft wieder kehrt. Der Traum, 
nach Lissabon und von dort mit einem 
Schiff nach Südamerika zu gelangen, 
war vorerst ausgeträumt. 


Man fuhr denselben Weg wieder 
zurück, in der Hoffnung, die Überfahrt 
vielleicht von Genua aus antreten zu 
können. 

Doch nun ging ihnen das Geld aus. 
Als sie die letzte Mark umgetauscht 
und eine Flasche Rotwein dafür gekauft 
hatten, befanden sie sich gerade in 
Sete, dem französischen Ölhafen am 
Mittelmeer. 


Ein ganz ordinärer Hunger quälte 
die großen Gangster. Die Stimmung 
sank rapide. Das Leben schien nicht 
mehr lustig. 

Schon übeılegten sie, wie sie in den 
Besitz einer Pistole kommen könnten, 
um einen reichen Touristen zu über- 
fallen, als Anneliese, von peinigenden 
Hungergefühlen getrieben, das Nächst- 
liegende tat: Sie ging in ein Kolonial- 
warengeschäft und stahl ein paar Büch- 
sen mit Fleischkonserven. 


Sofort wurde ihnen allen wieder 
wohler. Sie lachten auch nur, als Jesse 
mit einem Blick in den Rückspiegel 
feststellte, daß der Besitzer des La- 
dens auf die Straße gestürmt kam und 
sich offensichtlich ihre Wagennummer 
notierte. 


Ein gefüllter 
sinnig... 


Bauch macht leicht- 


Noch war genügend Benzin im Tank 
des schweren Chevrolet. Aber der 
große Motor fraß auch mehr als alle 
anderen Wagen, die an ihnen vorbei- 
fuhren. 

In Marseille passierte es ihnen, daß 
die Karre nicht mehr ansprang. Die 
Batterie war leer: sie hatten zu lange 
das Autoradio laufen lassen. Was nun? 


Eigentlich hatten sie nur den einen 
Mord verüben und danach aus allen 
Schwierigkeiten heraus sein wollen. 
Aber jetzt sah es so aus, als ob sie 
immer mehr Verbrechen begehen müßB- 
ten, um den Traum von Südamerika 
verwirklichen zu können. 


Limbarth und Jesse schlichen einen 
Vormittag in Marseille herum, bis sie 
endlich ein unbewachtes amerikani- 
sches Auto fanden, dem sie hastig die 
Batterie ausbauen konnten. 


Dann fuhren sie weiter. 
Und hungerten weiter. 


Kurz nach Marseille blieb ihr Wa- 
gen endgültig stehen — glücklicher- 
weise in der Nähe einer Tankstelle. 


Die Franzosen in der Tankstelle 
waren so freundlich, den Chevrolet 
bis vor die Zapfsäulen zu schieben. 
Sie ließen seinen riesigen Tank voll 
mit Superbenzin laufen, wischten die 


Scheiben, überprüften Luft und Öl- 
stand — und sahen am Ende bloß 
noch eine aufwirbelnde Staubwolke. 


Wilhelm Limbarth hatte, wieder ein- 
mal, Gas gegeben, ohne zu bezahlen. 
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Die Granada-Bar in einer schmalen 
und dunklen Gasse von Cannes 
wurde das Asyl von Mutter und Tochter 


Wenig später lernte Anneliese Lau- 
fenburg, daß es leichter ist, einen be- 
trunkenen Amerikaner umzubringen. 
als mit Erfolg Lebensmittelgeschäfte zu 
betrügen. 


Sie wurde festgenommen, als sie in 
Cannes wieder ein paar Dosen in dem 
Monoprixgeschäft unbezahlt in die 
Tasche stecken wollte. 


Dem Geschäftsführer weinte sie et- 
was vor, von wegen „arme deutsche 
Touristen, denen das Geld ausgegan- 
gen ist“. 


Der Franzose verzichtete auf eine 
Anzeige und ließ Anneliese laufen. 


Aber nun war den Übeltätern aus 
Darmstadt doch der Schreck ein bißB- 
chen in die Glieder gefahren. Auch der 
permanente Hunger tat das seine. Wie 
lange läßt sich Optimismus mit grü- 
nen Zitronen füttern? . 


In Mentone, kurz vor der italieni- 
schen Grenze, hielt Wilhelm Limbarth 
den Wagen an und stöhnte: „Ich habe 
Angst... Was ist, wenn die Tankstel- 


len unsere Autonummer aufgeschrieben 
haben? Wenn sie uns jetzt festnehmen 
an der Grenze?“ 

Eine berechtigte Frage, auf die kei- 
ner der vier eine Antwort wußte. 

Also machten sie kehrt und fuhren 
nach Cannes zurück — jetzt schon 
ziemlich durcheinander, um nicht zu 
sagen verzweifelt. Sie spürten, wie es 
so schön im Kriminalroman heißt, das 
unsichtbare Netz, das sich über ihnen 
zusammenzog. 

Doch sie waren noch nicht so weit, 
daß sie die Gefahr, von der sie sich 
umstellt sahen, mit ihrem Verbrechen 
in Darmstadt in Zusammenhang brach- 
ten. Sie fürchteten die Folgen der Lap- 
palien, wie sie es nannten. 


„Eine Schande!“ fluchte Jesse de Ar- 
mond. 

„So was! Nein, so was!“ jammerte 
Anneliese kopfschüttelnd. 

Und Kitty, die Sechzehnjährige, 
meinte wütend: „Wenn die wüßten, 
was wir gemacht haben! Dann würden 
sie uns nicht wegen 'n paar lächerlichen 
Litern Benzin suchen!“ 


In Cannes lag der größte amerika- 
nische Flugzeugträger „Forrestal“ vor 
Anker, und zweitausend dollar- 
schwere Seeleute bevölkerten die 
Stadt. 

Anneliese und Kitty waren mit ihren 
beiden Begleitern kaum aus dem Che- 
vrolet gestiegen, als sie mit der Nase 
darauf gestoßen wurden, daß hier ein 
neues — altes — Betätigungsfeld auf 
sie wartete. 

Limbarth und Jesse sahen mit einem 
Blick, welch rettende Chance sich 
ihnen bot, als eine Gruppe US-Matro- 
sen auf die beiden Röcke aus Deutsch- 
land zusteuerte. 


„Helloh, Baby!“ 

Im Nu war das Quartett umringt. 
Mutter und Tochter fingen an, den 
amerikanischen Kasernenhof-Slang zu 
parlieren, und schon steuerte der ganze 
Haufe auf ein enges Gäßchen und eine 
Kneipe zu, die beiden Liebhaber Jesse 
und Wilhelm hinterher. 

Die Kneipe, in die man einbrach, 
hieß „Granada“, der Portier vor der 
Tür, ein augenrollender Algerier, 
stellte sih mit dem Namen Said 
Ghribs vor. 

Kitty walzte zu den Klängen einiger 
Rumbatrommeln gleich über die Tanz- 
fläche, Mutter Anneliese ließ sich in 
der Ecke widerstandslos liebkosen. 

„Champagner!“ schrien die Sailors. 

Limbarth und Jesse atmeten auf. 


Jesse versuchte, mit einigen seiner 
Landsleute ins Gespräch zu kommen, 
ohne ihnen auf die Nase zu binden, 
daß er von seiner Einheit in Deutsch- 
land desertiert war. Er wurde ein- 
geladen. Und sein deutscher Freund 
Wilhelm Limbarth wurde auch frei- 
gehalten. 


Zum erstenmal seit Tagen aßen und 
tranken die vom Pech verfolgten „Aus- 
wanderer“ sich wieder einmal satt. 
Und binnen einer Stunde waren sie 
auch wieder fest davon überzeugt, 
daß ihre Pläne gelingen würden. 

Um so mehr, als der Portier Said 
Ghribs dem Quartett aus Deutschland 
anbot, bei ihm zu übernachten. Er 
hatte mit schnellem Blick erkannt, 
welche Vögel da mit den Matrosen am 
Tisch zusammensaßen. 

Von Kitty und Anneliese Laufen- 


— 
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so fühlt 


Ö) meine Hautsich an, 
weil sie tief sauber ist! 


OÖ So pflegt Lyril: weich wird das 
Wasser — und wunderbar wirksam durch 
Lyril! Reicher, duftender 


Schaum reinigt bis in die Tiefen der 
Ö Haut und befreit sie 
. von allem, was die Atmung 
© hindert. Wohltuende Feuchtigkeit 
dringt ein — so wird 
® | die Haut verschönt, 
x I wird glatt und rein. Dazu 
a "ie dieses kostbare Parfüm. 


Ich spüre es, noch nie hat 


mich Seife so erfrischt, belebt. 


die Seife, die kosmetisch reinigt! 


An diesem Zeichen 
auf dem Kappenkopf 


erkennen Sie den 
neuen LAMY special 


Das 
Mörder 


Möchten Sie den modernsten Quintett 


LAMY besitzen oder schenken? 


Preise: 


DM 
15.00 
17.50 

30.00 


C-JOSEF LAMY GmbH - HEIDELBERG-WIEBLINGEN 


ORIGINAL SCHWEIZER MARKENUHR sWc IM FACHGESCHÄFT 


Ilstern 


Repräsentativ im Äußeren 


Der modernste Typ unter den LAMY-Schreib- 
geräten ist der schlanke LAMY speciat. Die ele- 
gonte Form dieses technisch perfekten Füllhalters 
erfreut jedes Auge. Der LAMY speciaf ist in drei 
Ausführungen zu haben: jede von ihnen hot die 
moderne praktische Schiebekappe mit zuverläs- 
sigem Feder-Verschluß. Das dekorative Morken- 
zeichen(k) ouf dem Kappenkopf zeigt, doß er 
aus gutem Hause kommt. 


Spielend leichtes Schreiben 


Wie alle LAMY-Modelle besitzt auch der LAMY- 
special die bewährte LAMY-Tintomatic, die den 
Tintenfluß zur Feder 
unabhängig von Luft- 
druckschwonkungen 
peinlich genau dosiert. Sie schreiben daher mit 
dem LAMY special an jedem Ort una zu jeder 
Zeit ausgesprochen leicht, sauber und gleich- 
mäßig, Die massive Goldfeder besitzt eine Os- 
mirid-Spitze von hervorragendem Schliff. 


Spielend leichtes Füllen 


m  _ 0 1m 


Eine weitere Annehmlichkeit für Sie: Der LAMY 
speciat ist ein Patronenfüller; das Füllen ist jetzt 
bequemer und geht völlig sauber vor sich. Mit 
den zwei Tintenpatronen im LAMY special (eine 
im Gebraud, eine in Reserve) können Sie, je 
noch Federstärke, 80 bis 130 DIN A 5- Seiten 
vollschreiben, bis weitere Patronen nötig sind. 
Die Reserve-Potrone hält den LAMY special im- 
mer schreibfähig. 


De eten Sie im nächsten guten Fachgeschäft 
en 


EU special 


mit LAMY Tintomatic 


Tintenpatronen: handliche 6er Packung -—.50 


Massage wirkt Wunder 


Elektro-Vibrationsmassage mit heim-masseur super 8 sorgt für gesteigerte 
Durchblutung der Haut und begünstigt den Stoffwechsel. — Die Wirkun 
verblüffend! Fältchen, Pickeln, Runzeln usw. werden fortmassiert — lästige 
olster zuverlässig abgebaut. Wenige Minuten Heimmassage täglich und nach 
kurzer Zeit strahlend-frisches Aussehen und wohlmodellierte Körperformen. 


heim-masseur super 8 mit 8-fach regulierbarer Massagestärke und 11 ver- 


schiedenen Ansatzteilen.. Besonders erfolgreich gegen: Rheuma, 


Muskel- und Fußschmerzen, Kreislaufstörungen, Bandscheibenbeschwerden, 


Haarausfall usw. — Fragen Sie Ihren Arzt! 


Standard Modell Barpreis DM 59,— 1. Rate bei Lieferung. 
oder 3 Raten - Rückgabe innerhalb 3 Tagen. 


a DM 21,- Nachnahmeversand frei Haus direkt 


Modell deluxe Barpreis DM 68,- | ab Fabriklager. 
Exp. Sonderaust. oder 3 Raten 
a DM 24,- Abt. ST 63, Postfach 632 
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GUNTHER-Kosmetik - KARLSRUHE 


burg versprach er sich ein gewisses 
Geschäft. In der Rue Louis Blanc be- 
wohnte erein Einzimmer-Appartement 
zusammen mit der Nackttänzerin Mar- 
garethe Devienne, die auch im „Gra- 
nada“ auftrat. 


In dieser Nacht — es war der 1. März 
1961 — schliefen in der eleganten Por- 
tierwohnung des Algeriers Wilhelm 
Limbarth mit Anneliese Laufenburg, 
Jesse de Armond mit Kitty und Said 
Ghribs mit Margarethe Devienne. Sie 
nannten es „das Nachtlager von Gra- 
nada‘“. Die Stimmung war entspre- 
chend. Man lag auf Matratzen und 


Ghribs, der Algerier, seine Nackttänze- 
rin aus und gewährte Kitty ihren Platz. 


Er war mit der Entwicklung außer- 
ordentlich zufrieden. Die beiden deut- 
schen Frauen versprachen eine feste 
Einnahmequelle für ihn zu werden. 
Während er Portierdienste vor der 
Tür des „Granada“ verrichtete und 
seine Freundin sich auf dem Parkett 
vor den Besuchern des Lokals produ- 
zierte, schleppten Kitty und ihre Mutter 
allnächtlich Männer in das Apparte- 
ment in der Rue Louis Blanc. 


Weniger zufrieden mit dieser Ent- 
wicklung war die Nackttänzerin. Sie 
benutzte jede Gelegenheit, ihrem Al- 
gerier Eifersuchtsszenen zu machen. 


Der Nachtportier der Granada-Bar, Said Ghribs (rechts), gab den Flüch- 


tenden ein primitives Unterkommen und nutzte sie dafür schamlos aus 


„Casa nuova“ hieß das Appartementhaus, in das die Laufenburg-Damen 
ihre Galane schieppten. In den Polizeiakten stand später „Casanova“ 


Decken, die auf dem Steinboden aus- 
gebreitet waren. 


Jesse de Armond, der US-Deseitaur, 


sah sich am nächsten Nachmitta 
an, wie die beiden Frauen losgingen, 
um neue US-Matrosen zu angeln (den 
Schlüssel zum Appartement des Al- 
geriers trugen sie in der Tasche) — 
und da wußte er, daß er Kitty veı- 
loren hatte. 


Ohne viel Lärm verabschiedete sich 
der junge Mann und fuhr nach Mar- 
seille. „Ich werde uns eine Möglich- 
keit verschaffen, nach Südamerika zu 
fahren‘, versprach er Kitty. 


In der nächsten Nacht bootete Said 


Vergebens rechnete ihr Said Ghribs 
vor, wieviel Geld er durch die Deut- 
schen verdiente, die für die Benut- 
zung seiner Wohnung natürlich kräf- 
tig blechen mußten. Schließlich ver- 
prügelte der Portier seine Nackttänze- 
cin und setzte sie vor die Tür. 


Am 9.März, wenige Tage später, 
klopfte die Polizei an die Tür des be- 
triebsamen Portiers. Alle, bis auf Wil- 
helm Limbarth, lagen noch in den 
Betten. 

„Was ist?“ regte sich der Algerier 
auf. „Ich stehe loyal zu Frankreich!“ 

Aber das wollten die Polizisten gar 
nicht wissen. Sie waren gekommen, 


weil die Großmutter der Nackttänzerin 
Anzeige erstattet hatte, ein goldener 
Armreifen, ein goldener Siegelring und 
eine Perlenkette seien ihr gestohlen 
worden. 

Und ihre Enkelin, die Nackttänzerin, 
habe es getan und den Schmuck ihrem 
Algerier zum Verkauf übergeben. 

Said Ghribs hob flues die Schwur- 
hand. Nie und nimmer wisse er etwas 
von dieser Geschichte. „Ich will tot 
umfallen, wenn...“ 


Seufzend verschwanden die Polizi- 
sten wieder. 
Wilhelm Limbarth aber war der 


Schreck gehörig in die Knochen gefah- 
ren. Er fürchtete schon, die Polizei sei 
wegen des Mordes in Darmstadt ge- 
kommen. 

„Wißt ihr was?“ schnatterte er beim 
anschließenden Frühstück. „Ich fahre 
mal nach Marseille, gucken, was Jesse 
dort macht. Was meint ihr?“ 

Die beiden Frauen, ohnehin durch 
Limbarths Anwesenheit gehemmt, fan- 
den das eine gute Idee. „Du brauchst 
dich nicht zu beeilen!“ rief Anneliese 
Laufenburg ihm nach, als er schon auf 
der Veranda stand. 


Nun wurde das Leben in der Woh- 
nung des Algeriers noch flotter. Tag 
und Nacht waren Mutter und Tochter 
unterwegs, um „Kohlen zu machen“. 


Der Maschinentechniker Duban und 
seine Frau, die neben dem Algerier auf 
demselben Flur wohnten, kamen um 
ihre Nachtruhe, so laut ging es in dem 
Einzimmer-Appartenment ner. 


Den Chevrolet, mit dem sie bis 
hierher gekommen waıen, hatten Lim- 
barth und Jesse an der Ecke Rue Louis 
Blanc und Rue Pierre Giaglia abge- 


stellt. Anneliese Laufenburg fragte je- 
den Amerikaner, den sie traf, ob er 
den Wagen nicht kaufen wolle. 

Doc sie hatte keine Papiere zum 
Verkaufen. 

Aus Marseille kam ein Brief von 
Jesse, die Lage sei günstig, bald werde 
man nach Südamerika fahren können. 

Kitty schrieb zurück: „Ich bin dir 
treu, glaube mir, Liebling. Bitte, hole 
mich hier bald heraus, der alte Dackel 
bedrängt mich ständig.“ 

Offenba: machte ihr das Zusammen- 
leben mit dem Algerier keinen Spaß 
mehr. Doch ihr Hilferuf verhallte. Ihr 
Brief kam nach einigen Tagen als un- 
zustellbar zurück. 

In Marseille hatte Wilhelm Limbarth 
keine Adresse. Et suchte nach Jesse. Er 
fand ihn nirgends. Nachts schlief er un- 
ter freiem Himmel, und was er zum 
Essen brauchte, stahl er sich zusammen. 

Nach einigen Tagen ging er aufs 
Cezatewohl zum amerikanischen Kon- 
sulat und fragte, ob man etwas von 
einem Jesse de Armond wisse. 


Die Antwort. die er erhielt, ließ 
ihn erbleichen. 
„Mr. de Armond, der Deserteur? 


Ja, er hat sich hier gestellt. 

Er ist nach Deutschland 
gebracht worden!" 

Wilhelm wittarte Verrat. 

Und er rannte abermals zum Konsu- 
lat, aber zum deutschen, erzählte eine 
phantastische Geschichte und entlockte 
dem Konsul eine Eisenbahnfahrkarte 
nach Deutschland. 

Damit hatte er den Stein ins Rollen 


gebracht. 
Fortsetzung im nächsten stern 


zurück- 


Gute Nachricht für alle Hausfrauen: 


Verblüffende Methode! 
Oberhemden, Waschkleider, Blusen 


werden wieder wie ladenneu! 


Es dauert nur wenige Minuten... macht keine Mühe... 
kostet nur Pfennige... und jede Hausfrau kann es! 


Wie ladenneu! Ihr Mann wird staunen! Das alte Oberhemd kann er jetzt wieder sonntags tragen! 


I\/ZE kommt es, daß die meisten Wä- 
schestücke nach einigen Wäschen nicht 
mehr so schön sind wie beim Kauf? Wie 
kommt es, daß Blusen, Waschkleider, Ober- 
hemden mit der Zeit lappig und unan- 
sehnlich werden? Liegt es nur daran, daß 
sich die Wäschestücke im Gebrauch ab- 
nutzen? Nein - es hat noch einen anderen 
Grund: 

Jedes neue Gewebe wird in der Fabrik 
„ausgerüstet“. Es erhält eine Appretur und 
damit zusätzlich Glanz, Glätte, Fülle, 
Festigkeit. Beim Waschen löst sich diese 
Appretur wieder heraus. Das Gewebe ver- 
liert an Halt, es wird stumpf, faden- 
scheinig, es sieht nicht mehr so schön aus 
wie zuvor. . 


Nach patentiertem Verfahren 


In der Schweiz wurde nach patentier- 
tem Verfahren eine Feinappretur ent- 
wickelt, mit der jede Hausfrau ohne 
Mühe die Wäsche,so behandeln kann, daß 
sie nach dem Bügeln wieder wie laden- 
neu aussieht. Selbst etwas empfindliche 
Stoffe lassen sich damit appretieren. Bei 
uns gibt es jetzt diese Feinappretur unter 
dem Namen perla. Von den Henkel-Wer- 
ken in Düsseldorf wird sie aus reinen, 
natürlichen Grundstoffen hergestellt. 

Die Anwendung ist einfach: Sie lösen 
etwas perla-Pulver in kaltem Wasser auf, 
drücken die Wäschestücke nacheinander in 
dieser klaren perla-Lösung durch und 
bügeln dann wie gewohnt. 


Es ist wirklich verblüffend 


Erstaunlich, was diese kurze Behand- 
lung bewirkt. perla umhüllt als unsicht- 
barer, hauchzarter, elastischer Film jede 


Faser, jeden Faden, durchdringt jedes Ge- 
webe und gibt ihm Fülle und Festigkeit. 
Dabei bleiben die Gewebe geschmeidig, 
luftdurchlässig und saugfähig. Auch das 
Bügeln geht leichter! Das Bügeleisen klebt 
nicht an der Wäsche. 

Und schließlich wirkt perla schmutz- 
abweisend. Die perla-Wäsche bleibt länger 
sauber. Beim Waschen löst sich der unsicht- 
bare perla-Film ganz leicht vom Gewebe 
und nimmt den Schmutz restlos mit. 


Alle Wäschestücke 
wieder wie ladenneu! 


Ja - das kann perla! Ob Gewebe oder 
Gewirke, ob Leinen, Wolle, Baumwolle 
oder Kunstfaser, ob weiß oder bunt! Sie 
werden überrascht sein, wie das perla-Bad 
Ihre Blusen, Waschkleider, Kittel, Schür- 
zen, Taschentücher, Ihre Gardinen, Ihre 
Tisch- und Bettwäsche verwandelt. Far- 
biges wird durch perla farbfrischer. Ihr 
Mann wird sich freuen, wenn seine alten 
Oberhemden plötzlich wieder Sitz und 
Fülle, Glanz und Glätte haben. 


Selbst Ihre Wollsachen 
leben auf 


Mit manchem Pullover, den Sie schon 
abgelegt hatten, können Sie nun wieder 
„Staat machen“. War er nach vielen Wä- 
schen schlapp geworden .... ein perla-Bad 
macht ihn wieder elastisch und füllig. 


Auch in der Waschmaschine 


Nach dem üblichen Spülprogramm gibt 
man die perla-Lösung in die Maschine. 
Sie sorgt dafür, daß die Wäsche gut mit 
perla durchtränkt wird. Einfacher und 
müheloser geht es nicht. 


PL 1/61 


Millionen Hausfrauen... 
begeistert! 


In den USA, in der Schweiz, in vielen 
Ländern behandeln schon viele Haus- 
frauen ihre Wäsche nach dieser neuen 
Methode und sind begeistert. Manches 
ältere Wäschestück, das sonst bei der Haus- 
arbeit aufgetragen wurde, kommt jetzt 
wieder zu Ehren. Ein perla-Bad gibt ihm 
neue Schönheit, neuen Glanz, neue Fülle. 
Wollen Sie nicht auch einmal perla, die 
kaltlösliche Feinappretur, erproben? 


Überall erhältlich! 


Dort, wo Sie Ihr Waschmittel kaufen, 
gibt es auch perla in Paketen zu 70 Pfen- 
nig und DM 1,35. perla ist außerordent- 
lich ergiebig; die Behandlung einer Bluse 
kostet keine drei Pfennig! 


Be 
Ina rR 


Kaltlöslich! 
In kaltem Wasser löst sich das perla-Pulver nach 
wenigen Minuten völlig auf. Darin werden die 
Wäschestücke nach dem Waschen getränkt. 


Überraschende Wirkung! 
Eine fadenscheinig und lappig gewordene Bluse 
sieht nach der einfachen Behandlung mit Fein- 
appretur perla wieder wie ladenneu aus. 


Gratisprobe ins Haus! 


Sie erhalten kostenlos einen Probebeutel perla, ausreichend 
für mehrere Wäschestücke, wenn Sie die folgende Frage 
beantworten und diesen Gutschein oder eine Postkarte an 
Henkel & Cie., Düsseldorf, Abt. D 2, senden. 


So verliert Rheuma seine Schrecken 


Rheuma gilt zwar noch weitgehend als geheimnisvolle Krankheit, deren 
letzte Ursachen die Wissenschaft noch nicht ergründen konnte. Trotz- 
dem sind wir heute in der glücklichen Lage, die Rheumaschmerzen 
nicht mehr wehrlos und ergeben erdulden zu müssen. Mit Melabon 
kann man Rheuma rasch und nachhaltig bekämpfen. Schon eine Kap- 
sel läßt meist die Schmerzen abklingen. Melabon wirkt doppelt: im 
Schmerzzentrum dämpft es die Schmerzempfindung, und am Schmerz- 
herd löst es die Krämpfe in den betroffenen Nervensträngen und Ge- 
täßen. Außerdem hilft Melabon Krankheitsstoffe auszuscheiden. Die 
Einnahme von Melabon ist denkbar angenehm: die Melabon-Kapsel 
im Munde erweichen (nicht zerfallen) lassen, dann ein Schluck — ein 
Rutsch — und sie gleitet ge- 
schmeidig in den Magen. Hier 
löst sich die Oblatenkapsel 
rasch auf, und die pulverför- 
migen Arzneistoffe werden 
sofort vom Körper aufgenom- 
men. Daher die besonders 
rasche Wirkung! Probieren Sie 
es aus: Melabon besiegt den 
Schmerz sofort! 


Keine Gewöhnung! 
Gut verträglich! 


In Apotheken 


Fordern Sie Gratisprobe an über Melabon-Werk, Abteilung n Laupheim/Wittbg. 
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„Immer dieser Ärger mit den Angestellten! 
Jetzt haben sie schon wieder 
alles auf einmal in die Reinigung gegeben!“ 
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„Wenn dir das 
allobst zu 
wurmstichig ist, 
nimm doch diesen — 
Handelsklasse 1!“ 
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Lynn Chadwick 
Teddy-Boy und Mädchen Ill 
New York, 

Saidenberg Gallery 
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„... wenn du nochmal 
behauptest, 

du könntest im Ausverkauf 
so günstig einkaufen!“ 


„Ich schwör’s dir — 
auf der Packung stand, zweimal 
täglich gründlich einreiben!“ 


ee ı 
Museum 


Zeitlose Kunstwerke, die 
uns immer wieder begegnen, 
erfahren oft 

unzeitgemäße Deutungen. 
Es sei uns gestattet, 

diesem Übel abzuhelfen 

mit der neuen Kunsttheorie 
„Laßt Bilder sprechen“ 


Diskuswerfer 
Griechenland 
(5. Jh. v. Chr.) 


„Ich kann die Platte 
nicht mehr hören!“ 


Hans Holbein d. J. (1497-1543) 
Des Künstlers Frau und Kinder 


X Basel, 
7 


» So Kinder, nach der 
Spätausgabe der Tagesschau 
geht ihr ins Bett!“ 


reissfest 


[19] 
D2 


Moderne Menschen nützen alle Annehmlichkeiten, die ihnen der Fortschritt bringt. 
Die meisten von ihnen vermißten aber ein Toilettepapier, das den heutigen An- 
sprüchen entspricht. „bess” ist das neue Toilettepapier, wie Sie es schon lange 
wünschen. Es besteht aus feinster, samtweicher doppellagiger Zellstoffwatte und 
ist dennoch unbedingt reißfest. Durch die perfekte Perforation läßt sich mühelos 
Blatt für Blatt trennen. Wenn Sie das blütenweiße „bess” der hygienischen Vollpak- 
kung entnehmen, können Sie sicher sein: „bess” ist nur aus garantiert reinen Roh- 
stoffen hergestellt: Ja, „bess"’"-Hygiene macht die Körperpflege vollkommen. 


300 Doppelblatt 
DM -,75 


.. auch bess gehört zum bessren Leben! 


ANTISEPTISCHES 


VABEMECUM 


MUNDWASSER 


ZUR PFLEGE DES 

MUNDES, DER ZAHNE 

UND DER HAUT ETC 
AARNANGENS VADEMECUM GES MM 


— 


Mundgeruch wird von Bakterien 

verursacht. 

Bakterien werden durch 

Antisepticum beseitigt. 
VADEMECUM-Mundwasser ist 

antiseptisch und gibt dauer- 

frischen Atem. 


Mit VADEMECUM- 
Mundwasser 


Diesen Teil 


= - 
2 - ö. P 
erreichen Sie 


zusätzlich 
diese Zone! 


des Mundes 
reinigt jedes 
Zahnpflegemittel. 


—ı Zum Zähneputzen natür- 
lich VADEMECUM-Zahncreme — 


Sie werden entdecken warum 


Freunde 
empfehlen 
sich 


VADEMECUM 


Das frische Mundwasser aus Schweden 


„IALVENA ..... 


Die neueste Errungenschaft modernster Kosmetik auf wissenschaftlicher Grundlage 
liegt in der Schönheitsformel M32 + M33. Diese einmalige Wirkstoffkombination 


gibt es nur in Talvena 


Keine Extrakte aus Einzelorganen — Keine Zellaufschwemmungen 
Die tiefgreifende Wirkung beseitigt Falten, Runzeln und Krähenfüße 
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In allen guten Fachgeschäften erhältlich 


Hersteller: H.C. Stark GmbH. u. Co. Konstanz 


Vor 329 Jahren: 
Gustaf Adolfs 
Sieg und Tod 


Am 16. November 1632 siegte und 
fiel König Gustaf Adolf von Schwe- 
den im fünfzehnten Jahr des „Drei- 
Bigjährigen Krieges“ auf dem 
Schlachtfeld von Lützen in der 
Leipziger Ebene im Kampf gegen 
den kaiserlichen Feldherrn Albrecht 
von Wallenstein. 

Es war ein trüber Tag. Undurch- 
dringlicher Nebel verbarg die 
Schlachtreihen und Geschützstel- 


= 


lungen der kaiserlichen Armee, als 
der Schwedenkönig in der Morgen- 
frühe sein Heer zur Schlacht auf- 
stellte und die Losung ausgab: 
„Gott mit uns!“ 

Gegen 11.00 Uhr hob sich der Ne- 
bel, König Gustaf Adolf selbst 
lührte seine Reiterei gegen den 
Feind; das Fußvolk rückte gegen 
die Schanzen vor, hinter denen 
die Wallensteinischen mit ihrem 
Kampfruf „Jesus und Maria“ be- 
reitstanden. Der vom König ge- 
führte rechte Flügel des schwedi- 
schen Heeres trieb die Kaiserlichen 
schon in der .ersten Stunde der 
Schlacht zügig zurück: doch auf dem 
linken Flügel mußte die Infanterie 
vor Wallensteins Kürassieren zu- 
rück weichen. 

Gustaf Adolf sprengte mit einem 
Reiterregiment an die gefährdete 
Flanke. Er hatte mit tollkühnem 
persönlichem Einsatz schon man- 
chen Sieg erfochten; diesmal war 
er — wie immer an der Spitze seiner 
Schwadronen — ein wenig zu toll- 
kühn: Er drang zu weit vor und 
war plötzlich von Feinden umringt. 
Eine feindliche Kugel zerschmet- 
terte ihm den linken Arm. Herzog 
Franz Albert von Sachsen-Lauen- 
burg versuchte, den verwundeten 
König zurückzuschaffen, doch ehe 
das gelang, traf eine zweite, töd- 
liche Kugel Gustaf Adolf in den 
Rücken. 

Die Unglücksbotschaft, die sich 
blitzschnell verbreitete, versetzte 


FRUCHTSAFTGETRÄNK 


ECHT IN DER FLASCHE 
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das schwedische Heer in rasende 
Kampfwut — und nach achtstündi- 
ger Schlacht behaupteten die 
Schweden das Feld. Wallenstein 
mußte sich nach Böhmen zurück- 
ziehen; doch die Protestanten hat- 
ten ihren großen Führer verloren. 

Der Tod des 38jährigen Gustaf 
Adolf, in dem die deutschen Prote- 
stanten den Retter ihres Glaubens 
sahen, war ein Wendepunkt in 


dem bis dahin größten aller Kriege 
auf deutschem Boden. In der erste‘ı 
Phase des großen Krieges, der 1618 
aus den religiösen Gegensätzen in 
Deutschland und dem Widerstand 
der Landesfürsten gegen die Macht- 


König Gustaf Adolf von Schweden fällt bei Lützen 


ausweitung des habsburgischen 
Kaiserhauses entstanden war, hatte 
die katholisch-kaiserliche Partei 
große Siege errungen. Ihre Heerfüh- 
rer Tilly und Wallenstein waren bis 
zur Ostküste vorgedrungen. Kaiser 
Ferdinand konnte es wagen, indem 
„Restitutionsedikt“ von 1629  An- 
sprüche und Rechte der katholi- 
schen Kirche wiederherzustellen 
und Einschränkungen für die Pro- 
testanten zu verfügen. 

Zur Rettung des bedrohten Pro- 
testantismus griff der Schweden- 
könig Gustaf Adolf 1630 in den 
Kampf ein, der damit zu einem 
europäischen Krieg ausgeweitet 
wurde. Doch nicht nur Glaubens- 
eifer trieb ihn, am 4. Juli 1630 mit 
einer kleinen Heerschar von 12 500 
Mann in Pommern zu landen. Der 
junge Schwedenkönig, der in Krie- 
gen gegen Rußland und Dänemark 
bereits neue Gebiete für Schweden 
erobert hatte und seinem Land durch 
Verwaltungsreformen, ordentliche 
Rechtspflege und Förderung von 
Handel und Verkehr eine Blütezeit 
bescherte, hatte durchaus macht- 
politische Ziele: Er wollte die Ost- 
see und ihre Küstenländer beherr- 


schen, und esgenierte ihn kei- 
neswegs, sich zu diesem Zwecke 
auch mit dem — katholischen — 
Frankreih zu verbünden, das 
die Habsburger zurückzudrängen 
wünschte. 


Es gelang Gustaf Adolf in ver- 
hältnismäßig kurzer Zeit, seine 


ROTEN PUNKT 


kleine Truppe mit deutschen Söld- 
nern zu einer großen Armee aus- 
zubauen und nach siegreichen 
Kämpfen bis nach München vorzu- 
stoßen. Sein Schicksal wendete 
sich, als der Kaiser den zeitweise 
in Ungnade gefallenen Wallenstein 
zurückrief; Wallenstein drängte 
den Schweden wieder aus Süd- 
deutschland heraus und zwang ihn 
dann zur Schlacht bei Lützen. Dort 
wurde Wallenstein zwar wieder zu- 
rückgeworfen; doch mit dem Tod 
des Schwedenkönigs änderte sich 
der Charakter des Krieges: er 
wurde — mindestens teilweise — für 
die kämpfenden Heere zum Selbst- 
zweck. 

In der Armee Gustaf Adolfs war 
streng auf Zucht und Sitte gesehen 
worden; nach seinem Tode aber 
überboten die Schweden noch das 
Treiben der anderen Heere: Unter 
Plünderung, Mord, Raub und Brand- 
schatzung litten die Deutschen 
mehr als unter den Kampfhandlun- 
gen, die noch sechzehn Jahre an- 
hielten. Aus den Glaubenskämpfen 
waren reine Macht- und Beutekriege 
geworden. 

Im Jahre 1636 griff schließlich 
auch noch Frankreich in den Kampf 
ein. Als alle Parteien völlig er- 
schöpft waren, endete der Dreißig- 
jährige Krieg 1648 im Westfälischen 
Frieden. Deutschland war wüst und 
leer. Über die Hälfte der Bevölke- 
rung, die Hälfte des Volksvermö- 
gens hatte der Krieg verschlungen; 
vom deutschen Kaiserreich war 
nicht viel mehr übriggeblieben als 
der Name. Die Landesherren regier- 
ten als souveräne Fürsten, die aus- 
wärtigen Mächte — allen voran 
Frankreih — hatten deutsches 
Reichsgebiet und maßgebenden 
Einfluß auf die innerdeutsche Poli- 
tik gewonnen. 

Der Dreißigjährige Krieg war der 
letzte große Glaubenskampf ge- 
wesen. Die Kriege, die folgten, wa- 
ren reine Kämpfe um Macht, Besitz 
und Geltung. 


Vor 92 Jahren: 
Einweihung 
des Suezkanals 


Am 17. November 1869 rückten 
der Mittlere und der Ferne Osten 
näher an Europa heran, wurde der 
Seeweg nach Indien, China und 
lapan um mehr als 7000 Kilometer 
kürzer: An jenem Tage wurde in 
Port Said in einem großen Festakt 
nach zehnjähriger Bauzeit der über 
160 Kilometer lange Suezkanal zwi- 
schen dem Mittelmeer und dem 
Roten Meer eröffnet. 

Auf einer riesigen Tribüne wa- 
ren Vertreter nahezu aller Mächte 
versammelt; unter einem Baldachin 
saßen Kaiserin Eug@nie von Frank- 
reich, Kaiser Franz Joseph von 
Österreich, Kronprinz Friedrich 
Wilhelm von Preußen und der Khe- 
dive Ismail von Ägypten, hinter 
ihnen der Erbauer des Kanals, Fer- 
dinand de Lesseps, dessen Ehrgeiz 
und Rücksichtslosigkeit der Kanal 
zu verdanken war. 

Geistliche der römisch- und der 
griechisch-katholischen Kirche und 
des Islams weihten feierlich das 
Werk; dann bestiegen die Würden- 
träger die über die Toppen geflagg- 
ten Schiffe zur Einweihungsfahrt. 
An der Spitze fuhr die französische 
Staatsjacht „Aigle“ (Adler) mit Kai- 
serin Eugenie und Lesseps an Bord, 
den Schluß des 80 Schiffe langen 
Konvois bildete das englische Ka- 
belschiff „Hawk“ (Falke) — ein Sym- 
bol für die französisch-englische 
Rivalität dieser Epoche. England 


Weiter auf der nächsten Seite 


Anzeige 


Gegen Flecken, Wasserränder auf der 
Fensterbank... Auch dagegen nehmen Sie am 
besten Seiblank! Sie werden staunen, wie schnell selbst 


hartnäckige Wasserflecken und Ränder von Blumentöpfen 


verschwinden. Und keine matten Stellen mehr! Sie haben 
eine neue Fensterbank. Seiblank wird überhaupt in vielen 
Fällen erfolgreich als Reinigungsmittel verwendet: Flecken 
auf Möbeln und Türen,wie überhaupt auflackierten Flächen, 
verschwinden im Nu und schonend. Wo Sie mit Seiblank 
Glanz schaffen, schaffen Sie gleichzeitig tadellose Sauber- 
keit! Darum ist dieses Edelhartwachs auch so unübertroffen 
gut für den Boden. In Seiblank steckt viel mehr als Sie 


glauben: Glanz, Schutz und Sauberkeit. 


Überall hilft 
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hatte das Kanalprojekt heftig be- 
kämpft und war bei den Feierlich- 
keiten offiziell nicht vertreten. Aber 
die beiden Handelsschiffe, die in 
den nächsten Tagen den normalen 
Kanalverkehr eröffneten, führten 
die britische Flagge. 

Die Geschichte des Suezkanals — 
er istbisheute eine der wichtigsten 
Schlagadern des Weltverkehrs und 
einer der gefährlichsten Krisen- 
herde der Weltpolitik — umfaßt ge- 
nau genommen zweieinhalb Jahr- 
tausende. Seit den Zeiten des Pha- 
raos Necho (600 Jahre vor Christi 
Geburt) hat es künstliche Verbin- 
dungen zwischen dem Nil und dem 
Roten Meer gegeben. Es folgten 
Kanalbauten der Perser, Ptolemäer, 
Römer und Araber. Seit Ende des 


tischen Auftrag Entwürfe aus. 1855 
endlich fertigte der österreichische 
Ingenieur Aloys Negrelli nach vie- 
len Vorstudien den Bauplan an, der 
dann verwirklicht werden sollte.. 
Inzwischen hatte sich der fran- 
zösische Diplomat Ferdinand de 
Lesseps im November 1854 von dem 
mit ihm befreundeten jungen Herr- 
scher Ägyptens, dem Khediven 
Said, die erste Kanalbaukonzession 
verschafft und eine weltweite Pro- 
paganda zur Finanzierung des Pro- 
jektes begonnen. Im Dezember 1858 
gründete er die Internationale 
Suez-Kanal-Gesellschaft; die Ak- 
tienmehrheit war in französischen 
Händen, 44% bekam der Khedive, 
sich selbst machte Lesseps zum Prä- 
sidenten der Gesellschaft. Negrelli. 


England fehlte bei der pompösen Einweihung 
des Suezkanals, den es erst bekämpft hatte, spä- 
ter beherrschte und schließlich an Nasser verlor 


17. Jahrhunderts beschäftigten sich 
europäische Staatsmänner und Ge- 
lehrte mit Kanalplänen. 1672 emp- 
fahl der deutsche Philosoph Leib- 
niz in einer lateimischen Denk- 
schrift dem Franzosenkönig Lud- 
wig XIV., er solle Ägypten erobern 
und die Landenge von Suez durch- 
stechen, um schneller als die Eng- 
länder nach Indien zu gelangen. 
Eine von Napoleon um 1800 ein- 
gesetzte Ingenieurkommission be- 
reitete detaillierte Pläne vor, an- 
dere Ingenieure arbeiteten im ägyp- 


Vor 200 Jahren: 
Hauptsache, 
der Zimt stimmt! 


Am 17. November 1761 druckte 
die „Staats- und Gelehrte Zeitung 
des Hamburgischen unpartheyi- 
schen Correspondenten“ einen Be- 
richt ihres Londoner Vertreters 
über den großen Aufstand der Cey- 
lonesen gegen die Holländer: 

„Die Nachrichten, so mit dem 
Ostindischen Schiffe hier angekom- 
men, bekräftigen das Unglück der 
Holländer auf der Insel Ceylon. Sie 
sagen: Der König von Candy, wel- 
ches die Hauptstadt der Insel ist, 
hätte sich von den Holländern be- 
leidigt gefunden, und wäre aus 
dieser Ursache mit einer großen 
Armee auf sie gefallen, die er alle 
ermordet habe. Man rechnet die er- 
schlagenen Holländer auf 7000 
Mann. Alle ihre Effekten sind ge- 
plündert, und die Zimmet-Bäume 
umgehauen und verbrannt worden. 
Vermutlich wird nun der Zimmet 
sehr theuer werden.“ 


der die technische Oberleitung 
übernehmen sollte, war am 1. Ok- 
tober 1858 gestorben — so konnte 
niemand Lesseps den Ruhm streitig 
machen, alleiniger Schöpfer des Ka- 
nals zu sein. 


Am 25. April 1859 vollzog Les- 
seps den ersten Spatenstich. Der 
Khedive stellte 25 000 leibeigene 
Fellachen als billige Arbeitskräfte 
zur Verfügung. Der Anfang war 
besonders schwierig: Baumaterial, 
Proviant und Trinkwasser mußten 
auf Kamelen zur Baustelle geschafft 
werden. Doch schon am 18. Novem- 
ber 1862 konnte Lesseps die erste 
Strecke des Kanals mit den stolzen 
Worten eröffnen: „Ich befehle im 
Namen Seiner Hoheit des Khediven 
Said, daß die Wasser des Mittel- 
meeres in den Timsah-See einströ- 
men, dank der Gnade Gottes!“ 


Als danach Arbeitskräfte man- 
gelten, beschleunigte Lesseps die 
Arbeiten durch den Einsatz gro- 
Ber Maschinen. An die 500 Mil- 
lionen Francs verschlang der Bau, 
74 142 000 cbm Erde, Schlamm und 
Steine mußten bewegt werden, bis 
nach zehnjähriger Bauzeit der Ka- 
nal dem Verkehr übergeben wer- 
den konnte. 

Während sich Lesseps bald neuen 
ehrgeizigen Plänen zuwandte, be- 
gann die wechselvolle Geschichte 
des Suezkanals, gekennzeichnet 
von ungeheuren wirtschaftlichen 
Erfolgen, vom Aufstieg und Nie- 
dergang der englischen Weltmacht 
und vom Aufbruch des arabischen 
Nationalismus. 


Im Jahre 1875 — als der Kanal be- 
gann, Gewinne abzuwerfen 
kaufte der britische Premiermini- 
ster Disraeli dem Khediven Ismail 
zu günstigem Kurs seine Kanal- 
aktien ab. In sieben großen Kisten 
verpackt wurden sie am 26. No- 


= 
sınpro 
sinpro 
sinpro 
magenverträgliche 
schnelle 
Schmerzbefreiung 


durch einen erfrischenden Trunk 


. .. die Schmerzen sind wie weggeblasen. 
Und das ist für die Wirkung entscheidend: 
Sie trinken sinpro wie einen erfrischenden 
Trunk Heilquell, denn sinpro ist keine 
Tablette. Die ausgewählten Wirkstoffe 
lösen sich schon im Glas vollständig auf, 
sprudelnd und perlend. Sie gelangen also 
gelöst in den Magen. Der Magen wird mit 
diesem manchmal langwierigen Vorgang 
nicht belastet — daher ist sinpro aus- 
gesprochen magenfreundlich. Außerdem 
können die Wirkstoffe augenblicklich in 
die Blutbahn übertreten und ihre Wirkung 
am Zentrum des Schmerzes entfalten — 
daher wirkt sinpro doppelt schnell. Sie 
fühlen sich wie neugeboren durch 


Sinpro — die perlende Wohltat 


Gegen Kopfschmerzen, Monatsschmerzen, Zahn- 
schmerzen, Rheuma, Alkoholkater, Föhnbeschwer- 
den, Wetterfühligkeit, allgemeines Unbehagen. 


Originalpackungen ab 90 Pig. in allen Apotheken. 
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vember 1875 dem britischen Gene- 
ral Stanton in Kairo übergeben. 
Mit dieser Aktion machte England 
nicht nur ein gutes Geschäft, son- 
dern gewann vor allem Einfluß in 
der internationalen Kanalgesell- 
schaft, die den Kanal unterhielt und 
verwaltete. 

Als England dann 1882 Ägypten 
besetzte, geriet der Kanal vollends 
unter die Kontrolle Großbritan- 
niens — des einstigen Gegners die- 
ses Projektes. Dabei blieb es auch 
noch, als sich die Engländer nach 
den Vereinbarungen des englisch- 
ägyptischen Vertrages von 1936 
aus Ägypten zurückzogen: Eng- 
land installierte in der 50 Kilo- 
meter breiten Suezkanalzone eine 
starke Militärbasis, in der zeit- 


Ägyptens unsinniger Racheakt: Nas- 
ser ließ das Lesseps-Denkmal in 
Port Said in die Luft sprengen 


weilig bis zu 80000 Mann statio- 
niert waren — sehr zum Ärger der 
zu nationalem Selbstbewußtsein 
erwachten Ägypter. 


England erkannte zwar 1954 den 
Kanal als Bestandteil Ägyptens 
an und räumte die Kanalzone, aber 
auch das genügte den Ägypter 
nicht, die unterdes ihren König 
Faruk verjagt hatten und für de- 
ren Nationalstolz auch die Inter- 
nationale Kanalgesellschaft ein un- 
erträgliches Ärgemis war. Ganz 
abgesehen von den riesigen Ein- 
nahmen der Kanalgesellschaft, die 
Ägypten in der eigenen Kasse zu 
sehen wünschte. So verkündete 
Oberst Nasser am 26. Juli 1956 die 
Verstaatlichung des Kanals. Ende 
Oktober 1956 versuchten England 
und Frankreich durch militärisches 
Eingreifen die alte Vormachtstel- 
lung wieder zu erringen. Das Er- 
gebnis war eine Weltkrise, die den 
Westen im Augenblick des unga- 
rischen Freiheitskampfes schwächte 
und lähmte. 


England und Frankreich wurden 
durch UNO-Beschluß zum Rück- 
zug gezwungen — es war der end- 
gültige Zusammenbruch europäi- 
scher Vorherrschaft im Mittleren 
Osten; ein unsinniger Gewaltakt 
machte es deutlich: die Ägypter 
sprengten im Dezember 1956 die 
am 17. November 1899 errichtete 
Lesseps-Statue in Port Said. 


Die Sorge, die Ägypter seien 
nach der Entlassung der europäi- 
schen Beamten und Lotsen nicht in 
der Lage, den komplizierten Mecha- 
nismus „Suez-Kanal“ zu hand- 
haben, erwies sich als unbegrün- 
det. Jahr für Jahr durchfahren mehr 
Schiffe den Kanal, und die Ägypter 
sind dabei, seit langem nötige Er- 
weiterungsbauten endlich auszu- 
führen. 


Das 
unbestechliche 
Tagebuch 

unserer 


DAS JAHR IM BILD, der große Bucherfolg, 
bringt die besten aktuellen Fotos von 
Kameramännern aus aller Welt. Es 
erfaßt jedes Jahr die wichtigsten 
Ereignisse, die Deutschland oder 

die Welt in Atem hielten. Dem heute 
aktuellen Werk wird von maßgeblichen 
Kritikern für die Zukunft 

historischer Wert vorausgesagt. 

Ihr Buchhändler zeigt es Ihnen gern. 
Auch Sie werden feststellen, daß es in 
keinem Bücherschrank fehlen darf. 
Wer DAS JAHR IM BILD jährlich 
sammelt, hält die Gegenwart für 

die Zukunft fest. 
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Panzer und Stacheidraht am Brandenburger Tor 


Der erste amerikanische 
Astronaut wird geborgen Hochzeit in Stockholm und Sigmaringen 


’ ; Fr 
K} 


) 


Millionen 
= sahen diesen 
| politischen 
‘ Mord 


| In Japan 


Letztes Jahr 
in Marienbad 


Als große Kino-Neuentdeckung 
wird die elsässische Schauspie- 
lerin Delphine Seyrig, die sich 
in Amerika Theaterruhm erwarb, 
gefeiert. Kritiker preisen ihren 
französischen Film „Letztes Jahr 
in Marienbad“ als Meisterwerk 


Tanz der 
jüngsten Salome 


Als jüngste Salome-Darstelle- 
rin der Welt gibt die 16jährige 
Amerikanerin Brigid Bazlen in 
dem Lichtspiel „König der Kö- 
nige“ ihr Filmdebut. Sie bekam 
für den legendären Tanz, mit 
dem Salome den Kopf Johannes 
des Täufers gefordert haben 
soll, eine Gage von 10000 DM. 
Für die Dreharbeiten in Spanien 
murden mal wieder nicht weni- 
ger als 20 000 Komparsen bemüht 


starkasten 


..„.ist noch lange kein Dreieck 


Federico Fellini macht in letzter Zeit nichts mehr mit seiner Frau. 
Er brachte Giulietta Masina mit „La strada“ und „Die Nächte der 
Cabiria“ zu Weltruhm, stellt aber bei seinen neuen Filmen nur noch 
Anita Ekberg als Star heraus. So tauchte das Gerücht auf, daß der 
Regisseur sich auch im Privatleben verändert habe. Aber die Masina 
und die Ekberg verklagten eine Mailänder Zeitung, die darüber 
berichtete, auf Widerruf. Und die beiden müßten es ja wissen... 


Der Münchner Schauspieler 
Axel Scholtz erzählte eine wah- 
re Geschichte, die so unglaub- 
lich klingt, daß Petronius erst 
weitere Augen- und Ohrenzeu- 
gen ermittelt hat, bevor er sie 
wiedergibt: Während der Dreh- 
arbeiten der Hochstapler-Story 
„Der tolle Hecht“ wohnten die 
Filmleute im amerikanischen 
Hotel am Frankfurter Flughafen. 
Scholtz, der einen Bundeswehr- 
soldaten ohne Rang mimte, kam 
mit offener Uniformjacke, Kra- 
watte in der Hand und Drehbuch 
unterm Arm in die Rezeption. 
Dort stehen zwei (echte) „Bun- 
desbürger in Uniform“ und fau- 
chen: „Wie sehen Sie aus! Wo 
kommen Sie her? Wie laufen Sie 
rum?!“  Scholtz entschuldigt 
sich: „Ich bin Zivilist, Schauspie- 
ler, und wir drehen hier einen 
Film.“ Schnarrt einer der beiden 
Offiziere: „Das müssen Sie erst 
beweisen, Sie Pfeifenkopf, Sie 
Idiotenheini!“ Im Verlauf eines 
heftigen Wortwechsels versu- 
chen zwei Aufnahmeleiter und 
der Filmgarderobier den nach 
der Militärpolizei brüllenden 
Vertreter der Bundeswehr zu 
beruhigen. Scholtz hat die Uni- 
formjacke ausgezogen und geht 
mit den Filmleuten zum warten- 
den Wagen, während ihm in alt- 
vertrauter deutscher Kommiß- 
art nachgerufen wird: „Seien Sie 


bloß vorsichtig, Sie grüner 
Junge!“ 
Komponist Christian Bruhn 


und Textdichter Georg Buschor 
gaben ihren beim Schlager- 


Festival in Wiesbaden errunge- 
nen Silbernen Löwen an die Ver- 
anstalter zurück. Es hatte sich 
herausgestellt, daß ihr Schlager 
„Kommt ein Schiff nach Amster- 
dam“ verblüffende Ähnlichkeit 
mit einem alten Volkslied auf- 
weist... 


Die Wiener Zeitung „Express“ 
veröffentlichte. eine der kürze- 
sten Filmkritiken der Welt. Un- 
ter dem Titel des amerikanischen 
Films „Das 13. Opfer des Dr. 
Desmond“ schrieb der Kritiker: 
„Ich bin das 14. gewesen.“ 


Schallendes Gelächter während 
der Galapremiere des Films 
„Amours celebres“ in Paris. In 
einer Szene sagt Brigitte Bardot 
als Agnes Bernauer zu ihrem 
Filmgemahl Alain Delon: „War- 
um hast du mich geheiratet? Du 
hättest mich auch so gehabt!“ 


.) 

Caterina Valente sang im ver- 
gangenen Jahr auf einer Wohl- 
tätigkeitsveranstaltung in Wien. 
Für die halbe Gage und das 
Versprechen, die österreichische 
Regierung werde ihr einen 
Orden an die Brust heften. Der 
Orden wurde zweimal rekla- 
miert, aber bis heute nicht ver- 
liehen. 


Bis zum nächstenmal Ihr 


Pohewes” 


Echte Kaffeebohnen für NESCA * 


Echter Kaffee NESCAFE 


„Wir müssen die Schwarzen 

vor ihren eigenen Leuten schützen“, 
sagen die Weißen in Rhodesien, 
„die Radikalen schüchtern die 
Arbeitswilligen ein.“ 

Rhodesien mußte sich eine 
Bürgerwehr schaffen, um der 
Unruhen Herr zu werden 


Joachim Heldt 
berichtet aus 
Rhodesien 


ir warten nun schon zwan- 

zig Minuten. Ich sitze auf 

einem alten Benzinfaß und 

sehe den Eidechsen zu, die 
sich auch langweilen. 

Ab und an nehme ich einen Kiesel 
vom Zufahrtsweg der Tankstelle und 
ziele nach ihnen. Sie wieseln ein paar 
Zentimeter weiter, aber dann bleiben 
sie wieder sitzen und sehen mich von 
der Seite an. 

„Da kommt er“, sagt Franz, mein 
Kameramann. Über die leeren Tabak- 
felder jagt ein Mercedes auf uns zu. 

Er stoppt hart neben uns. Der Weiße 
am Steuer lüftet hastig seinen Hut 
und sagt genauso schnell: „Sorry, 
meine Herren, very sorry, aber sie 
kriegt ein Kind.“ 

Er macht eine Kopfbewegung nach 
hinten. Eine schwarze Mammi sitzt im 
Wagen. Sie blickt still und fremd ge- 
radeaus. „Muß sie ins Hospital brin- 
gen. Arbeiterin von mir. Bin in zehn 
Minuten zurück“, sagt der Farmer. 
Und dann gibt er wieder Gas. 

„War er das?“ sagt Franz. 

„Muß er wohl“, sag’ ich, „ich kenne 
ihn auch nicht.“ 

Wir sind mit Mr. Palmer, Führer 
der „Zentralafrikanischen Partei“ ver- 


Weiter auf der übernächsten Seite 


„Die Partnerschaft ist eine Lüge“, 
sagen die schwarzen Führer, 
denen die Massen zujubeln, 

„die Weißen geben uns keine 
Rechte. Sie haben 

nur ein Interesse: ihre 
Oberherrschaft zu behalten“ 
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Persil 59 
entspricht Ihren 
Wünschen und 
den Erkenntnissen 
der Wissenschaft 


Wie Sie auch waschen, mit Persil 59 
waschen Sie alles wunderbar ein- 
fach, leicht und gut! 

eigene Einweichwirkung - gleich hin- 
ein mit der Wäsche in den weichen, 
weißen Schaum - in die milde, zarte 
Lauge! 

neue, wunderbare Waschkraft -— im 
Nu beginnt Persil 59 mit der Wasch- 
arbeit. Schonend und sanft wird der 
Schmutz von den Fasern abgehoben. 
Sauber und frisch strahlt Ihre 
Wäsche! 

echte Wäschepflege — dieser Vor- 
zug ist entscheidend! Nehmen Sie 
Persil 59 und alles ist wirklich echt 
gepflegt! 


Auch iin der 
Waschmaschine 


In Waschflügel- und Wellenrad- 
typen beweist Persil 59 seine Vor- 
züge. Auf 10 Liter Wasser 6 EB]. 
Persil 59. Das ist alles. 


OP PEEEHHEHHHHH HH 
. 


Öfter eine kleine Wäsche 
zwischendurch 
ist vorteilhafter für Sie 


00H HH HH HH HH HH HH 


DROHT HHHHHH HH 


VRR HH HH++ 


ErsterVorteil- Siemachensich'sleichter 
dennzweimalinderWochekleineWäsche 
macht weniger Arbeit, als einmal ır 
14 Tagen große Wäsche. Zweiter Vorte:' - 
wenn Sie die bunte und die feineWäsche 
öfter mal waschen, ist sje wenıger ver- 
schmutzt... die Fasern der Gewebe 
werden weniger beansprucht. In ein paar 
Minuten sind Ihr Pulli, Ihre Unterwäsche 
und Ihre Perlonsachen wieder frisch 

Dritter Vorteil - Sie haben mehr Freude 
an Ihrer Wäsche... Sie können öfter 
wechseln! Jeden Tag tragen Sie etwas 
Neues...immer sind Sie chic angezogen 


Persil 59 


— mehr brauchen Sie 
nicht für Ihre Wäsche! 


Für die große, die bunte, die feine 
Wäscheunddiekleinezwischendurch 
brauchen Sie Persil 59. Es hat alle 
Vorzüge, alle Eigenschaften, die die 
Henkel-Forschung einem modernen 
Waschmittel überhaupt geben kann: 
kein besonderes Einweichen mehr, 
kein heißes Spülen — neue, wunder- 
bare Waschkraft. Duft nach Frische 
und (darauf kommt's besonders an) 
— den Vorzug echter Wäschepflege! 


I So wird Ihre 
ı  Buntwäsche 
ı wieder sauber 
ı und frisch! 


Zuerstmachen SiedieFarbprobe. 
Je nachdem waschen Sie Ihre 
Buntwäsche in warmer bis hei 
ßer Persil-Lauge (auf 10 Liter 
Wasser 5 Eßl. Persil 59). Wasch- 
temperatur 30-60°. Nicht kochen! 
Gründlich kalt spülen. Gleich 
auswringen oder schleudern 


Die Wäsche nicht aufeinander 
liegen lassen, sondern sofort zum 
Trocknen aufhangen 


das beste Persil, das es je gab! 
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BERÜHMTE 
DEUTSCHE 
FÜLLHALTER 


... glücklich,wer ihn besitzt! 


Füllhalter-Preislagen von DM 10, - bis DM 350, - 


Dazu den passenden Sicherheits - Kugelschreiber 
ab DM 6,50 und den Montblanc - Pix- Druckstift ab 
DM 4,50. Montblanc -Tinte pflegt jeden Füllhalter 
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Weiß 
spielt 
falsch 


abredet. Parteifreunde haben es ver- 
mittelt. 
„Was wird das nun 
einer sein“, sagt Franz. 
Wir sind ein wenig müde. Nun sind 


schon 30000 Kilometer durch 


wieder für 


wir 

Afrika unterwegs. Jetzt sind wir am 
Endpunkt unserer Safari, unten in 
Südrhodesien — im Augenblick 25 


Meilen von Salisbury, an einer Tank- 
stelle, morgens um neun Uhr zwanzig, 
und warten auf Mr. Palmer, der uns 
zu einer Wahlkundgebung im Busch 
mitnehmen will. 

„Sah doch sehr menschenfreundlich 
aus“, sage ich. 

„Wer weiß, was wir diesmal wieder 
erleben“, sagt Franz, „nun haben wir 
ja bald alle durch.“ Ich kann sie auch 
nicht mehr zählen, alle unsere Begeg- 
nungen in diesem neurotischen Kon- 
tinent. 

Ich denke an die kleine, braune 
Stewardeß, die uns ein Lächeln der 
Entschuldigung schenkte, als wir beim 


Betreten afrikanischen Bodens in 
Conakry über die Löcher im Beton 
stolperten. 


Ich denke an Monsieur Poure, un- 
seren staatlich zugeordneten Begleiter 
in Guinea, der uns „Imperialisten“ 
schimpfte, im gleichen Atemzug aber 
forderte: „Zigarette.“ 

Ich kann den Gasthof der verlore- 
nen Seelen ander Grenze von Liberia 
nicht vergessen mit den verlotterten 
Weißen, die im Urwald vergeblich 
nach Heimat gesucht hatten. 

Die neureichen Parteiprotze von 
Ghana mit ihren kurzen Fingern. Der 
schwarze Kassierer in Barclays Bank, 
dessen Hände beim Zählen flatterten, 
weil er auf der Belastungsgrenze sei- 
nes Ichs balancierte. Der alte weise 
Missionar mit dem langen Bart in 
Uganda, der so aussah, als habe er 
für den lieben Herrgott selber Modell 
gestanden. 

Dazwischen immer wieder Tau- 
sende von namenlosen schwarzen 
Gesichtern, die lachten: Die Sonne 
schien. Die Bananen hingen tief. Gnä- 
dig waren die Geister der Ahnen. Der 
Tag war schön. 

Im Januar waren wir in Guinea 
gestartet, in drückender Hitze. Jetzt 
war August, und wir suchten wie die 
Eidechsen die Sonne, denn es war 
Winter und wir hatten den Äquator 
passiert: Ein weißer Strich quer über 
den Asphalt 60 Kilometer südlich 
von Kampala. 

Wir sind von östlich beeinflußten 
Ländern Westafrikas nach dem rus- 
senfreien Ostafrika gekommen, in dem 
die englischen Siedler sich mehr über 
Londons afrikanerfreundliche Politik 
ärgern, als sie sich vor Moskau fürch- 


ten können. Nur die Wut über 
Amerika ist hier Schwarz und Weiß 
gemeinsam. 

„Die Amerikaner sind schlimmer 


als die Russen in ihrer Unterstützung 
der Schwarzen“, hörte ich immer wie- 
der in Rhodesien. 

Und afrikanische Politiker beglei- 
teten Amerikas Gehversuche als Welt- 
macht auf dem Schwarzen Kontinent 
mit dem knappen, aber ungerechten 
Kommentar: „Freundliche Neokolo- 
nialisten.“ 

Das diplomatische Handwerk in Af- 
rika ist hemdsärmelig geworden. Die 
Botschafter aber, erhaben darüber, be- 
schworen mich — und sie sparten auch 
später nicht mit Briefen an Persön- 
lichkeiten, die sie für einflußreich 
hielten — doch über die Afrikaner im 
freundlichen Sinne zu berichten. Das 
war in Westafrika. 

In Ostafrika sagten mir Diplomaten 
in ihrer teilweise sehr feinen Art, die 
Schwarzen seien doch gar nicht fähig, 
sich selbst zu regieren. Und man solle 
doch über die Weißen in Afrika nicht 
immer so negativ berichten. 


Und während ich nun 25 Meilen 
von Salisbury auf einem leeren Ben- 
zinfaß sitze und darauf warte, daß 
Mr. Palmer seine schwarze Arbeite- 
rin zum Entbindungsheim bringt, er- 
schreke ich bei der Vorstellung, 
welches Durcheinander im Auswär- 
tigen Amt entstehen müßte, wenn die 
deutschen Diplomaten in Afrika ein- 
mal ihre Gedanken durch Reisen in 
Nachbarländer austauschen würden. 

„Jetzt geht's los“, sagt Franz da- 
zwischen. 

„Was?“ 

„Der Führer der Zentralafrikani- 
schen Partei‘, meldet Franz. 

Mr. Palmer stoppt knapp. „Sorry, 
meine Herren“, sagt er. 

Wir steigen zu ihm ein, nachdem 
wir unsere Kameras umgeladen ha- 
ben. Mr. Palmer ist ein rasanter Star- 
ter und ein scharfer Kurvengänger. 

Eine halbe Stunde lang jagen wir 
voller Aufregung über den Asphalt, 
der Südrhodesiens Hauptstraßen aus- 


zeichnet. Dann biegt Mr. Palmer 
plötzlich nach rechts ab auf einen 
sandigen, holprigen Weg. Und ich 
habe Zeit, ihn ein wenig von der 


Seite zu betrachten. Seit einem Le- 
bensalter ist er Tabakfarmer in Süd- 
rhodesien. 

„Noch zwanzig Minuten“, sagt er, 
„es ist nur ein kleines Dorf.“ 

„Wie viele werden kommen zu 
ihrer Versammlung?“ frage ich. 

„Vierzig, fünfzig“, sagt er. „Viel- 
leicht aber auch hundert, am vorigen 
Wochenende hatte ich neunzig Zuhö- 
rer, alles Afrikaner.“ 

„Worüber werden Sie sprechen, Mr. 
Palmer?“ sage ich. 

Er schweigt einen Augenblick. Er 
muß den Wagen durch eine Furt 
steuern. Das Wasser spritzt zu bei- 
den Seiten hoch. N 

„DaB es so nicht weiter geht", sagt 
er, „wir müssen echte Partner der 
Afrikaner werden. Sie sind keine 
schlechteren Menschen als wir. Das 
werde ich ihnen sagen.“ 

Er hat ein so gutes, kleines, altes 
Gesicht. 

„Meine Partei ist gegen die Rassen- 
diskriminierung. Die Afrikaner müs- 
sen die gleichen Chancen wie die 
Weißen in unserem Lande haben, 
sonst gibt es keine Partnerschaft.“ 

„Wie wollen Sie das erreichen?“ 
sage ich voll Skepsis. Ich bin zwar 
erst eine Woche in Rhodesien. Sieben 
Tage lang habe ich jeden Morgen die 
Zeitungen gelesen. Und alle sprachen 


zwar von Partnerschaft zwischen 
Schwarz und Weiß, wie bei uns zu 
Hause von der Wiedervereinigung 


zwischen Ost und West, aber von den 
Weißen, die ich bisher privat getrof- 
fen habe, hatte keiner das Wort 
„Partnerschaft“ überhaupt benutzt. 

Die Straßenbäume in Salisbury wa- 
ren bepflastert mit Plakaten, die liebe 
Kinder mit blonden Haaren zeigten 
und mahnten: „Denkt an sie, wenn 
ihr wählt.“ Die Wahl ging darum, ob 
mehr Schwarze ins weiße Parlament 
von Salisbury gewählt werden sollten, 
wie es die Londoner Regierung von 
ihrer ehemaligen Kolonie verlangte. 

In Südrhodesien leben über 220 000 
Weiße und über 3 Millionen Schwarze. 
Aber von den Afrikanern haben nur 
4000 das Stimmrecht. 

„Alle Einwohner, gleich welcher 
Farbe, müssen bei uns Stimmrecht 
haben, sofern sie lesen und schreiben 
können“, sagt Mr. Palmer, während 
er seinen Wagen weiter durch den 
Busch steuert. „Wir dürfen hier nicht 
mehr wie weiße Herren auftreten, 
wenn wir die Partnerschaft, unter 
deren Namen unsere Föderation ge- 
gründet wurde, ernst nehmen wol- 
len.“ Mr. Palmer stoppt. Ein afrikani- 
scher Farmarbeiter steht am Wege. 

„Komm mit“, sagt Mr. Palmer. 

Der Afrikaner zeigt ein dankendes 


REINE HAUT 


in kurzer Zeit 


er 


Pickel, Mitesser, Hautjucken und 
viele andere Ursachen unreiner Haut 
werden durch schädliche Keime hervor- 
gerufen. VALCREMA dringt schnell in 
die Haut ein, greift diese Keime direkt 
an und macht sie unschädlich. 


Überzeugen Sie sich selbst! Tragen 
Sie VALCREMA mehrmals täglich auf. 
Schon nach wenigen Tagen zeigt sich ein 
merkbarer Erfolg. Die Haut ist wieder 
rein und frisch, gesund und straff. 
VALCREMAlettetnicht,wirkt lindernd 
und glättend und ist auf der Haut nicht 
zu sehen. Die Poren bleiben frei, die 
Hautkann wiederatmenund reinigt sich 
von allen Fremdstoffen. Versuchen Sie 
VALCREMA: seine Wirkung wird Sie 
begeistern. VALCREMA gibt’s in allen 
Fachgeschäften in Tuben und Dosen. 
Unverbindl. Richtpr. der Tube DM 1,80 
—der Doppeltube DM 2,85. 


VALGREMA 


ANTISEPTISCHER HAUTBALSAM 


Eine vollkommene Heiz- 
quelle für Herbst und 


Winter — Fakir-Heizlüfter 


tormschön 


leistungsstark 


sicher 


er w 


wartungsfrei 
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WE 


schon ab DM 86.— 


Bitte schreiben Sie an 
Fakir-Werk, Abt. DM 
Mühlacker/Württ., Postfach 52 

Sie erhalten kostenlos das unter- 


haltsame Mitteilungsblatt 


„Fakir für die Hausfrau”. 


Lächeln. Wir sind schon kurz vor demi 
Dorf. in dem die Versammlung statt- 
finden soll. 

„Sind schon viele da?" fragt Mi. 
Palmer. 

„Viele, Herr", sagt unser Freund. 
Franz bietet ihm eine Zigarette an. 

„Danke. Mister”, sagt er. und sein 
Gesicht ist voller Dankbarkeit. 

Mr. Palmer kurvt froh durch den 
Busch. Eine Meile noch. dann schim- 
mern Hütten durch die Bäume. 

„Dombawe Village“. lese ich am 
Ortseingang. 

Die Polizei ist auch schon da: ein 
tarnfarbener Landrover mit Drahtgit- 
tern vor den Fenstern gegen Stein- 
würfe. Über dem Dach schwankt! eine 
lange Antenne. Die beiden Polizei- 
offiziere begrüßen uns mit mokantem 
Lächeln. 

Der Ortsvorsitzende der Zentral- 
afrikanischen Partei, ein Alter mit dem 
Gesicht einos Kirchendieners. schüttelt 
uns beide Hände. Er hat den Ver- 
sammlungsplatz schon aufgebaut: ein 
wackelieer Tisch von drüben aus dem 
Coca-Cola-Laden. ein weißes. rand- 
besticktes Tuch darüber. Und eine 
Vase mit letzten Herbstblumen 

„Na, Mr. Palmer“. sagt der eine Poli- 
zeioffizier, er wippt mil seinem rech- 
ten Knie. .und Ihre Zuhörer”? 

Es sind keine da. Der Platz vor dem 
Tisch ist leeı 

Mr. Palmer blickt auf seine Uhr. „Ist 
noch etwas früh”. lächelt er. „Wir be- 
kamen Meldung, Sie sprechen um elf“, 
sagt der Polizeioffizier. 

Ich weiß nicht. warum mich sein 
wippendes Knie so stört 

„Jetzt ist es schon elf Uhr zwanzig“. 
sagt der Polizeioffizier. 

„Sie kennen doch die Afrikaner“. 
sagt Mr. Palmer. 

„Und ob ich die Schwarzen kenne“, 
sagt der mit dem Knie. 

Mr. Palmer beeinnt auf dem Ver- 
sammlungsplatz hin- und herzugehen. 
Ich sehe ihm zu. wie er alle paar Mi- 
nuten wieder auf die Uhr blickt. Dann 
bleibt er stehen. und seine Augen 
suchen drüben die Hütten. Drüben 
sitzen sie im Schatten, palavern und 
mißBachten Mr. Palmer. 

„Da haben Sie's“, sagt der Polizei- 
mensch zu mir, „die Schwarzen wollen 
das Zeug gar nicht hören. was Typen 
wie er ihnen erzählen wollen. Die 
wollen doch ear keine Partnerschaft 
mit uns Weißen. Die wollen uns raus- 
haben. weiter nichts. Ihre Führer ver- 
sprechen ihnen ja auch alles Blaue 
vom Himmel ‘runter. ‚Wenn ihr frei 
seid, dann habt ihr auch solche Autos 
wie die Weißen, dann wohnt ihr in 
ihren Villen. Dann wird eure Arbeit 
endlich richtig bezahlt.‘ So reden ihre 
schwarzen Führer, diese Burschen 
doch. Ich höre sie ja jeden Tag. Ich 
nehme doch alles auf Tonband auf“, 
sagt er. 

Inzwischen hat Mr. Palmer seinen 
Ortsvorsitzenden gerufen. ich sehe. 
wie sie miteinander reden. Der 
Schwarze schüttelt immer ‘wieder mit 
dem Kopf. Mr. Palmer legt ihm trö- 
stend die Hand auf die Schulter. 

„Sehen Sie sich das an“, sagt der 
Polizeioffizier neben mir. 

Dann kommt Mr. Palmer auf uns zu. 
Ich sehe in sein gutes, kleines Gesicht. 

„Sorry. meine Herren“, sagt er. „ich 
habe schon zu viel von Ihrer Zeit ge- 
stohlen. Ich glaube, es ist besser. wir 
brechen ab." 

„O.K., Mr. Palmer“, sagt der Polizei- 
offizier und klopft ihm die Schulter, 
„Ihre schwarzen Freunde, die wollen 
wohl nicht, was?" 

„Es sind zu viele Radikale unter 
uns“, sagt Mr. Palmer. 

„Hätte ich Ihnen eleich sagen kön- 
nen“, sagt der Polizist, und dann wen- 
det er sich an den Mann. der im Wa- 
gen sitzt: „Gib an Zentrale: ‚Palmer- 
Meeting wegen mangelnden Interesses 


_— 


Zum Braten, Kochen, Backen oder Grillen, Ne I N 


für delikate Salate, Mayonnaisen und Roh- 90 m 
kost — wozu auch immer Sie Mazola ver- 2 W aD) 
wenden: alles gelingt, schmeckt köstlich use" UNI) 


und wird wunderbar bekömmlich. 


Mazola-Getreidekeimöl ist rein und unge- 
färbt. Seine gute Verträglichkeit macht es 
besonders geeignet für die Schon- und 
Diätkost bei empfindlichem Magen, bei 
Darm-, Galle- und Leberbeschwerden. 


Wegen des hohen Anteils an ungesättigter 
Linolsäure wird Mazola-Getreidekeimöl 
von führenden Ernährungswissenschaft- 
lern bei bestimmten Stoffwechsel-, Herz- 
und Kreislaufstörungen in der täglichen 
Kostform empfohlen. 


Gesunde Goldenes O1 
rnährung 17° | 4 
eginnt mit MaZOld 


GETREIDEKEIMÖL 
Wenn Sie gesund und naturgemäß leben 
möchten, dann gehört Mazola-Getreide- 
keimöl in Ihre Küche! Das milde, natürliche 
Keimölaroma gibt allen Speisen das „ge- 
wisse Etwas” und macht sie bekömmlicher. 


BEE RTENETN 


gesund 
bekömmiich 
sparsam 


Aus dem Hause Maizena 


Bemerken Sie 
das Ungewöhnliche 


an diesem 
Fotografen? 


Edixa-mat 
Reflex 


Unbemerkt, 
sozusagen „hintenherum”, 
fotografiert er. 

Wieder eine der vielen 
Möglichkeiten, die die 
Edixa-mat Reflex 

bietet. Sie erfahren mehr Einzel- 
heiten über ihre Ausstattung, 

wie Schlitzverschluß 9-1/1000 sec, 
echte Wechselobjektive von 

24 bis 1000 mm, austauschbares 
Suchersystem usw., wenn Sie 
unsere DruckschriftenSt und auch 
gleich eine Probenummer unserer 
Edixa-Post bei uns anfordern. 


Gebr. Wirgin Kamerawerk 
Wiesbaden, ‚Postfach 347 


In kurzer Zeit ein neues Kleid 


Soll Ihr neues Kleid morgen schon fertig 
sein? Dann nähen Sie mit 

Gütermann! Mit der elastischen, halt- 
baren Seide, die glatt, gleichmäßig 

und blitzschnell durch den 

Stoff gleitet. So macht Nähen Freude - 
auch wenn es eilt. 


Der Güte wegen 


Schnell genäht — fein genäht, denn: 
Von Gütermann weiß alle Welt, 

das ist Seide und die hältl 

Röllchen 30 Pfennig 

Kennen Sie schon die Nähfibel? 
Gütermann & Co., Gutach/Breisgau, 
Abteilung 83, schickt sie kostenlos. 


130 7777) 
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W ißB der Eingeborenen abgesagt. Bauen 
= ab‘. 


Ich steige wieder zu Mr. Palmer in 
Pr den Wagen. Er startet rasant und 
It nimmt die Kurven scharf. Ich sehe ihn 
spie heimlich von der Seite an, während 
wir schweigen. Und wäre er kein Eng- 
länder, würde vielleicht in diesem 
a SsC kleinen Gesicht jetzt eine Träne von 
der Enttäuschung erzählen, 
Schweigend fahren wir über die 
holprigen Wege durch den Busch, dann 
biegt der Wagen auf die Hauptstraße 
ein, und wir kehren zurück in die Zi- 
vilisation. 
„Sorry“, sagt Mr. Palmer in unsere 
Stille hinein, „i am so sorry.“ 


„Es macht nichts“, sage ich, „es war 
lehrreich.“ 

„Ja“, sagt er, „die Radikalen sind 
die schlimmsten, die Weißen und die 
Schwarzen.“ 

Der Wagen singt leise über den 
Asphalt. Mr. Palmer nimmt die Kurven 
nicht mehr so scharf. 


TANGANJIKA 
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Rhodesien 
auf 
einen Blick 


Das Land: voller Möglichkeiten 


Größe: 1262 986 qkm (mehr als das Fünffoche der Bundes- 
republik). Hauptstadt: Salisbury mit 260 000 Einwohnern 
(62 000 Europäer). Bevölkerung über 8 Millionen, davon etwa 
300 000 Europäer, vor allem in Südrhodesien. Bereits 80*s 
der afrikanischen Kinder sollen Schulunterricht erhalten. Seit 
1957 ein Universitäts-College für alle Rassen in Salisbury. 


Staatsform: Föderation der Weißen 


Gegen den Willen der afrikonischen Bevölkerung wurde die 
sich selbst verwaitende britische Kolonie Südrhodesien 1953 
mit den britischen Protektoraten Nordrhodesien und Njassa- 
land zur „Föderation von Rhodesien und Nijassaland“ zu- 
sammengefaßt. 1961 Bestand der Föderation in Frage ge- 
stelit: Neue Verfassung in Niassaland; afrikanische Mehr- 
heit im Gesetzgebenden Rat fordert Lösung aus der Föde- 
ration. Auch Afrikaner in Nordrhodesien fordern afrika- 
nische Mehrheit. Weiße Mehrheit nur noch in Südrhodesien. 


Geschichte: mißlungene Partnerschaft 


Die Ruinen von Zimbabwe sind Zeugen vergangener afrika- 
nischer Größe. Um 1515 betreten die ersten Portugiesen das 
Land. 1851 Livingstone am Sambesi, 1859 am Njassa-See. 
Ende des 19. Jahrhunderts erwirbt Cecil Rhodes das Land 
für die Britische Südafrika Gesellschaft. Juni 1953 Gründung 
der Föderation. Motto: Partnerschaft aller Rassen. Trotzdem 
werden die Rassenschranken auch weiterhin betont. Nach 
Unruhen 1959 im August 1961 Wahlsieg der ofrikanischen 
Nationalisten in Njassaland, Unruhen in Nordrhodesien. 


Wirtschaft: Kupfer und Tabak 


Der Bergbau liefert 70%» des Ausfuhrwertes. Nordrhodesien 
besitzt riesige Kupfervorkommen. In Südrhodesien die reich- 
sten Chromerzlager der Welt. Außerdem Asbest und Kobalt. 
Tabak und Tee die wichtigsten Exportprodukte der Landwirt- 
schoft. 1957 bis i961 Entwicklungsprogramm mit Ausgaben 
von über 120 Mill. £ — Bau des Kariba-Staudammes. 1961- 
1971 Entwicklungsplan mit Ausgaben von rund 450 Mill. £ 
vorgesehen. Die unsichere politische Lage hat in manchen 
Wirtschaftszweigen zu Stagnationserscheinungen geführt. 


„Ich glaube trotzdem, daß wir Libe- 
ralen eine Aufgabe in dieser Welt 
haben, auch wenn wir nicht die Macht 
haben. Wir sind unabhängig. Und wir 
können die Wahrheit aussprechen. 
auch wenn sie keiner mehr hören will. 
Wir können sagen, daß die Weißen in 
unserem Land sündigen, wenn sie die 
Schwarzen diskriminieren. Und sie 
tun es. Und wir können vor den 
schwarzen Radikalisten warnen, die 
nichts weiter als persönliche Macht 
wollen. Und indem wir es aussprechen. 
machen wir es zur Tatsache, zum Fak- 
tum: Die Radikalen müssen darauf 
reagieren. Sie müssen Farbe bekennen. 
Sie können sich nicht hinter ihren Lü- 
gen verschanzen. Das ist die Aufgabe. 
die uns geblieben ist.“ 

Als wir an der Tankstelle halten 
und die ungebrauchten Kameras wie- 
der in unseren eigenen Wagen um- 
laden, sagt Mr. Palmer noch einmal 
„Sorry, meine Herren, very sorry.“ 

„Ich danke Ihnen“, sage ich. Dann 
fahren wir zurück in die Hauptstadt 

Salisbury wächst aus der gelben 
Ode wie der Traum einer Stadt von 
morgen. Ein paar Kilometer davor 
sieht es noch so aus, als kämen einem 
hinter der nächsten Kurve die Ochsen- 
gespanne der Buren entgegen. Und 
dann nadelt plötzlich ein Wolkenkrat- 
zer den Horizont. andere schießen ne- 
ben ihm hoc, die Straßen werden 
breiter, die Kurven wiegen, und Stan 
Kentons kalte Großstadt-Rhythmen 
hämmerten mir immer wieder in den 
Ohren, wenn ich nach Salisbury ein- 
fuhr und neben uns die weißen Fas- 
saden schräg in den Himmel wuchsen. 

Es ist schön, nach dreihundert Hüt- 
tenstädten, nach Nächten in Karawan- 
sereien, nach Konserven-Leben und 
verlorenen Abenden in fremder Welt 
durch die First Street zu schlendern. 
wenn mittags der Schwarm der Sekre- 
tärinnen an den Schaufenstern flaniert 
und zwischen zwei Tippseiten erwar- 
tungsvoll über das Pflaster stöckeln. 

„Die haben es ja auch einfach hier“. 
sagt mir später eine europäische Tou- 
ristin an der Bar vom Hotel, zu dem 
nur Weiße Zutritt haben, „die können 
ja auch das ganze Jahr über Sommer- 
kleider tragen.“ 

Salisbury ist jung. Vor 70 Jahren 
noch warf hier der Kopje-Hügel seinen 
Schatten auf eine leere Ebene. Wo 
heute Palmen den Broadway schmük- 
ken. war damals Sumpf. Was in Rho- 
desien geschaffen wurde. haben Weiße 
vollbracht. 

700 Mann kanadische Reiter, bu- 
rische Fährtensucher, altgediente eng- 
lische Soldaten und texanische Schüt- 
zen — erreichten nach einem Marsch 
von 600 Kilometern den Kopje-Hügel 
und hißten am 12. September 1891 den 
Union Jack und nahmen das Land in 
Besitz. 

Cecil Rhodes - eine der letzten gro- 
Ben Gestalten des britischen Imperialis- 
mus — hatte sie geschickt. Cecil Rhodes 
war als Siebzehnjähriger nach Süd- 
afrika gekommen, drei Jahre später 
war er bereits Diamanten-Millionär, 
mit 28 Jahren Finanzminister, einer, 
dem die Macht schon angeboren war. 
Er war nur noch auf der Suche nach 
Untertanen. Er wollte das sagenhafte 
Goldland, das schon die Schatzkam- 
mern der Königin von Saba hatte fül- 
len helfen, in seinen Besitz bringen. 
Es war Matabele- und Maschonaland 
nördlich der Kapkolonie. Mit dem 
Bantukönig Lobengula schloß er des- 
halb ein Vertrag, der Cecil Rhodes das 
Recht gab, im Lande des Königs nach 
Gold, Diamanten und Metallen zu 
schürfen. König Lobengula bekam da- 
für ein Dampfboot mit Kanone für 
Fahrten auf dem Sambesi, tausend 
Gewehre und monatlich 1200 Mark. 


Rhodes benutzte später den Ver- 
trag, um Maschonaland mit 700 Mann 
zu besetzen. Seine großzügige Aus- 
legung des Vertrages grenzte an Be- 
trug. So entstand Rhodesien —. eines 
der wenigen Länder in der Welt- 
geschichte, die nach ihrem Schöpfer 
genannt wurde. 

Die weißen Siedler, die gekommen 
waren um Gold zu finden, begegne- 
ten Problemen, die sie noch heute be- 
schäftigen, und es sieht so aus. daß 
Rhodesien an diesen Problemen schei- 
tern wird: Die Schwarzen wollten 
schon um die Jahrhundertwende nicht 
für die Weißen arbeiten 

Als die Weißen ins Land kamen 

——r 


„Gesundheit, unser höchstes Gut!” - aber handeln wir 
immer danach? Dabei ist die volle Gesundheit so 
wichtig, wenn man im Leben Erfolg haben will - 
und Freude an den schönen Seiten des Daseins. 


UnserKörper braucht ständig VitaminC; er vermag diesen wichtigen 
Lebensstoff jedoch weder zu bilden noch zu speichern. Deshalb 
muß Vitamin C täglich zugeführt werden. Aber wie? Unsere Nah- 
rung enthält zu wenig von diesem Wirkstoff... oder er wird bei der 
Zubereitung der Speisen zerstört. Die Folge davon ist: das Vita- 
min-C-Defizit macht uns müde, unkonzentriert und leicht anfällig 
für Infektionen. - Zuverlässig schließt diese Vitamin-Lücke täglich 


hohes G 


Das Vitamingeschenk der Natur 
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/ * Wir garantieren: 
jede Flasche „hohes C” enthält alle Vitamin, 


Wert- und Wirkstoffe von 4 Pfund Floridg. 
Apfelsinen. Ohne jeden Zusatz von Fremd. ung 
Farbstoffen, ohne Konservierungsmittel, ohne 
Zuckerzusatz steril abgefüllt, 
Ständige Kontrolle durch: Institut für 
% Getränkeforschung GmbH, Mainz 


Garantie 


Jede Flasche „hohes C” enthält den Saft 
von ca. vier Pfund vollreif gepflückten 
handverlesenen undgeschälten Apfelsinen 
aus dem Sonnenland Florida. 


En 
VEPTEITE 


en 
ET 


Jede Fiasche „hohes C” enthält ca. 280 mg 


Vitamin C und ca. 185 mg P, die Vitamine 
A, Bı, B2, B6 sowie Spurenelemente 
und Mineralien 

Jede Flasche „hohes C” ist frei von Konser- 


vierungsmitteln, Zusätzen an Zucker und 
Farbstoffen. 


- Won ders OMfırearrı sure worlrcieteri 


ohes 6 


0 


Ihr Arzt wird es Ihnen bestätigen: 


„hohes C” ist herz- und kreislauffreundlich.... es entwässert und ist 
damit ein wirksames Schlankheitsmittel... „hohes C” fördert beim 
jungen Menschen Wachstum und Knochenbildung - es schützt bei 
älteren die gefährdetenBlutgefäße. - Nähere medizinische Informati- 
onen über „hohes C" durch die Übersee-Fruchtsaft-KG., Nieder Olm. 


Blttoe Rdatıl Tagzerıı 


tej ami 
Man natürlichem viramll 


Normal-Tagesbedarf: ein'Glas „hohes C”- Gesundheit für den ganzen Tag 


ZELLKUR-Creme gibt es bereits in jedem 
guten Fachgeschäft. Wenn dort noch 
nicht vorrätig, schreiben Sie bitte an 
uns direkt. 

Dürfen wir Sie außerdem auf die inter- 
essante Zellkur-Broschüre aufmerksam 
machen, die wir Ihnen auf Anforderung 
gern kostenlos zuschicken. Sie enthält 
Wichtiges und Wissenswertes über das 
Frischzellprinzip. 


GANZ NEU! 
LHUR 


VLOIHE 


FRISCHZELLEN GEGEN 
ALTERNDE HAUT! 


ZELLKUR-Creme ist eine kosmetische 
Creme, entstanden aus neuester wissen- 
schaftlicher Forschung. Sie enthält Frisch- 
zell-Extrakt, der in seinem natürlichen 
Zustand, frisch und belebend, der altern- 
den Haut zugeführt wird. 


ERSTAUNLICHE WIRKUNG! 


ZELLKUR-Creme wirkt so erstaunlich 
schnell! Falten, Krähenfüße und schlaffe 
Haut verschwinden fast über Nacht! 


ZELLKUR-Creme bewirkt eine wunder- 
bare Verjüngung und Straffung der Haut; 
Dankbriefe begeisterter Verbraucherin- 
nen bezeugen dies. 
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LLHUR 


hischzeil.Extrakt Creme 


D.B. Patent angem. 


ALFRED HEYN G.m.b.H,., Berlin-Charlottenburg, Salzufer 9-10 


beseitigt 


Haarausfall 


in wenigen Tagen! 


ELVIT istein neues elektromedizinisches 
Behandlungs-Verfahren, das anomalen 
Haarausfall dauerhaft behebt. ELVIT er- 
hält den noch vorhandenen Haarwuchs 
und schafft bei nicht zu weit fortgeschrit- 
tener Degeneration der Kopfschwarte 
die physiologischen Voraussetzungen für 
eine mögliche Neubehaarung. 


Nach vielen erfolgreichen Versuchen 
wurde eine ausführliche Darstellung der 
wissenschaftlich - statistischen Uhntersu- 
chungen über die Erfolge mit ELVIT in 
„Ärztliche Praxis’ 48/XIl veröffentlicht. 


Vorname: .. 
Wohnort: .......- 
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Tabletten 

bei Adernverkalkung, nervösen Herzat- 
tacken, Angst- und Schwindelgefühl, Kopf- 
schmerzen, Ohrensausen, Gedächtnis- 
schwäche, Schlafstörungen. 
Hämoskleran 1 ist als überragend wirk- 
sam befunden. Hochaktive Drogen und 
Blutsalze kräftigen das Herz, senken den 
Blutdruck, wirken krampflösend undkreis- 
lauffördernd. Vor Aderbrüchigkeit schützt 
Rutin. 70 Tabletten DM 3,15; 350 Tabl. DM 13,60 


Bei niedrigem 
Blutdruck 


Hämoskleran 2 
& (spezial) Dragees 
bei Mattigkeit, bei 
mangelnder Arbeits- 
kraft, Herzklopfen, 
Schwächegefühl, 
Ohrensausen, 
Schwindel- und Ohn- 
machtsanwandlun- 

£ gen, kalten Gliedern. 
Hämoskleran 2 ist das kraftvoll herz- und 
kreislaufwirksame, sinnvolle Kurmittel, 
welches die Blutgefäßspannung und -fül- 
lung erhöht, Körper und Geist neu belebt. 
60 Dragees DM 3,40; 300 Dragees DM 14,60 
Beide völlig unschädliche Präparate sind 
rezeptfrei in allen Apotheken erhältlich, 
auch i.d. Schweiz. Verlangen Sie mit Post- 
karte d.kostenl.illustr. Broschüre P 12 von 
Fabrik pharmaz. Präparate 


Carl Bühler Konstanz a.B. 


er 
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Blutdruck-®@ 
Kreislaufnot 
Bei hohem Blutdruck 


Hämoskleran 1 


Weiß 
spielt 
falsch 


lebten sie einfach, aber offenbar 
glücklich, jedenfalls waren ihre 
Wünsche nicht so groß, daß sie in 
Arbeit ausarteten. Sie kannten das 
Rad und den Pflug nicht, schafften 
keine Vorräte, sondern lebten in den 
Tag hinein, in der Furcht ihres Häupt- 
lings, der mit grausamen Strafen wie 
Augenausstechen regierte und in der 
Furcht vor anderen Stämmen: Sieger 
gaben keinen Pardon. Sie töteten die 
Männer und Kinder und raubten die 
Frauen. 

Die Weißen in Afrika beziehen aus 
der Schlichtung der grausamen Stam- 
meskämpfe ihre moralische Überlegen- 
heit. Aber bereits in den ersten Jahren 
des neuen Jahrhunderts zeigten die 
Kommentatoren der Siedlerzeitungen 
die Problematik auf, die heute noch 
besteht, aber nicht mehr so ehrlich 
ausgesprochen wird: Je besser man 
die Schwarzen erzieht, um so mehr 
werden sie zu Konkurrenten der Wei- 
Ben in Afrika. 

In Südafrika schuf man deshalb die 
Apartheits-Rassengesetze und reser- 
vierte die besseren Berufe für die 
Weißen. 

In der Zentralafrikanischen Födera- 
ration aber — 1953 vereinigten sich auf 
Beschluß der weißen Siedler gegen 
den Protest der Schwarzen Süd- und 
Nordrhodesien mit Njassaland - 
spricht man von Partnerschaft. Es soll 
Sir Roy Welensky, Führer der Föde- 
ration, gewesen sein, der diesen Be- 
griff erläutert hat: Es ist die Partner- 
schaft zwischen weißem Reiter und 
schwarzem Pferd. 

„Was meinen Sie, wenn wir den 
Schwarzen die Regierung überließen, 
was dann passierte?“ sagte ein Rho- 
desier zu mir in Salisbury. 

Er wartete meine Antwort nicht ab. 
„Ich weiß schon“, sagte er, „ihr Euro- 
päer kommt daher und redet von 
Gleichberechtigung. Und ihr wißt ganz 
genau dabei, daß das unser Ruin ist. 
Euch kann’s ja auch egal sein, ihr sitzt 
ja weit vom Schuß. Was kümmert euch, 
wenn alles verrottet, was wir hier auf- 
gebaut haben.“ 

Hunderttausend Einwanderer ka- 
men nach dem Kriege nach Rhodesien. 
Sie hofften auf das gleiche, das fünf- 
zig Jahre zuvor die Pioniere aus Süd- 
afrika hergetrieben hatte: Sie hofften 
auf Gold, auf schnellen Gewinn. 

„Das sind die schlimmsten“, sagt mir 
ein Rhodesier, bei dem ich am Abend 
eingeladen bin. „wir sind ein Klein- 
bürgerstaat.“ 

Er wohnt draußen in der Vorstadt, 
ın einer kleinen Siedlung unter schat- 
tigen Bäumen. 

„Wir haben einen Afrikaner mit sei- 
ner Frau dazugeladen“, sagt er, „des- 
halb müssen Sie bitte meine Frau zu- 
nächst entschuldigen, verstehen Sie?“ 

„Nein“, sage ich. 

„Meine Frau macht das Abendessen 
selber, wir mußten unserem afrikani- 
schen Boy heute Urlaub geben.“ 

„Warum?“, sage ich. 

„Weil wir einen Afrikaner eingela- 
den haben“, sagt er. 

„Entschuldigen Sie“, sage ich, „aber 
ich komme da nicht mit.“ 

„Das ist ganz einfach“, sagt er, und 
lacht: „Wenn unser Boy sieht, daß wir 
einen Afrikaner zu Gast haben, dann 
geht er zum schwarzen Boy unserer 
Nachbarn und erzählt es.“ 

„Und dann?“ 

„Der Nächbarboy erzählt es seinen 
Herrschaften.“ 


„Und?“ sage ich. 

„Die Nachbarn würden uns dann 
schneiden.“ 

„Stört Sie das? 

„Sie fahren ja wieder weg“, sagt er, 
„aber leben Sie mal hier in dieser 
Welt, da sieht das alles gleich anders 
aus. Wir leben doc hier von der 
Lüge der Partnerschaft.“ 


„Leider verstehen die Schwarzen un- 
ter Partnerschaft immer gleich kleine 
weiße Mädchen abends im Park“, sagt 
mir ein rhodesischer Kollege, mit 
dem ich an der Bar von Meikle’s Hotel 
sitze, in dem Tabakfarmer am Abend 
ihre erzielten Auktionsgewinne ge- 
nießen oder sich über die niedrigen 
Weltmarktpreise trösten. „Mischlinge 
stammen ja doch immer nur aus den 
ersten Jahren einer Kolonie. Denken 
Sie mal an Indien. Da verinderten 
doch die englischen Truppen in den 
ersten Jahren. Dann erst kamen die 
weißen Frauen nach und sorgen für 
Sexualhoheit. 

Und hier ist es nicht anders. Unsere 
Politik wird doch bestimmt von der 
Angst der weißen Frau vor dem 
schwarzen Mann. Warum sonst das 
Theater im Augenblick, ob Schwarze 
in die Schwimmbäder dürfen. Und da 
ist noch eine andere Angst", sagt er 
und grinst. 

„Die Konkurrenz“, sage ich. 

„Natürlich“, sagt er, „die Konkur- 
renzangst, die unsere weißen Arbeiter 
vor den schwarzen Arbeitern haben, 
die billiger sind, haben natürlich auch 
unsere Frauen vor den schwarzen 
Mädchen.“ 

„Sehen Sie eine Lösung?“ sage ich. 

„In 500 Jahren“, sagt er, „das haben 
kürzlich Wissenschaftler ausgerechnet, 
wird es auf unserer Erde nur noch eine 
einzige Rasse geben. Sie werden sich 
inzwischen, da die Kontinente nun so 
eng aneinander gerückt sind, so mi- 
schen, daß es keine Unterschiede mehr 
gibt. Unsere Urenkel sind alle hell- 
häutig mit einem kleinen Schlag ins 
Naturbraune, meist aber blauäugig, 
ein paar Schlitzaugen natürlich immer 
wieder dazwischen.“ 

„Und bis dahin“, sag ich. 

„Ja“, sagt er, „bis dahin werden wir 
wohl noch etwas Ärger haben. Das 
Problem ist hier ja erst ein halbes 
Jahrhundert alt.“ 

Ich erlebe das Problem in seinem 
70. Jahr in Salisbury. Es fordert Tote. 

Die Führer der Afrikaner haben zum 
Streik aufgerufen. Sie protestieren ge- 
gen die neue Verfassung, die den Afri- 
kanern zwar 15 Sitze im Parlament 
einräumt, den Weißen aber für immer 
die Oberherrschaft zu garantieren ver- 
sucht. 

„Mister, vorsichtig heute“, hatte mir 
schon am Morgen mein Zimmerboy im 
Hotel gesagt, „heute gibt es Ärger.“ 

Ich fahre hinaus nach Highfields, der 
afrikanischen Vorstadt, die von den 
Weißen für die Schwarzen errichtet 
wurde. 

Es ist Nachmittag jetzt. Die Afri- 
kaner, die trotz des Streikaufrufs in 
der Stadt für die Weißen gearbeitet 
haben, kehren von der Arbeit zurück. 


Wir überholen die Autobusse. Sie 
sind voll mit Schwarzen, auf den 
Dächern sitzen weiße Soldaten. Sie 
tragen Stahlhelme und sichern nach 
allen Seiten. 

Es geht schon ein paar Tage so. Die 
Gefängnisse füllen sich, die Schnell- 
gerichte urteilen hart. Wer einen Stein 
in der Hand hat, wird verhaftet. 


Mr. Masimbiry ein Afrikaner, lese 
ich in der Zeitung, hat gestern 12 Mo- 
nate Gefängnis bekommen. Er war an 
einen schwarzen Polizisten herange- 
treten, der ein Megaphon in der Hand 
hatte. Mr. Masimbiry hatte zu ihm ge- 
sagt: „Du denkst wohl, weil du solch 
einen Lautsprecher hast, nun bist du 
ein Europäer.“ Das sei Einschüchte- 
rung, hatte der Richter gestern gesagt. 
und Mr. Masimbiry für 12 Monate ins 
Gefängnis geschickt. 

„Wir müssen die Schwarzen vor 
ihren eigenen Landsleuten schützen“, 
sagen die Weißen. Ich sehe in die wei- 
Ben Gesichter unter den Stahlhelmen. 
Es sind meistens Familienväter. Sie 
sind von den Büros in den Hoc- 
häusern, die halbleer sind, weil nie- 
mand in dieses Land noch etwas in- 


vestieren will, nach Hause gegangen 
und haben die Uniform angezogen. Es 
ist Rhodesiens Bürgerwehr, die hier 
aufmarschiert ist. Sie sehen entschlos- 
sen aus und tapfer. In ihren Gesichtern 
ist kein Zweifel. 

Über Highfields dämmert der Abend. 
Die Afrikaner stehen in Gruppen um- 
her, dazwischen patrouillieren die 
Panzerwagen. Jeeps heulen manchmal 
vorbei. In der Abendsonne leuchten 
ihre Staubfahnen rot. 

Offiziere mit kleinen Stöckchen ge- 
hen umher. Wir biegen vom Markt- 
platz in eine Seitenstraße. Im Schatten 
der Häuser junge Burschen. Hinter den 
Fenstern Kindergesichter. 

Sie warten alle. Und ich warte auch. 
Ich weiß nicht, auf was. Die Luft kni- 
stert, als schlügen überall kleine Fun- 
ken. Es ist unerträglich. Die Panzer- 
wagen haben sich an den Straßenecken 
postiert. Es ist die Stille kurz vor dem 
Zerreißen. 

Da gellt der Schrei. Und plötzlich 


ren an, die Soldaten beginnen zu ren- 
nen, irgendwohin. Nur die Afrikaner 
ducken sich hinter ihren kleinen wei- 
Ben Häusern. 

Ich laufe auch. Ich renne dahin, wo- 
her der Schrei kam. Von einem Jeep 
springen zwei Offiziere. Sie ziehen 
ihre Pistolen. Ich höre die Entsiche- 
rungsbügel zurückspringen. Sie stoßen 
die Tür der nächsten Hütte auf. Sie 
gehen mit vorgehaltener Pistole hin- 
ein. Ich folge ihnen. Ein einziger Raum 
nur, schon fast dunkel. Drei Stühle, 
ein kleiner Tisch mit einer Häkeldecke. 
In der Ecke ein Mann im weißen Turn- 
hemd, seine Frau daneben. Die Kinder 
starren uns an. Kein Wort, keine Be- 
wegung. 

„Nichts“, sagt der Offizier neben 
mir. Wir drehen uns wieder um. Wäh- 
rend ich durch den kleinen Vorgarten 
zurück auf die Straße gehe, höre ich, 
wie die Kinder zu weinen beginnen. 

Draußen bringen sie die ersten Ver- 
hafteten. Ich gehe zu unserem Wagen 
zurück. Mir fliegen Steine hinterher. 


Als die Dunkelheit kommt, rückt 
noch mehr weißes Militär an. Ich weiß 
nicht, wogegen sie kämpfen wollen. 
„Den Schwarzen ist nicht zu trauen“, 
sagt mir ein Offizier, „bitte verlassen 
Sie jetzt dieses Viertel.“ Jeeps be- 
gleiten uns, bis wir die ersten Häuser 
der Weißen erreicht haben. Ich höre 
nocı die Schüsse, ein knapper Feuer- 
stoß, irgendwo drüben zwischen den 
Hütten der Schwarzen. Constabler 
]. Gouws berichtete am nächsten 
Morgen: „Ich sah, wie ein Schwarzer 
einen Stein hob. Ich rief ‚Halt‘. Er 
aber lief davon. Ich rief noch einmal. 
Aber der Schwarze gehorchte nicht. 
Ich schoß und er fiel zu Boden.“ 

Der Arzt stellte fest, daß der Tote 
neunzehn Schußwunden in der linken 
Schulter hatte. 

„Den Stein aber hatte er auch noch 
in der Hand“, sagte Constabler Gouws. 

Ich besuche am nächsten Tag eine 
Parteiversammlung der Afrikaner. Sie 
hocken auf dem Boden, ihr Redner, 
ein junger Mann im tadellosen grauen 


Zweireiher und einer kleingeknoteten 
Krawatte, steht auf einem Tisch. Hinter 
ihm ist die weiße Polizei wieder auf- 
gefahren, mit Jeeps, Panzerwagen, 
Tränengas und Maschinengewehren. 
Er hat sie im Rücken, aber er blickt in 
30 000 wartende schwarze Gesichter. 

„Freunde“, sagt er, und seine 
Stimme hallt über den weiten Platz, 
„Freunde, ich sage euch, haltet Ruhe. 
Noc ist unsere Zeit nicht gekommen. 
Laßt euch nicht provozieren. Sie“, er 
macht eine Kopfbewegung nad hinten 
zu den Panzerwagen, „warten nur dar- 
auf.“ 

Ein paar Sekunden ist Schweigen. 

Er blickt ganz langsam umher, so 
als ob er jedes einzelne der 30 000 Ge- 
sichter erfassen will. Und dann hebt 
er seine Hand und streckt den Zeige- 
finger in den Himmel: „Freunde, wahr- 
lich, ich sage euch. Luzifer war ein 
weißer Engel. Aber jetzt ist unser 
Herrgott von schwarzen Engeln um- 
geben.“ 

ENDE 


ist alles in Bewegung. Die Panzer fah- 


Glas: nurzweckmäßigesTrinkgefäß oderklingendeKost- 
barkeit? Glatte Kelche oder mit handgeschlif- 
fenem Dekor? Bleikristall oder Kristall- 
glas? Und welches Glasgehört zu Ih- 
remPorzellanundBesteck,zulh- 
remmitBlumengeschmück- 
ten Tisch? Was ver- 
langt dergepflegtge- 
deckteTisch noch, 
um für Alltag 
oder Festtag 
Mittelpunkt 
IhresHei- 
mes zu 


sein ? 


Die Tischrunde 
präsentiert 


Diese und viele an- 
dere Fragen des kor- 
rekt gedeckten Tisches be- 
antwortet die Broschüre „Rund 
um den Tisch“. Sie erhalten diese 
reich illustrierte, 56 Seiten starke Bro- 
schüre kostenlos von der „Tischrunde e.V.“ 


oder in Geschäften, die das Tischrunde-Zeichen tragen. Abt.A München 27 Possartstraße 11 


»Tischrunde e.V.« 
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[| 
Flamme 
nach Wunsch 


Mit einer Drehung des 
Griffrädchens läßt sich 
die Flamme auf die ge- 
wünschte Höhe einstel- 
len. Sie brennt völlig 
ruß- und geruchfrei. 


Viel MDläsier! 


Sie werden es haben mit dem neue- 
sten Buch von Michel Ragon 


Witz und Karikatur in Frankreich 


Vom Mittelalter bis in unsere Tage 
führt Sie diese amüsante Studie - 
Witze ohne Worte — das Militär — 
Priester in der Karikatur — comic- 
scripts — Cartoons! Nochmals: Viel 
Pläsier! 


An DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH, 
Hamburg 1, Spaldingstraße 74 


Liefern Sie mir ein Exemplar des Werkes von 
Michel Ragon 


Witz und Karikatur in Frankreich 


zum Preis von DM 14,80 (Ganzleinen). Der 
Betrag wurde auf Postscheckkonto Hamburg 
in CR überwiesen / ist durch Nachnahme zu 
erheben. 


Name: 


Genaue Adresse: 


134 7797 


4 
LWINIETUE 
Garantie 


NEIN MIETE EEE 
Feuerzeug wird mit 
einem Druck von 11 
atü auf Dichtheit ge- 


Ö prüft. 


u. 


Das MÜSSEN S 


Lieben ohne Reue 


Dieses Buch führt Sie zu 
Kraft, Erfolg, Glück und unge- Dom 
schmälerter Lebensfreude, 0.44 
weil es Ihnen nicht nur die 
Geheimnisse des Liebesglücks 
zeigt, sondern Ihnen auch seltene 
Winke und Praktiken gibt. — Luxus- 
ausgabe: 9.80 DM. Schnellste Lie- 
ferung n. geg. Nachn. zzgl. Vers-Sp. von 

Buchversand P.Schmitz 

München 15 - Postfach 10 


Schweiz: Zurich 59, Po 


( 


Bequemes 
Nachfüllen 


mit der Mylfiam 
6as-Ampulle! 

Sie füllt Mylfiam - Gas, 
Type standard, 15 mal 
und Mylfiam-6as, 

Type record, 10 mal 


MUSKELN 


eine herrliche Athleten-Figur und 
Kräfte wie Herkules schnell und 
. spielend geschaffen! 
Man wird Sie bewundern! 


k Nur durch Weltmeister-Methode 
Orig. Body-Building 


mit Garantie 


Kostenlose Anleitung von 


Herkules-Sport 
München 1 — Postfach 767 


HEIMTROCKENHAUBE „RITA“ YERhany 


das neueste Totilaprodukt — Deutsches Erzeugnis 


Eine echte Weihnachtsfreude 


Zur Einführung: Sonderangebot direkt ab Werk nur DM 30,— Anz. 
und 3 Monatsraten a DM 12,— oder Vorzugspreis nur DM 59,60. 

8 Tage kostenlos ausprobieren, bei Nichtgefallen Rückgaberecht. 

12 Monate Garantie. Mit Tischständer und außerdem überall be- 

quem anzubringen und abzunehmen durch beiliegende Spezial- 

tassung. Haarwäsche zu Hause, bequem — billig — zeitsparend. 

Fassongerechte Trocknung mit „RITA" gibt in wenigen Minuten 

duftige und lockere Frisuren. Bestellen Sie noch heute zur Probe. 

u Wir bemühen uns, Sie rechtzeitig vor Weihnachten zu beliefern. 
TOTILA-MASCHINENFABRIK, LEICHLINGEN-RHLD., FORST 412 


William $S..-Schlamm ver- 
tritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhän- 
gige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, 
auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Re- 
daktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache 
hilft unsere Lage klären, 


G eprägt wurde das Wort von Karl 
Kraus, dem hellhörigsten Zeitkritiker 
des deutschen 20. Jahrhunderts. Ton- 
fallschwindel — das ist der Trick, eine 
Aussage gegen ihren Inhalt zu kehren, 
eine Verleumdung wie ein Kompliment, 
ein Nein wie ein Ja klingen zu lassen. 
Karl Kraus hörte den Tonfallschwindel 
vor fünfzig Jahren im Geschäker der 
Wiener Feuilletonisten. Wir hören ihn 
heute im Getöse der Weltpolitik. Mit 
schamlosem Tonfallschwindel schläfern 
die Politiker des Westens das Abend- 
land für die große Operation ein: Der 
Westen soll nicht merken, daß er am- 
putiert wird. 


„Wir lassen uns zu Verhandlungen 
nicht erpressen“, erklärte pathetisch 
der amerikanische Vizepräsident John- 
son. Und er weiß natürlich genau, daß 
seine Regierung aus überhaupt keinem 
anderen Grunde verhandelt! Sie wird 
erpreßt. Und sie gibt der Erpressung 
nach. Aber während sie nachgibt, wird 
am Tonfall geschwindelt. „Wir lassen 
uns zu Verhandlungen nicht erpressen*, 
sagt die amerikanische Regierung in 
dem Augenblick, da die Tür zum 
Verhandlungszimmer hinter ihr und 
den Erpressern zufällt. 


„Wir vertrauen völlig dem Präsiden- 
ten Kennedy“, erklärten einstimmig 
Außenminister von Brentano und Bür- 
germeister Willy Brandt. Natürlich ver- 
trauen sie ihm nicht. Sie drücken ihr 
„Vertrauen“ gerade in dem Augenblick 
aus, da sie (und mit ihnen wohl das 
ganze deutsche Volk) merken mußten, 
daß Kennedy zu Konzessionen bereit 
zu werden scheint, die Deutschlands 
Lebensinteressen verletzen. „Wir ver- 
trauen völlig dem Präsidenten Kenne- 
dy“ — und mit diesem Tonfallschwin- 
del verbünden sich Deutschlands Re- 
gierung und seine Opposition zum 
narkotischen Trick: Das deutsche Volk 
soll nicht merken, daß es amputiert 
wird. 


Über Unwesentliches werde ich ver- 
handeln, im Wesentlichen bleibe ich 
absolut fest.“ Das sagte Präsident Ken- 
nedy — und er meinte fast genau das 
Gegenteil. Was der Tonfallschwindel 
zu verhüllen suchte, ist dies: Worüber 
Kennedy verhandeln muß, däs erklärt 
er als unwichtig; und als „wesentlich“ 
hat zu gelten, was den Kommunisten 
ohnehin schnuppe ist. 


Die wollen über die De-facto-An- 
erkennung des Ulbricht-Regimes und 
über die Loslösung Berlins von der 
Bundesrepublik „verhandeln“. Also 
verniedlicht Kennedy diese zwei Le- 
bensfragen Deutschlands (und des gan- 
zen Westens) als „unwesentlich“. Hin- 
gegen haben die Kommunisten aber 
auch schon gar nichts dagegen einzu- 
wenden, daß uniformierte amerikani- 
sche Geiseln in einem Berlin bleiben, 
das in eine afro-asiatische Kolonie der 
Vereinten Nationen umgewandelt wird. 
Also verherrlicht Kennedy das Ver- 
bleiben amerikanischer Truppen in 
Westberlin als jene „wesentliche“ An- 
gelegenheit, über die er „nicht verhan- 
deln“ werde. Aber wer will denn 
schon über solche Lappalien verhan- 
deln? Was für ein Tonfallschwindel! 
„Ich denke nicht daran, meine Kra- 
watte auszuliefern“, sagte der Mann, 
als er dem Räuber die Brieftasche 
übergab. 


William S. Schlamm: 
Zur Sache 


Tonfall- 
schwindel 


„Mit der Anerkennung des Ulbricht- 
Regimes anerkennen wir nichts. was 
nicht schon ohnehin existiert“, lügen 
die Winkeladvokaten der Kapitula- 
tion vor sich hin. Tonfallschwindel! 
Denn die Existenz der Zone haben 
wir, weiß Gott, seit sechzehn Jahren 
tagtäglich anerkannt: Daß sich Sowjet- 
truppen auf besetztem deutschem Ge- 
biet aufhalten, ist seit sechzehn Jah- 
ren der sorgfältig beachtete Gegen- 
stand aller westlichen Politik gewe- 
sen — ihr Hauptgegenstand. Aber das 
Ulbricht-Regime nun „anzuerkennen“, 
de facto oder sonstwie, hat überhaupt 
nichts mit „Realismus“ zu tun. Die 
Existenz dieses Regimes auc nicht 
für einen Augenblick zu vergessen, 
das ist realistisch. Es „anzuerkennen“, 
ihm die Würde und Legitimität eines 
souveränen Staates zuzugestehen, 
das ist schändliche und selbstmörde- 
rishe Kapitulation. Und darum 
der Tonfallschwindel. Die Kapitulan- 
tenpresse beteuert dem deutschen 
Volk, daß ja „nur eine Realität aner- 
kannt wird“. „Ich erkenne ja nur eine 
Realität an“, sagte der Bürgermeister 
von Chikago, als er Al Capone im Gre- 
mium der Stadtväter Platz nehmenließ. 


Kennedy ist zu Zugeständnissen 
nur dort bereit, wo die Vereinigten 
Staaten nicht durch Zusicherungen ge- 
bunden sind“, bläst die deutsche Kapi- 
tulantenpresse vor sich hin. Tonfall- 
schwindel! Die Vereinigten Staaten 
sind gebunden, eindeutig und un- 
leugbar gebunden, durch zahllose in- 
ternationale Vereinbarungen gebunden, 
ihrem deutschen Bundesgenossen im 
Kampf um seine Selbstbestimmung 
beizustehen. Mit der Anerkennung des 
Ulbricht-Regimes wird die deutsche 
Selbstbestimmung bestritten. Eine An- 
erkennung dieses Regimes wäre ein 
eklatanter Bruch amerikanischer Zu- 
sicherungen. Welch infame Schande, 
daß deutsche Journalisten diese Tat- 
sache mit Tonfallschwindel zu ver- 
decken suchen! 

Aus dem peinlichen Katzenjammer 
nach der deutschen Bundestagswahl 
ist nun endlich eine deutsche Regie- 
rung geboren. Wird es die letzte sein? 
Mögen sich die Vierzigjährigen, die 
diesmal nicht zum Zuge kamen, keine 
Illusionen machen: Brandt und Strauß 
haben nicht die geringste Chance einer 
Nachfolge, sollte Adenauer Deutsch- 
lands letzte Partie verlieren. Und ich 
fürchte, er ist im Begriff sie zu verlie- 
ren — dann nämlich, wenn er selbst 
dem Tonfallschwindel verfällt. 

Es ist nicht wahr, daß der Westen 
sich nicht erpressen läßt! Es ist nicht 
wahr, daß Deutschland der Festigkeit 
Kennedys vertrauen darf! Es ist nicht 
wahr, daß Amerika nur zu unwesent- 
lichen Zugeständnissen bereit ist! Gebe 
Gott, daß der deutsche Bundeskanzler 
solchen Tonfallschwindel nicht mehr 
mitmacht. Von seinen Entscheidungen 
der allernächsten Wochen hängt das 
Schicksal des Westens ab. Und darum 
muß er sich selbst und dem deutschen 
Volk die Wahrheit zugeben: daß 
Deutschland, um zu überleben, eine 
amerikanische Kapitulation nicht mit- 
machen darf. Wenn der deutsche Bun- 
deskanzler das begreift und es unmiß- 
verständlich sagt, kann er eine ameri- 
kanische Kapitulation im letzten Augen- 
blick verhindern. 


(D Zahnfleisch ein und beseitigt in den feinen Blutgefäßen 


Sie erlangen neue Lebenskraft - 


das neue 


Flüssig für zu Hause — Tabletten für unterwegs — Pulver für Diabetiker 


Da ist sie! ...die gesunde 


a Zukunft 
a für die Zähne 


Denken Sie nicht nur an die Schönheit, weit mehr ist 
die Gesundheit Ihrer Zähne bedroht. 

supradont reinigt nicht nur Ihre Zähne gründlich und 
verleiht ihnen schimmernden Glanz; diese neuartige 
Zahncreme leistet wirklich etwas für die gesunde 
Zukunft Ihrer Zähne. Die Wirkstoffe, insbesondere 
die Magnesium- und Hydroxocuprat-Ionen, hemmen 
in hervorragender Weise die Karies und beugen 
wirksam der Parodontose vor. 

Die Magnesium-Komponente dringt tiefin das 


Stauungen, welche die eigentliche Ursache des 
Zahnfleisch- und Kieferschwundes sind, die zur 
Lockerung der Zähne (Parodontose) führen. 

Die Hydroxocuprat-Komponente säubert vor allem 
Zahnhals und Zahnfleischsaum von allen schädlichen 
und geruchbildenden Bakterien und sorgt für die 
Regeneration entstandener Zahnbett- und damit 
verbundener Kieferknochenschäden. 

supradont entfernt jeden Zahnbelag und verhütet 
nachhaltig jeglichen Mundgeruch. 


Mit supradont behalten Ihre Zähne nicht nur ihre 
Schönheit, sie bleiben auch länger gesund. 


in Apotheken und Drogerien 


Gesunde Zähne 
leben länger! 


Weihnachts- 


schenkt und 


freude bewahrt das . 


Combi-Tonbandgerät mit eingebaut. Rodiogerät Il 
Außerdem große Auswahl erster Markengeräte | 


wenn Sie eine Kur mit dem neuen BIOLITIN-flüssig ET giciwie Philips - Grundig oder Telefunken. 
machen. Das neue BIOLITIN-flüssig enthält neben > N en nen] in nr. 
reinem Eidotter-Lecithin noch 17 weitere lebensnot- | Valle Goronfie und Umtauschredi. Mi 
wendige Stoffe, die Ihr Organismus gerade in dieser - Enatr Veran 1166 
Jahreszeit dringend braucht. Er Düsseldorf - Jan-Wellem-Platz I 


Das Postkärtchen lohnt - Sie werden stounen! 


Eine Kur mit dem neuen BIOLITIN-flüssig stärkt 
Körper, Herz und Nerven, beugt Kreislaufstörungen 
und Arterienverkalkung vor, erhöht die Leistungs- 
fähigkeit und verhindert ein vorzeitiges Altern. Wer 
morgen noch jung sein will, nimmt schon heute 


film - Geräte 
und Ferngläser 
5 Tage zur Ansicht! 
Fordern Sie kostenlos 
unseren reich illustrierten 
Katalog an, die 200seitige 
„Photo-Palette“ im Hochformat 
mit den vielen Tips und Zahlungs- 
vorschlägen: '/s Anzahlung, der Rest 
in 10 Monatsraten. 1 Jahr Garantie! 
Kameratausch direkt durch Versandhaus 


SIG ant. 1354 - Braunschweig 


P 261 


LONERSEE IM MONTAFON 

Größtes Pumpspelcherwark Miiteleuropas 
mit 70000000 cbm 

1970 m ü. d. M. 


Nimm 
f =... 


BEKA? 


und das 


Für moderne Frauen 

modernes 

Geschirr - Stahlgeschirr BEKA. 
Gleich gut für den Gas/Kohle- 
und Elektro-Herd. 

Die freundlich-bunte, 
unübertroffen temperatur-elastische 
und säurebeständige 
»beka-therm«-Glasur und 

weitere 5 Vorzüge 

zeichnen Stahlgeschirr BEKA aus. 
Verlangen Sie 

beim Einkauf deshalb ausdrücklich 
Stahlgeschirr BEKA. 

Prospekte 

und Bezugsquellennachweis 
sendet BRAUN & KEMMLER, 
Metallwarenfabrik u. Emaillierwerk, 
Reutlingen-Betzingen /Württ. 


uf, 0 & 7 ik = G I» Wu 
Zühünftige Techniker aül Stüdienfahrt 
Imponierend und lehrreich war es für die Studenten der Techniker- und Ingenieurschule 
Weiler im Allgäu auch dieses Mal wieder, gewaltige Naturkräfte hier durch menschlichen 


Geist gebändigt zu sehen. Und auch diese Studienfahrt gehört mit zum Lehrprogramm, 
weil bei uns immer aus der Praxis heraus unterrichtet wird. 
Männer, die als Techniker, Werkmeister ten Sie das erforderliche Wissen auf dem 
oder Ingenieur verantwortungsvolle Auf- Wege des Fernunterrichtes und in vier- 
gaben übernehmen können, werden immer wöchigem Tageskurs im Institut. 
a es und sind daher um- Abteilung Il: Techniker- und Ingenieur- 

ul lern hoch h schule: Semesterweise Techniker-, Werk- 
Wollen Sie zu un le bezahlten meister- und Ingenieur-Ausbildung in klei- 
Spitzenkräften gehören? Wollen Sie zum „en Fachklassen, um beste Ausbildungs- 
Techniker, Werkmeister oder Ingenieur <,gebni iel 

gebnisse zu erzielen. 
aufsteigen? Dann bietet Ihnen jetzt unser 
Lehrinstitut die Möglichkeit zur Erreichung . und die Freizeit verleben 
dieses Zieles. - Aufnahmebedingun- Sie hier in einem Ferienparadies! 
gen: Abgeschlossene Lehre in der ge- j 
wählten Fachrichtung oder Ersatz durchBe- Nähere Auskunft sendet Ihnen gerne die 
MIEPSPRRSIR, ANRSEBeNaB: BR 40 Jahre. Techniker- und Ingenieur-Schule 
Abteilung 1: Höheres technisches Lehr- 2 SE. ie ss 
institut: Ohne Berufsunterbrechung erhal- Abteilung C/ST Weiler im Allgäu 
Ich interessiere mich für die Ausbildung zum 
GUTSCHEIN DJTechniker [] Werkmeister [] Ingenieur 
Das.ı Das. ıı | Kinn 

An die (Zutreffendes bitte ankreuzen!) ng 
Techniker- und Ingenieur-Schule Name: dieses Gutscheines 
Abteilung C/SsST ; erhalten Sie kostenlos 


Weiler im Allgäu Vorname: 


Bitte senden Sie mir das Lehrprogramm Wohnort. 
kostenlos und unverbindlich zu. 


Straße: 


Auch Postkarte 
genügt. 
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Aufgabe I 


72 
As 


Kennen 

Sie 

sich? 
UNSER TEST 


Können Sie 
treu sein? 


Ein ungetreuer Buchhalter, der Unterschlagungen begangen 
hat, kann sehr wohl ein treuer Geliebter sein. Die charakter- 
lichen Vorbedingungen zum Treueverhalten kommen am 
stärksten in der Liebestreue zur Geltung. Auch von einem 
Menschen, der vielleicht die Liebe noch gar nicht kennen- 
gelernt hat, kann man daher zweifellos voraussagen, ob er 
auf Grund seines Charakters treu sein könnte, ja, sogar 
treu sein müßte. Wollen Sie wissen, wie es mit Ihrer Treue 
steht? Dann unterziehen Sie sich bitte diesem Test. 


In jedem der drei Sechsecke finden Sie die Zahlen 1 bis 7. 
Kreuzen Sie in jedem Sechseck ganz nach Belieben eine Zahl an. 


P zum P 


P_r P weg 


Vom Mittelpunkt dieser Figur führen zehn Wege (a bis k) nach 
außen. Sie sollen jetzt in jeden Weg einen Pfeil zeichnen. Es ist 
Ihnen überlassen, ob der Pfeil von außen nach innen verläuft, 
also mit seiner Spitze auf den Mittelpunkt P zeigt, oder in um- 
gekehrter Richtung, das heißt vom P weg nach außen läuft. 


Aufgabe Ill 


x x 


A B 
y y 


Hier sollen Sie auf dem punktierten Strich zwischen A und B eine 
Linie ziehen, die nach Ihrer Wahl entweder nach Modell c oder nach 
Modell d zu zeichnen ist. 


Was der Charakterologe 
dazu sagt: 


Aufgabe | vermittelt Treue-Tenden- 
zen nach den ausdruckskundlichen 
Gesetzen der Richtungssymbolik. 
Aufgabe II erfaßt die in diesem Zu- 
sammenhang so sehr wichtigen Zen- 
tripetal- und Zentrifugalneigungen. 
Aufgabe Ill richtet sich auf Stabili- 
täts-Tendenzen, denen auch die 
Zusatzwertungen der anderen Auf- 
gaben gelten. Allemal sind Grund- 
anlagen geprüft, die der Testperson 
sicherlich nicht bewußt werden. 


Die Auswertung der drei Aufgaben 
und die Beurteilung 

durch den Charakterologen 

finden Sie auf Seite 145 


unverkennbar 


BOLS 
Apricot 


Man lädt Freunde ein, plaudert, 

trinkt mit Ihnen Bols Apricot. 

Erven Lucas Bols, Neuß, Postfach 577, 
sendet Ihnen auf Wunsch kostenlos 
das Büchlein „Rund um Bols”. Es be- 
richtet über internationale Trinksitten, 
Cocktail-Rezepte und geeignete Ge- 
tränke für jede Tageszeit. 


EEIT37) 


Ein Weltbegriff - 
ein Wertbegriff! 


Ronson 


Gas-Feuerzeuge, 
elegant 


praktisch 
zuverlässig 


Varaflame Kleinwagen Pr 
VF 40 DM 56, - aber mit 
mit Krokodilleder, 
r 
handgenäht Chauffeu 


Der englische Kleinwagen Austin- 
Morris 850, der wegen seiner platz- , ae £ Br _ Re 

sparenden Bauweise (u. a. querlie- Niemand sollte ihn sehen. Doch die Geheimhaltung klappte nicht 
gender Motor) besonders geräumig 
ist, wird immer mehr zum Promi- 
nenten-Auto. In Paris kurven der 
Playboy Porfirio Rubirosa und der 
Filmregisseur Darryl Zanuk mit 
dem Wagen umher; die Millionärs- 
familie Rothschild hat gleich fünf 
Stück im Einsatz. In London sind 
Prinzessin Alexandra von Kent 
und Lord Snowdon alias Mister An- 
tony Armstrong-Jones die promi- 
nentesten Kleinwagenbenutzer — 


ne 


En 


Varaflame beide allerdings mit Chauffeur ®@ 
VF 16 DM 44, - Das Oberlandesgeriht Hamm hat 
Chrom, Sonnenmuster entschieden, daß ein Pkw, dessen 


Motor auf einer Kreuzung stehen- 
bleibt und nach mehreren Anlaß- 
versuchen nicht anspringt, vom Fah- 
B rer an die Seite geschoben werden 
Drei aus dem großen muß ® Der größte amerikanische ne 2ER Hal ä 
RONSON-Sortiment — Automobil-Konzern, die Firma Ge- Ein verbeulter Wagen unter einer Plane. Was steckt 


neral Motors, baut in verschiedene 
elegante Gasfeuerzeuge Modelle des Jahrgangs 1962 erstma- 


| ER 


dahinter? 


mit reiner, regulierbarer lig Zweikreis-Bremsen ein, die si- 
Fl infach cherstellen sollen, daß der Fahrer 
amme und einfacher, auch bei einer Beschädigung der 
jederzeit möglicher Bremsschläuche noch bremsen kann 
= i © Zum ersten Male seit längerer 
Nachfüllung: Zeit ist in Deutschland wieder eine 
Varaflame für den Herrn, Geschichte des Automobils erschie- 
. en , nen. Der Titel: Kurt Hünninghaus — 
Ladylite für die Dame. „Geliebt von Millionen — Das Auto- 
ETW LET ZGREENE ee 
Verlag, 19,80 DM) 
Varaflame 
VF 53 DM 52, - 


Lackstreifen blau 


STERN-GEBRAUCHTWAGEN-BÖRSE Fahrzeugtyp le 
BMW 700/600 3500, — 
Borgward Isabella 4200,— 
Citroen ID 19 7300, — 
DKW Junior 3650, — 
DKW 3=6/AU 1000 4250, — 
Fiat 500 2100,— 
Stand: Ende Oktober 1961 N kat; u 
Tendenz: Durch IAA und saisonbedingten Rückgang der Nachfrage Über- Ford 12M 4050, — 
. angebot und Preiseinbußen von durchschnittlich DM 300,—. Modelle der Ford 17M 4600, — 
Wer die Welt Borgwardgruppe verloren rund DM 1000,—. Weiterer Rückgang der Preise Isar 700 2700,— 
zu erwarten. Erstaunlich gut haben sich Fiat- und Opel-Preise behauptet. Lloyd Alexander 1800, — 
ke n nt h at Lloyd Arabella 2700,— 
’ Die genannten Preise sind Mittelwerte für normal gepflegte Fahrzeuge mit Mercedes 180 D 7000,— 
einer Fahrleistung von 25 000 km (bei Kleinwagen: 20 000 km) pro Jahr. Mercedes 190 6300, — 
Tachometerstand und Zustand des Wagens verändern die Preise bis zu- NSU Prinz 2350, — 
züglich sieben Prozent beim Kauf und bis abzüglich sieben Prozent beim Opel Rekord 4900,— 
ONSON Verkauf. Opel Kapitän „L“ 7500,— 
Renault Dauphine 3350,— 
n.n. bedeutet: nicht notiert, — bedeutet: in diesem Jahr nicht produziert VW Export 3600, — 
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Die Panne 
mit dem Erlkönig 


Zunächst schien es ein Unfall zu 
sein wie jeder andere: Blechscha- 
den, keine Verletzten. Plötzlich 
zerrten jedoch die Insassen des lä- 
dierten Wagens eine Plane aus dem 
Kofferraum und deckten ihr Fahr- 
zeug zu. Die Firmenbezeichnung 
auf den Radkappen war schon 
vorher mit Isolierband zugeklebt 
gewesen. Was sollte hier verbor- 
gen werden? Dem Fahrer des Wa- 
gens war passiert, was einem Mann 
seines Berufs nicht passieren darf: 
Er war mit einem „Erlkönig“ un- 
terwegs, einem jener Versuchsfahr- 
zeuge, die in geheimen Testfahrten 
erprobt werden, und hatte durch 
den Unfall die Aufmerksamkeit an- 
derer Kraftfahrer auf den Prototyp 
eines Wagens gelenkt, der vielleicht 
schon im kommenden Frühjahr als 
Neuheit herauskommen soll. Der 
Wagen hatte Pontonform mit leicht 
angedeuteten Heckflossen ä la Mer- 
cedes 220, moderne große Fenster, 
Lenkradschaltung und trug eine ro- 
te Nummer aus Düsseldorf. Son- 
stige Merkmale: Zweitakt-Ge- 
räusch und enorme Beschleunigung. 


Baujahr Baujahr Baujahr 
1959 1958 1957 
2000,— 1600,— n.n. 
3500, — 2600,— 1900,— 
6700,— 5800,— 
2950, — _ —_ 
3700,— 2900,— 2300,— 
1600,— 1400,— n.n. 
2600,— 2400,— 1950,— 
3200,— 2850,— 2100,— 
3400,— 3200,— 2450,— 
3800,— 3300,— 2800,— 
2250, — _ _ 
1400,— 1200,— 950, — 
2400,— — _ 
6150, — 5200,— 4300,— 
5200, — 4200,— 3450,— 
2200,— 1650,— u 
3800, — 3450,— 2550,— 
4600,— 4100,— 2450,— 
3150, — 2850,— n.n. 
3300,— 2900,— 2650,— 


Menschen. De 


bequem und schne 


so bekön 


durch und durch reine Natur 


das Zeichen für Qualität + Leistung 


liege DM 108,- Monatsrate ab DM 5,44@ 
Sessel DM 52,- Monatsrate ab DM 2,6@© 


Noch ein Vorteil: Keine Anzahlung vor Lieferung. Bis 24 Monatsraten 


MOBEL-VERSAND-UNION GmbH., Abt.C5 Augsburg 6, Postf. 38 


Jung, 
das ist Caro, das mod. al 


Wählen Sie in Ruhe zu Hause aus dem von erfahrenen Fachleuten zusammen- 
gestellten Fertigungsprogramm von über 60 Möbelfabriken für sich aus: 


fortse 
lerne 


INSTANT 


@e Polstermöbel 

® Teppiche 

e Wohnzimmer 

ee Schlafzimmer 
ee Küchen 


Wirliefern durch geschultes Fachpersonal 
mit Spezial-Möbeltransportern frei Haus 
und stellen wohnfertig auf. 


Darum fordern Sie noch heute kostenlos 
und unverbindlich zur Ansicht unseren um- 
fangreichen Buntdruck-Katalog mit über 
250 Großabbildungen sowie die reichhal- 
tige Original-Stoffmuster-Kollektion an. 


unftsfroh, 


CH: 
Eleganz 


Elegantes Kleid 


‚Diolen 
mit Wolle, 
leicht zu 
waschen, 
knitterarm, 
ganz auf Taft, 
echte 
Perimuttknöpfe, 
dunkelbraun 


EU TOBNCOCHTUG 
= Modelle 


Büttner Versand D9d München-Solln 


DTEONSCHENOSCHLUSSNEIEILTETNN 


Kostenlos 


225-seitigen Photokatalog 
mit 268 günstigen Photo- u. 
Kinoapparate - Angeboten, 
Kamera ABC und „Kameras 
von heute“. !/s Anzahlung - 
10 Raten - Garantie. 


Schreiben Sie sofort an 


PHOTO SCHAJA 


Abt.43 MÜNCHEN 22 


soll es da sein, das mo- 
derne Tischgerät. Z.B, 

das Kuba-Portable-Ge- 

rät mit neuester 110° 
Flachbildröhre. Volle Garantie, 
Umtauschrect u. Lieferung frei 
Haus durch eigenen Kunden- 
dienst. Großer Katalog gratis. 


Schutz-Versang F 189 
Düsseldorf - Jan-Wellem-Platz 1 


Postkärtchen lohnt — Sie werden staunen ! 


LIEITEITI 
Anzahlung 
Rest bis 


30 Renate 7 


SCHRECK- 
SCHUSSREVOLVER 


Schwarz, mit wohlgeformtem 
und gut in der Hand liegen- 
dem Griffstück — 6schüssig UJ) 
—. Der Lauf ist mit der Trom- ee 
mel durch leichten Hebeldruck abkipp- 
bar. Der Trommelkranz ist herausnehm- 
bar, so daß die abgeschossenen Amorcespatrön- 
chen leicht mittels des Hahnspornes herausge- 
stochen werden können. Vollkommen ungefährlich. 
Fällt nicht unter das Waffengesetz, daher frei. 
Länge des Revolvers 15,5 cm. Ganz aus Metall. 
PREIS nur 7,50 DM per Nachnahme, Patronen 
D 4220 per 100 Stück 1,75 DM. 


IMEX G. m. b. H., (22b) Hamm Sieg, Abt. 18d 


Teppich-Spezial Album 
gratis 

324 Seiten starker Bunt- 
druck - Katalog. Allein 
76 Seiten echte Orient- 
teppiche. 

30% bei Barzahlung oder 
18 Monate Kredit. Bitte 
gleich kostenl. anfd. von 
Teppich-Kibek - Elmshorn 
Hausfach-Nr. 35 E 


Über 200 Modelle Oualitäts- 
2 Anbaumöbel 


direkt ab Fabrik 


Außerdem Teppiche, 
Tische, Küchen, Polster- 
und Kleinmöbel. Raten- 
zahlung. 


Rückgaberecht, kein Vertreterbesuch! Fordern Sie 
Gratiskatalog! Möbelfabrik und Versand 


[reinen | Rietberg/Westtf. 


Hausfach A 1018 


Verschenken Sie 
zu Weihnachten 


die 24teilig. moder- 
ne Besteckgarnitur 
aus rostfreiem mat- 
tiertem Stahl im Ge- 
schenkkarton. 6 Messer (Wellenschliff) 
6 Gabeln, 6 Eßlöffel, 6 Kaffee- 29 
löffel (portofreie Nachnahme) Pu 


F. Hofmann, Abt. CB, Hamburg, $t. Benedictstr. 13 


Hervorragendes Markenspielzeug für jedes Alter 

wie: Baukästen, Elektro-Eisenbohnen, Roller 

und echte 3-M-Puppen. Sowie. viel technisches 

u Spielzeug finden Sie in unserem neuen 

großen bunten Gratis-Bildkatalog. 

Kleinste Anzahlung - Rest bis 24 Monate u 
Volle Garantie und Umtauschrecht. 


fchulz-Versand sı8|| 


‚Düsseldorf - Jan-Wellem-Platz 1 
Postkärtchen lohnt - Sie werden staunen 


3 bis 12 Monatsraten 
Für Bestellergruppen 
w TextilieneSchuhe 

\_/ Polstermöbel 4 


VERSANDHAUS 


KUNTZ 


Gratiskatalog 


Dahn/Pfalz 
Abt.69 A 


13Bnueß ejıoyısog 


ee | 


t — 


k 
ke (-J F eine  Streichholzschachtel. 
) Elegantes und stilvolles Au- 

Par AN IN 4 Beres. Versehen mit großer, 


10x50=96.-16x50=129.- 


Kleinwohnschrank 195.— Rate 13.— 


Möbel der Weltklasse 
10.000 Einrichtungskombinationen Wohn- 
und Schlofzimmer, Polstermöbel, Küchen 
aus der alies umfassenden Produktion von 
#42 Möbel-Fabriken. Frachtfreie Lieferung 

Smit eigenen Transportern. Bequeme 
ua Teilzahlung. 250-seit. Farbbildkotalog 
u. Original -Stoffmustermoppe kostenlos 


£  Tochterzimmer 277.- Rate 18.- 


Arzbergerks 15, 


(13 b) 


Deutschlands großer Möbelversand Herrsching 


Jetzt ohne Anzahlung ein 
BLUM-Fertighaus, Abt. 240, Kassel 


I 


— 


München 15, Bayerstr. 45 
Stuttgart W, Silcherstr.9 


Vera Rosen 
einfach wundervoll! 
Gegen Pickel und unreine Haut die großartige zweiteilige 
Spezial-Kosmetik „R'' DM 9,80 
Strahlend schöne Augen durch Augen-Kosmetik DM 4,80 
Gegen Falten und Altern der Haut: Antifaltenöl 
mit Placenta, DM 8,80 
Herrlich schöne Beine 
schlank, glatt, jugendfrisch und fleckenlos: 
Spezial-Beinkosmetik DM 6,80 
Bestellen Sie noch heute! Diesen Versuch sind 
Sie Ihrer Schönheit schuldig! Auch Sie werden 
begeistert sein! Ein Kärtchen genügt on 
VERA ROSEN KOSMETIK «x 
München 58, Hausfach 39 A 


IMEX Taschenradio 


450 Besonders gediegene Aus- 
on 


führung mit sehr guten Emp- 
fangseigenschaften. Das For- 
mat dabei nicht größer als 


za! 


Skalascheibe, 
Mittel- 


verstellbarer 


eingeteilt für den 
wellenbereich. Eingebaute Germaniumdiode, wozu keine 
Stromquelle erforderlich ist. Besonders feiner Empfang durch 
die Drehkondensatorabstimmung. Mittelwelle. Wird geliefert 
p- Nachnahme mit Ohrtelefon, Antennenleitung u. eleg. Etui. 
DM 14,50 zuzüglich der geringen Versandkosten. 


H., (22b) Hamm’Sieg, Abt. 18e 


ARFOLXELL 
AUS KÖLN 


Alles krümmt sich vor Lachen! 
LustigerBild-Katalog gratis mit 


Trick - Vexier - Zauberartikeln 


-Dapper köin-Braunsteid 52 


V; 

zanR —_ 
30Tog.Rückgaber. oFr7l K &u 
AUF WUNSCH TEILZAHLUNG/DA 325m 
PORTOFR. NACHN. TAG-NACHTGLÄSER AU2e,664, 
8x30=71.- 7x50= 94.- Um 
8x40=88.-12x50=112.- 


7x35 SUP. WEITWINK. =168.- [44 N ES 
MONOK.u.ETU] 8x30 :47,50 (44 /E0gyLINSE 10-30 mm 
LUXUSAUSFÜHR. Auch Teleskope SLBAY7LEF 387. ZUBEHOR 


SAMIGEF EIUI U ZUBEHÖR DM 800 BIS 12.- 35- 


ANGLO-EUROPEAN AB.R6 HAMBURG 40 POSTF 4388 


walbusch 
bringt 


esonderes 
Remington 
Rol-A-Matic 
“14 Tage zur Probe 


9,75 Anz. und 9 mal mtl. 9,25 
Postkarte mit Alter und Beruf genügt 


WALBUSCH-SOLINGEN,Abt.r 1! 


die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 19. NOVEMBER BIS 25. NOVEMBER 1961 


Die weltpolitischen Auseinandersetzungen treten in ein neues Stadium. Vorurteile, an denen 
die Partner bisher zäh festhielten, werden aufgegeben. Dadurch könnte der Weg für fruchtbarere 
Verhandlungen zwischen den großen rivalisierenden Mächten frei werden. Daß gerade Deutsch- 
land dabei besonders gut abschneiden könnte, ist allerdings höchst unwahrscheinlich. Eine 
insgesamt noch ungleich weniger optimistische Deutung läßt für den 21./22. XI. neue, gefährliche 
Zuspitzungen in verschiedenen Teilen der Welt zugleich befürchten. 


STEINBOCK 
= 22.-31. Dezember Geborene: Ihre Be- 
fürchtungen, vielleicht etwas falsch 
gemacht zu haben, werden durch 
schlagende Beweise widerlegt. Wenn Sie nur 
ein wenig Geschäftssinn haben, füllt sich um 
den 19./20. XI. herum die Brieftasche. 
1.-9. Januar Geborene: Als Mann sollten Sie 
jetzt ein besonderes Augenmerk auf die Da- 
men Ihrer Umgebung haben. Von dieser Seite 
sind Überraschungen zu erwarten. Am 25./26. 
XI. trifft man sich mit Ihnen nicht ohne Hinter- 
gedanken. 
10.—-20. Januar Geborene: Nachdem einiges be- 
reinigt ist, dürfte es Ihnen eigentlich leichter 
fallen, eine klare Linie zu verfolgen. Mit un- 
gebetenen Gästen brauchen Sie sich nicht mehr 
abzugeben. Offenheit wirkt am 18. XI. Wunder. 
WASSERMANN 
A 21.-29. Januar Geborene: Die Zeit 
scheint für Ihre Vorhaben günstig zu 
sein. Auch von Mitarbeitern und 
Vorgesetzten hören Sie nur Positives. Beson- 
ders interessant ist eine Stellungnahme am 
21./22. XI. Sie dürfen stolz sein. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Machen Sie 
sich nicht unnötig Sorgen. Denken Sie einmal 
daran, worauf es für Sie letzten Endes wirk- 
lich ankommt. Die Rücksichtnahme auf die 
Meinung der Umwelt geht bei Ihnen mand- 
mal zu weit, 
9.-18. Februar Geborene: Es ist gut, wenn Sie 
sich etwas mehr Zeit für Ihre nächsten Ange- 
hörigen nehmen. In einer bestimmten Ange- 
legenheit möchte man Ihr Urteil hören, ohne 
erst fragen zu müssen. Der Verlauf des 20. XI. 
ist wichtig. 
FISCHE 
19.-27. Februar Geborene: Es gab 
Zeiten, in denen Sie sich wohler 
fühlten als in dieser Woce. Das ist 
aber kein Grund, an allem zu zweifeln. Der 
19./20. XI. sieht die richtigen Partner an Ihrer 
Seite, die Ihnen Mut machen sollten. 
28. Februar bis 9. März Geborene: In diesen 
Tagen heimsen Sie eine Menge Kumplimente 
und Vertrauensbeweise ein. Man wi.d es Ihnen 
nicht verübeln, wenn Sie ein wenig an das 
eigene Wohlergehen denken. Am 25. XI. ist 
Ihre Initiative wichtig. 
10.-20. März Geborene: Es wäre grundfalsch, 
gewisse Tatsachen aus Bzquemlichkeitsgründen 
einfach übersehen zu wollen. Am 23. X1. läßt 
sich auch mit bescheideneren Angeboten etwas 
anfangen. Greifen Sie deshalb entschlossen zu. 
WIDDER 
A 21.-30. März Geborene: Denken Sie 
trotz des beruflichen Alltags wieder 
einmal an Ihre früheren Interessen 
und Neigungen. Es wäre schade, wenn sie ver- 
kümmerten. Ein gesunder Ausgleich täte Ihnen 
gut. Ihr Glücksdatum: 21./22. XI. 
31. März bis 9. April Geborene: Im kommen- 
den Zeitabschnitt können Sie viel erreichen, 
wenn Sie sich nur rührig zeigen. Manchem 
von Ihnen werden Schreibereien und Behörden- 
gänge nicht erspart bleiben. Am 18./19. XI. ist 
Hartnäcigkeit nötig. 
18.-26. April Geborene: Im Augenblick gibt es 
manche Dinge, über die Sie sich ärgern könn- 
ten, wenn Sie durchaus wollten. Mit Objek- 
tivität und klarem Verstand ließe sich aller- 
dings vieles besser regeln. Keine falsche Hast 
am 23./24. XI. 
STIER 
21.-29, April Geborene: Daß Sie je- 
mand in Ihrer nächsten Nähe jetzt 
mit Samthandschuhen anfassen müs- 
sen, bleibt Ihnen nicht verborgen. Vielleicht 
war es auch falsch, was Sie sagten. Daher 
keine neuen Ungeschiclichkeiten am 20. XI. 
30. April bis 18. Mai Geborene: Beruflich und 
privat steht Ihr Leben jetzt unter einem guten 
Stern. Wie leicht alles von der Hand geht, 
wird Ihnen am 24./25. XI. selbst auffallen. Vom 
Geschick mit technishen Dingen profitieren 
Sie besonders. 
11.—20. Mai Geborene: Vor allem die jüngeren 
Jahrgänge neigen seit einiger Zeit zu Leicht- 
sinn und unüber’egten Handlungen. Um sich 
nicht viele Sympathien zu verscherzen, wäre 
in den nächsten Tagen größere Selbstdisziplin 
angebracht. 


ZWILLINGE 
M 21.-31. Mai Geborene: Sie haben 
momentan leichtes Spiel, weil Sie 


einer der wenigen sind, die wissen, 
was sie wollen. Aus Ideen sollten jetzt feste 
Pläne werden. Am 21./22. Xl. müssen Sie sich 
nach anderen richten. Das erfordert Geschick. 
1.-9. Juni Geborene: Die Umstände ändern 
sich zu Ihren Gunsten. Wenn eine mit Un- 
geduld erwartete Nachricht noch ausbleibt, so 
bedeutet das nicht, daß man Sie vergessen hat. 
Es wäre verkehrt, am 22. XI. Notlösungen zu 
suchen. 
10.-206. Juni Geborene: Mit einigen Dingen, 
die für Sie bisher neu waren, müssen Sie sich 
intensiver befassen. Wenn die Anfangsschwie- 
rigkeiten überwunden sind, wird Ihre Freude 
daran wachsen. Am 22./23. XI. ist der Erfolg 
greifbar. 


KREBS 
3 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Aller 
besten Plätze erhalten, die zu ver- 
geben sind. Als Frau werden Sie noch dazu 
Der erste Eindruck ist am 24. XI. sehr wichtig. 
2.-11. Juli Geborene: Sie fühlen sich augen- 
sönlich kein Interesse daran, daß sich etwas 
an Ihrer Lage ändert. Versuchen Sie deshalb, 
12.22. Juli Geborene: Ihr Unternehmen ent- 
wickelt sich so gut, daß Sie es nicht nötig 
Diejenigen, die Ihnen bisher halfen, wären 
verschnupft, wenn Sie am 18. XI. krumme 
LOWE 
= 23. Juli bis 2. August Geborene: Der 
los, und Sie können sich im Be- 
wußtsein, das Wichtigste getan zu haben, son- 
gessen Sie am 21./22. XI. eine Verabredung 
nicht. 
hoc. Vielleicht lassen sich doch einige Ein- 
sparungen vornehmen, damit Ihre Reserven 
Neuerwerbungen am 21. XI. erst nach reif- 
licher Überlegung. 
die Ihnen am nächsten stehen sollten, sind 
mit Ihrem Verhalten wenig einverstanden. Mit 
Versuchen Sie es am 23./24. XI. einmal mit 
Liebenswürdigkeit. 
24. August bis 2. September Gebo- 
rene: Sie haben eine Last auf sich 
zu spüren bekommen. Es ist gut, daß Sie dies 
jetzt und nicht erst später merken. Am 21. XI. 
3.-12. September Geborene: Unter Langer- 
weile haben Sie jetzt nicht zu leiden. Jedoch 
Ihnen Freude. Der 22./23. XI. wird deshalb 
besonders anstrengend. Fassen Sie einmal Mut, 
13.—23. September Geborene: Ein Wunsch geht 
in Erfüllung, noch ehe er ausgesprochen wurde. 
gar nicht die Rede sein. Am 25./26. XI. können 
Sie sich revanchieren, obwohl es nicht erwartet 
WAAGE 
5% 24. September bis 2. Oktober Gebo- 
zu viel von Ihrer Umgebung? Mehr 
als im Augenblick kann man wirklich nicht 
allein zu helfen wissen. Ziehen Sie eine Lehre 
daraus. 
Sache noch nicht ganz sicher sind, warten Sie 
lieber, ehe Sie damit herausrücken. Mißver- 
23./24. XI. ist ein wichtiges Datum für die 
Frauen. 
Sie sich über die Engstirnigkeit einiger Kol- 
legen oder Bekannten ärgern, Machen Sie aber 
Ihnen mit recht unfeinen Mitteln zu antworten. 
“ SKORPION 
rene: Ihre offenkundige Reizbarkeit 
kommt nicht von ungefähr. Vielleicht 
Wahrscheinlich werden Sie sich in Zukunft Ihre 
Zeit doch anders einteilen müssen, 
fer haben es verdient, daß Sie sich ihnen ein- 
mal voll und ganz widmen. Verschiedene Er- 
voll sein. Am 24425. XI. berät Sie Ihr Gefühl 
richtig. 
scheidend, politische und wirtschaftliche Vor- 
gänge genau zu beobachten. Es ergibt sich dann 
sollen. Der 20./21. XI. bietet reiche Auswahl. 
# SCHÜTZE 
£ borene: Bei Ihnen ist noch manches 
doch davon abhalten, schon jetzt entschlossen 
und selbstsicher aufzutreten. Sie ermöglichen 
2.-11. Dezember Geborene: Auch wenn es 
Ihnen noch so sehr auf den Nägeln brennt: 
aus. Unter Umständen bringen andere es schon 
am 22./23. XI. zur Sprache, Dann dürfen auch 
12.-21. Dezember Geborene: Für Sie ist die 
Zeit der „Hochkonjunktur“ noch immer nicht 
menschen werden nicht enttäuscht. Es liegt an 
Ihnen, am 25./26. XI. ein gemeinsames Unter- 


Voraussiht nach sollten Sie die 
mit besonderer LiebensWwürdigkeit behandelt. 
blicklih wohl in Ihrer Haut und haben per- 
am 20./21. XI. kein Stein des Anstoßes zu sein. 
haben, nach anderen Geldquellen zu schielen. 
Wege gehen wollten. 

Himmel ist für Sie zur Zeit wolken- 
nen. Reisen sind nicht ausgeschlossen. Ver- 
3.-12. August Geborene: Ihre Unkosten sind 
nicht angegriffen werden müssen. Machen Sie 
13.-23. August Geborene: Gerade die Leute, 
Ehrgeiz allein kommen Sie nicht zum Ziel. 

3 x JUNGFRAU 

genommen, deren Gewicht Sie heftig 
wird ganz klar, was man von Ihnen erwartet. 
nicht alles, was man Ihnen aufträgt, macht 
um abzulehnen, 

Von getrübten persönlichen Beziehungen kann 
wird. 

rene: Verlangen Sie nicht ein wenig 
für Sie tun. Am 24,/25. XI. müssen Sie sich 
3.-12. Oktober Geborene: Wenn Sie Ihrer 
ständnissen sollte vorgebeugt werden. Der 
13.—23. Oktober Geborene: Vermutlich werden 
keine Affäre daraus. Man könnte versuchen, 

24. Oktober bis 2. November Gebo- 
gehen Sie den Dingen einmal auf den Grund. 
3.-11. November Geborene: Einige Ihrer Hel- 
fahrungen dürften Ihnen dabei neu und wert- 
12.—-22. November Geborene: Für Sie ist es ent- 
von selbst, ob Sie sich schon jetzt festlegen 

23. November bis ı1. Dezember Ge- 

us in der Schwebe. Nichts darf Sie je- 
sich damit für den 21./22. XI. einen guten Start. 
berühren Sie ein heikles Thema nicht von sich 
Sie reden. 
vorüber. Erwartungen gegenüber Ihren Mit- 
nehmen zu organisieren. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 19. NOVEMBER UND 25. NOVEMBER 1961 


Die Kinder dieser Woche zeichnen sich durch große Vielseitigkeit und ihr Bemühen aus, den 
Dingen des Lebens auf den Grund zu kommen. Ihr besonderes Interesse gilt dabei allen Problemen 
ihrer Zeit, an deren Gestaltung sie selbst aktiv Anteil nehmen. Im Beruf und auch im privaten 
Bereich entwickeln sie Ausdauer und Zähigkeit und besitzen, wenn es darauf ankommt, eine 
ungemeine Standfestigkeit. Sie arbeiten sich im allgemeinen schnell empor, da sie eine aus- 
gesprochene Spürnase für Chancen und notwendige Maßnahmen haben. Die Mädchen sind 
vielfach stille Wasser. Man muß sie näher kennen lernen, um zu merken, wieviel Originalität 
und Energie in ihnen steckt. Selber drängen sie sich nicht gern in den Vordergrund, lassen sich 
aber auch nur beeinflussen, wenn sie die Überlegenheit des anderen vorbehaltlos anerkennen. 


Ein exklusives 
Geschenk aus dem 
hohen Norden: 


Herrenhandschuhe 
aus Rentierleder, 


Die weltberühmte HOHNER 
EL nn Alle Musik-Instrumente 
- is » Verlangen Sie bitte neuen 
groken, vielfarbigen Gratis- 
Katalog = 300 Abbildungen 
12 Monatsraten 
Tausende Anerkennungen 


LINDBERG 


Größter HOHNER-Versand 
Deutschlands Abt..E3 
Münden 15. Sonnenstrahe 3 


Preis DM 23,50 portofrei, Zoll und Steuer 15%. 
Rückgaberecht. Bitte Größe aufgeben. Farben 
grau oder sand. Das Beste vom Besten. 


Alcano, Box 21035 ($t), Stockholm /Schweden 


BH-Gina mit iseoien SPEZIALBÜSTENFORMERN 


Garantie für 4fache Wirkung: 
Hebt, strafft, formt und 
vergrößert auf neuartige 

unübertroffene Weise! 
Im tiefen Ausschnitt verblüffende For- 
men garantiertauchbeisehrschlanken 
Damen und in hoffnungslosen Fällen! 
Bequemundvölligunsichtbar! Büsten- 
former herausnehmbar und getrennt 
zu verwenden. Normale BH-Größe an- 
geben.Voreinsendg.DM18,-od.Nachn. 


TONBANDGERATE 


aller Fabrikate z.B. 


GRUNDIG IK 24 


4-Spur-Gerät, Tricktaste, max. Lauf- 
zeit 4x90 Min. Leichte Bedienung. . 
Kompl. Anlage mit Mikrofon, Band, \ 


Verbindungskabel, Leerspule. S En rn A 

DM 503. „An. DM 23. 24 Roten ce 

aDM 25.-,Garantie -Umtauschrecht - ’ 

Lieferung frei Haus. Diskrete Teilzahlung bis 24 Monatsraten. 
Fordern Sie kostenlos Farbbildkatalog. 

UNION Techn. Versand, Hamburg 1, Sprinkenhof, Abt.$147 


Patentamtlich geschützt 


Brücken/Pfalz, Postfach 11 


Die berühmten 


ZUITENDETTCH 


Touren-Sportrad ab 110,- Telmahlunat 


mit 2-10 Gang N re 
Kinderfahrzeuge ab33,- 
Anhänger 0.Karren ab 49, — 
Jubiläumskatalog oder £ 
Nähmaschinenkatalog ab 
ab 
8 


kostenlos. 195,- 
Größte Auswahl! Pia) 


VATERLAND, Abt.20 , Neuenrade i. Wesif. 


Best.-Nr. 182: 1 Christstollen 
ca. 4 Pfund mit Butter- 

schmalz und nur allerbe- 
sten Zutaten, frei Emp- 
fangs-Station und 
Nachnahme nur 


DM 12.90 


Best.-Nr. 212: 
1 Christstollen 
(wie Nr. 182) dazu 
6 feinste Elisenleb- 
kuchen, frei Empfangs- 
Station und Nachnahme nur 

DM 17.10 
Bäckerei - Cafe 
Altstadt 13 


Konditorei 
Hof / Saale / Bayern, 


Reinel KG 


Sensationell! 


SS CIMADBA - 2x8 mm- 
% Filmkamera bester 

f deutscher Präzision mit 

’* lichtstarker Optik 1,9 


4 Gänge, Trickschaltung, Wechsel 
optik, Großaufn.-Naheinstellung — 
Ausbaufähig durch vielseit. Zubehör! immer erstklassige Bilder! 


STUDIOLA-SPEZIAL- 198 - STUDIOLA-SPEZIAL- 228 = 
’ ’ 


PREIS NUR DM PREIS NUR DM 


Fabrikneu! Volle Garantie! Eine Woche zur Ansicht! Bequeme Teilzahlung ! 
Viele weitere beachtliche Foto-, Film- und Fernglas-Spezial-Angebote! 


STUDIOLA Franktur/m ı Ira 


147 


SOFORT BESTELLEN! 


SUPER-BALDAMATIC | j) 
Vollautomat. Klein- MN 
bildkamera, Automatik 


abschalthar, E-Messer gekuppelt, 
automatischer Parallaxenausgleich 
Lichtstarke Optik — Kinderleicht — 


AUTOEMPFÄNGER 
zu DM 14,- pro Monat 
DM, 265,55 mit Batterie 
und Autohalterung 

Diese Akkord-Motorette 
mit UkW und Mittelwelle 
(Kofferempfänger) zum 
. i Einschieben in Halterung 
liefern wir Ihnen ohne Anzahlung gegen eine 
Monatsrate von DM 14,—. Über Blaupunkt, Graetz 
usw. schicken wir Ihnen gern unsere Angebote. 
Postkarte mit Angaben über ständigen Wohn- 
sitz, Geburtstag, Beruf und Arbeitgeber genügt. 
HOFMANN-Versand Stuttgart-Echterd. Abt. L38 


Mehrzweck- 
Schreib- TE > 
tisch u 


„Du solltest dich freuen — 
schließlich bin ich den gan- 
zen Tag nicht im Hause!“ 


Vollautomatic 


Spitzen-Qualität 

25 wirks. Rubis u. Feinregulage 
X Schweizer Stoßsich. Incabloc 
wassergesch. 20/000 Goldaufl 


130x56x75 cm hoch in hell, mittel- u. dunkelbraun 
Formschöner Sessel für jeden Haushalt u. Büro DM 39,50 
Ein Schrank für viele Möglichkeiten, (Heim u. Büro) DM 68,50 
Fahrb. Abstelltisch, unentbehrl. für Heim u. Büro DM 42,50 
BequemerDrehstuhl, den jed.gebrauchen kann DM 39,50 ® 
10 Tg. zur Ansicht. Bei Nichtgefall. Rückgaberecht. 3 J. Gara 
EKAWERK, HORN/LIPPE, Abt. 7/C 
Ford. Sie unverbindlich Farbprospekt. Kein Vertreterbesu 


Rückgaber. innerhalb 8 Tagen 
12 Monatsroten ü DM 


Z,NZ 
1. Rate bei Lieferung per Nachn. 


Sof. best., Beruf und Geburtsd. angeben 


Fernseh- 


2.B. SIEMENS FT 226 
nurDM928,-, ab DM35,-Anz. 
Rundfunk-u.Koffergeräte 
ab DM 10,- Anzahlung 
Tonbandgeräte 
ab DM 10,- Anzahlung 2 


Musiktruhen alle Fabrikate 


ab DM 11,- Anzahlung Umtauschrecht — Garantie! 


Waschmaschinen i i 
ab DM 11,- Anzahlung Ford. Sie kostenl. Farbbildkat. 


Lieferg. frei Haus » Diskr. Teil- 
zahlung bis zu 30 Monatsraten 


K.K.-Gewehre 


Sportkarabiner, Weitschuß -Luftbücsen, Abwehr - Scheintod- 
pistolen und -Revolver, Munition, Präzisions-Ferngläser. Teil- 
zahlung. Garantie für gute Qualität und präzise Schuhleistung. 
Großes Lager in versandfert. Waffen. Hauptkatalog kostenlos. 


Karl Burgsmüller-Senior, Abt.638, Kreiensen/Harz, Postf.40 


Der Stolz jeder Frau, die 
bunte Schwedenküche 
kostet bei Arzberger nur 

199,-, bzw. DM 13,- auı 


Raten, die bequem vom 


Haushaltgeld 


bezahlt werden können. 
1000 und 1 Preiswunder 
im 250-seit. Arzberger- 
Farbkatalog kostenlos. 


Arzbergerko 1°“ 


Auch Sie können 

überall Bewunderung haben 

Amerik. SCHNELLKURSUS 

ohne Prüparote, ohne Hanteln, ohne Apparate 


(13 b) 
Möbelversand Herrsching 


Deutschlands großer 


täglich! 


ELDA-VERSAND, Abt. (14 


Beleuchtete Springbrunnen 


Leises Plätschern durch 12, 
33 od. gar 50 Düsen! Aparte 
Modelle ab DM 69,—,m.autom. 
Farbspiel ab 110,—. Neuheit 


mit austauschb. Düsensätzen 
ab 135,—. 


Kein Wasseranschl. 
u. ideal als Luftverbesserer. 
— Zahlungserleichterung! — 
Fordern Sie sof. unverbindl. 
herrl. Farbprospekte an von 


Th. E. Garvens, Abt. 16 
Aerzen üb. Hameln, Postf. 48 


Durch neues Rasierregister 
einstellbar auf Ihren Bart 
und Ihre Haut, ein wunder 
volles Rasiergefühl. 3 Doppel 


scherköpfe. | Jahr Garantie 
14 Tage kostenlos zur Probe! 
10 Monatsraten a DM 9.20 - portofreie Lieferung 
Karte mit Beruf und Geburtsdatum genügt. 


PETER MEYER BAYREUTH Abt. W4 


| Der kleine elektrische Glühofen für Freunde des] 


Kunsthandwerks 
Email-Arbeit 
Kleinplastik 
Keramik-, Por- 
zellon- und 
Glasmolerei 


Glasfluß 
| Glasurbrand 
sm erreicht 
BETONEN Temperaturen 
ae bis 1100° C 
DM 126,- 


CONRAD NABER - Lilienthal/Bremen 
Industrieofenbau Abt. ER 


RAUMRAKETE 


unerreichter 


das HEIZGERÄT mit 


Neueste techn. Erkenntnisse bieten mannigfache Vorteile 


® gleichmäßig und weitflächig nach allen, 
Seiten unmittelbar über dem Fußboden 
vert. Warmluftstrom (gleich fußwarm) 
7-Takt-Schalter für versch. Heizstufen 
und Windgeschwindigkeiten 


Thermostat für Temperaturregelung 


wirtschaftl. Preis von nur 88 DM frei Haus, 
(auf Wunsch Zahlungserleichterung) 


e_ 


Fordern Sie sofort unverbindlich ausführlichen Prospekt an. 


KONIGES-VERSAND, nioesneim, poste. 1026 
Tischtennis -Tische 


ab Fabrik m 
direkt an Privte WMT N 


N 


darum enorm preiswert !' \ N 


Bequeme Teilzahlung 

Das schönste Geschenk für 'die ganze Familie der 

eigene original MABA-Tischtennis-Tisch! Fordern 

Sie noch heute meinen interessanten Gratiskatalog. 

Schreiben Sie Postkarte: „Erbitte kostenlos Tisch- 
tennis-Katalog“ an: 


MAX BAHR Abt. E26 Sportartikelfabrik 


HAMBURG-BRAMFELD 


Jetzt die perfekte Rasur mit dem 
neuesten Roll-A-Matic, weil 
verstellbar für jeden Bart und jede 
_— = Haut. Rasiert kurze und lange 
E72 3 Haare. Nutzen Sie die günstigen 

rn HEINZELMANNCHEN - Vorteile: 
INRRIREAN NENNT ohne Risiko 


‚- ‚dann 9 Monats- 


frei Haus. Erst bei Gefallen Anzahlung UM 
raten ä DM 3,-. Ein Jahr Garantie und kostenlose Wartung 
durch Kundendienststationen. Postkarte mit Geburtsdatum 
und Beruf genügt an 


Bielefeld 


Abt. 52 Postfach 38 30 


Japan-Ferngläser 


2 Jahre Garantie Verschroubte Prismen, höchste 
dreifach exportkontrollierte 
Qualität, Bloubelag, Mitteitrieb 
Okulareinstellung 
Preise ohne Tasche 


EPER UN PERE 

7x50 DM 92,- 

10x50 DM 98,- 

Einschließlich samtgefüttertem Lederetui mit Trogriemen 
Auch größere Modelle, Monokulare 8x30 DM 81,- 
iusnenes Feng 1a. Poskene  7%50 DM 104,- 
genügt - auch für Bestellung 10x50 DM 110,- 
Portofreier Nachnahmeversand mit Rückgaberecht innerhalb 14 Tagen 


Optik-Spezialversand F. Hofmann A617, Honbus 


35 JAHRE ORIGINAL BIELEFELDER 
GARANTIE-BETTWÄSCHE 


(mit Garantieschein für 2 Jahre) 
Jubiläums-Paket nur DM 99,50 TZ-Pr. 
ANZAHLUNG: 27,50, Rest in 5 Raten & 24,—, Barpreis 9%,— 
Inhalt: Laborotoriumgeprüfte Aussteuer-Qual. 
2 MAKO-Blumendamast-Bez. 130/200 cm 
2 Kissen dazu possend 80/80 cm 
2 la Streifendamast-Bez. 130/200 cm 
2 Kissen dazu passend 80/80 cm 
2 Haustuch-Bettücher 150/250 cm m. verst. Mitte 
IN BUNTDAMAST OHNE PREISAUFSCHLAG 
Aufschlag f. 140 o. 160 cm brt. Bettbez. 12,- p. Paket 
QUALITÄT ENTSCHEIDET 
UNEINGESCHRANKTES RUCKGABERECHT 


SCHMELTZER-WÄSCHE, BIELEFELD 
Postfach 7310, Abt. S, Herforder Str 


Festliche STUNDEN 


Kn Bild festhalten mit Hodhleistungs-Foto- 
u. Filmapparaten. Große Auswahl von der 
Vollautomatic-Kamera bis zum auloma- 
fischen Filmopparat. Kleinste Anzahlung 
Rest bis 24 Monate. Volle Garantie und 
Umtauschrecht. Fordern Sie bitte sofort den 
N groß. Gralis-Bildkatalog m. Sonderbeilage 


a Ichutz-Versand P 189) 
i Düsseldorf » Jan - Wellem - Platz 1\ 
_& u " Sie werden znc 


5Tage zurAnsicht 


mit vollem Rückgaberechtkommtdiesemoderne, PR 
Automatic-Armbanduhr mit Ka-/ 
lender per Post, wenn Sie noch heute, 


S 


ARBEITE 


Datum an.Das Qualitätswerk ist mit 
dem bewährten Schweizer 
Ankergang ausgestattet und 
auf 25 Rubinen gelagert.Die schrift- 
liche Garantie beträgt 12 Monate. 
Günstige Zahlungsweise 


natsraten zu je 8,75 DM. Bitte Beruf RX 
und Geburtstag angeben. 


Bestellen Sie sofort beim Erlewein- ® 
Uhrenversand, Frankturt/M.- 
West 13, Postfach 13308 sı 


Brillantschmuck 


Goldwaren - Uhren 
Trauringe - Bestecke 
direkt vom Spezialisten 
aus der Goldstadt 
Rückgaberecht \ 
Vollgarantie 
günstige Zahlweise 


Brillantring 


AUGENSTEINKG| X 
Abt. R13_ PFORZHEIM] AIR 
unverbindlich und kostenlos N 


die vielseitige GOLD-FIBEL N 


3 la Brillanten 
14 Karat Gold 


»UNIVERSA« Hü 

mit 5 Zusatzgeräten 
Kaffeemühle 
Mixer : 
Gemüseschneider 
Entsafter 
Schläger 
Rührschüssel 

Statt 265,- jetzt 198,- Anz.10,- 

Rest in 24 Monatsraten a 10,- 


Fordern Sie kostenlos Farbbildkatal 
UNION Techn. Versand, Hamburg 1, 


chenmaschine 


[} 
Shrinkenhof, Abt. 54 


7 
l 


ein Combi -Transistor oder modernes 
Transistor- Radio schenki Freude und 
Unterhaltung. Große Auswahl bester 
Marken wie: Philips. Grundig, Akkord. 
Volle Garantie und Umtauschredt. 
Kleinste Anzahlung - Rest 24 Monate 
Grofer bunter Gratis-Bildkatalog. 


Irhul-Versand R189 
Düsseldorf - Jan-Wellem-Platz 1 
Postkörtchen lohnt - Sie werden staunen | 


Ferngläser aus JAPAN 
Mit Mitteltrieb, Blaubelag 
und verschroubten Prismen 
1 Jahr Garantie 
Eigener Kundendienst 

8x30 DM 72.- 

1x50 DM 9l.- 

10x50 DM 9.- 
und alle anderen Größen. 
Luxustasche 7 und 10x50 DM 12.- 


Luxustasche 8x 30 DM 8.- 
Unübertroffene Spitzenqualität! Von deutschen Fachleuten geprüft! 
Prospekt kostenlos - 14 Tage Rückgaberecht - Portofreie Nachnahme 


ASIA-OPTIK 4.5: 


DUSSELDORF - SCHEURENSTR. 8-10. RUF 29114 


NEUE 


FORM 
NEUE 3 mi 
LEISTUNG 


Schnellere und gründlichere 
Arbeit sind wachsende Forde- 
rungen bei der Wohnungs- 
pflege. Der neue 


PROGRESS MINOR G 


verkörpertinFormundLeistung 
denhochmodernen Handstaub- 
sauger mit allem Komfort für 
heutige und künftige Ansprü- 
che. Seine große Saugkraft 
gewährleistet schnelle und 
gründliche Arbeit mit Hilfe ge- 
webeschonender Teppichdüse 
mit Fadenaufnehmer. Zahlrei- 
ches Zubehör erweitert den 
Verwendungsbereich des Ge- 
rätes. Wer diesen vollentwik- 
kelten, reifen Staubsauger be- 
sitzt, hat eitel Freude an ihm. 
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DM 148, - 


Mit dem Sonderzubehör A (Schlauch mit Ver- 
bindungsrohr) für DM 21,- wird der Minor G ein 
vollwertiger Bodenstaubsauger. 


Der PROGRESS EinscheibenbohnerP110 (DM 168,-) 
und der Minor G ergänzen sich zu einem idealen 
Saugbohner. 
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PROGRESS VERKAUF GMBH STUTTGART-BOTNANG 


Hypnose 


und 
Narkose 


Zu unserem Bericht auf Seite 29 


an kann dem Hypnotiseur Mario 
Bellini zwar keinen Vorwurf 


daraus machen, daß er einen 
schwarzen Schnurrbart hat, aber er 
macht, ungewollt vielleicht, den Ope- 
rationssaal in dieser Mailänder Klinik 
zur Manege. Keiner der unzähligen Zu- 
schauer — Mediziner, Journalisten, Fo- 
tografen, Filmoperateure und Psycho- 
logen — interessiert sich für den Chir- 
urgen Dr. Majocchi und seinen Assi- 
stenten. Unbestrittener Mittelpunkt 
ist dieser lebhafte Herr Bellini. In sei- 
ner Nähe steht eine junge Frau. 1957 
hatte er sie in Pavia hypnotisiert, als 
sie auf dem Operationstisch lag. Sie 
muß ein so gutes Medium gewesen 
sein, daß er sie kurz darauf heiratete. 

Um 15 Uhr 10 betritt Pierina Mene- 
gazzo, 19 Jahre alt und Hausangestellte 
von Beruf, den Operationssaal. Der 
Hypnotiseur war vorher anderthalb 
Stunden in ihrem Zimmer. Während 
sie angeschnallt wird, redet er ununter- 
brochen auf sie ein. Er singt plötzlich, 
Pierina fällt bei der zweiten Strophe 
ein und singt mit. Dann brüllt er sie 
an, kichert und flüstert und befiehlt, sie 
solle den Witz von dem Hund und der 
Katze erzählen. Pierina lacht sich halb- 
tot und erzählt den Witz, Er ist albern. 

„Es gibt keinen Schmerz, hörst du? 
Der Schmerz existiert gar nicht!“ redet 
er dann wieder beschwörend auf sie 
ein, 

„Welcher Schmerz denn?“ fragt das 
Mädchen erstaunt, 

„Fühlst du die Kälte des Eisens?* 
fragt Bellini, als der Chirurg mit sei- 
nem Messer in die Bauchdecke fährt. 

Pierina sagt ganz einfach „Ja“, und 
Bellini fährt fort: „Angenehm diese 
Frische, nicht wahr? Angenehm, ange- 
nehm, lalalalala.* Nun singen sie wie- 
der beide. 

„Los, Angsthase, du sitzt auf einem 
Pferd. Halt dich fest! Wenn du über 
die Hecke springst, kriegst du einen 
Bonbon. Wann heiratest du?“ 

„Im Mai“, sagt das Mädchen, wäh- 
rend der Operateur den herausge- 
schnittenen Blinddarm mit einer Pin- 
zette den Herumstehenden zeigt. Die 
Wunde wird geschlossen und vernäht. 
Pierina singt dabei das Lied „Die Brük- 
ke von Bessano“. Dann holt der Hyp- 
notiseur sie aus dem Trancezustand 
zurück. Sie richtet sich mit erstauntem 
Gesicht auf, der Chirurg Majocchi 
stützt sie, hilft ihr vom Tisch und hängt 
ihr den himmelblauen Morgenrock um. 
An Majocchis Arm geht sie hinaus, ein 
bißchen schwankend und unsicher. Als 
sie in ihrem Bett liegt, darf der junge 
Mann zu ihr kommen, den sie im Mai 
heiraten will. 

„Die Medizin geht auf den Jahr- 
markt“, sagt ein alter Professor, der 
sich das Schauspiel nicht entgehen las- 
sen wollte, und verläßt kopfschüttelnd 
die Klinik. 


Operationen in Hypnose sind keine 
sensationelle Neuigkeit. Vor vier Jah- 
ren berichtete der Stern (Nr. 11/1957) 
über Experimente des Hypnotiseurs 
Franz Turni. In einem der beiden 
Fälle wurde das Spannungsfeld hypno- 
tischer Kräfte aus irgendwelchen Grün- 
den unterbrochen; das hieß, der Pati- 
ent erwachte aus dem Tiefschlaf und 
rief nach einer Narkose. Er bekam sie 
sofort. Im zweiten Fall reichte die Hyp- 
nose vollkommen aus, um den Pati- 
enten schmerzfrei zu halten und ihm 
nicht bewußt werden zu lassen, was 
mit ihm geschieht. 


Aber damit werden die Grenzen der 
Hypnonarkose bereits deutlich. Akute 
Operationen, wie Unfälle etwa, schei- 
den von vornherein aus. Grundlage je- 
der Hypnose sind Kontaktfähigkeit, 
Hingabe, Vertrauen. Das alles erfor- 
dert eine gewisse Vorbereitungszeit. 
Der Hypnotiseur muß sein Medium 
kennen, muß wissen, wie es um die 
Kontaktfähigkeit bestellt ist. Kinder 
unter zehn Jahren und Geisteskranke 
scheiden ohnehin aus, sie kann man 
überhaupt nicht hypnotisieren. 


Die größte Gefahr der Hypnonar- 
kose liegt darin, daß bei einer Opera- 
tion Komplikationen auftreten kön- 
nen. Das ist auf beiden Seiten denk- 
bar, also beim Hypnotiseur, dessen 
„Willensbrücke“ zum Patienten unter- 
brochen werden kann, wie auch beim 
Patienten. Bei diesem können zum Bei- 
spiel Herz und Kreislauf versagen; es 
können Blutungen eintreten, die die 
vorgesehene Operationsdauer beträcht- 
lich verlängern. Was geschieht dann? 
Kann der Hypnotiseur auch jetzt noch 
den Trancezustand erhalten? 


Eine moderne Narkose muß jederzeit 
steuer- und kontrollierbar sein. Je nach 
Zustand des Patienten und nach Situ- 
ation des chirurgischen Eingriffs muß 
man sie tiefer oder flacher halten kön- 
nen. Große Operationen, wie zum Bei- 
spiel an Bauch oder Brust, schließen die 
Hypnonarkose sowieso aus. Der An- 
ästhesist (der Narkosearzt) muß sich 
bei der Überwachung von Atmung, 
Kreislauf und Herztätigkeit absolut 
auf erprobte Narkosemittel verlassen 
können. Er darf auf die letztlich unbe- 
rechenbare Wirkung einer Hypnose 
nicht bauen. 


Die Narkose im heute verstandenen 
Sinne ist bereits 161 Jahre alt. Das 1772 
entdeckte Lachgas wurde 1800 als Nar- 
kosemittel empfohlen. Im Jahre 1850 
veröffentlichte der Mediziner Snow 
eine Arbeit über die Äther-Narkose. 
Sie ist bis auf den heutigen Tag üblich. 
1853 wandte Snow die Chloroform- 
Narkose an, als Königin Viktoria von 
England eines ihrer neun Kinder 
zur Welt brachte: Die „Narkose ä la 
Reine“ war geboren. Die Äther-Nar- 
kose wird heute mehr und mehr durch 
ein flüssiges Gas ersetzt, das bei der 
modernen Elektrochirurgie explosions- 
sicher ist. 


Seit 1930 hat die Evipan-Narkose, 
die intravenös gegeben wird, an Be- 
deutung gewonnen. 1944 wurde das 
indianische Pfeilgift Curare als zusätz- 
liches Muskel-Entspannungsmittel in 
die Narkose eingeführt. Damit begann 
die eigentliche moderne Narkose. Da 
Curare die Atmungsmuskulatur lähmt, 
mußte ein Weg zur künstlichen Beat- 
mung gefunden werden. Das sind die 
Narkose-Maschinen, die nach folgen- 
dem Prinzip arbeiten: Ein Gummi- 
schlauch wird in die Luftröhre einge- 
führt und mit einem Gummiball fest 
gegen die Luftröhrenwand abgedich- 
tet. In diesem geschlossenen System 
hat man auf der einen Seite die Lun- 
gen, auf der anderen die Apparatur, 
aus der beliebig dosierte sauerstoff- 
reiche Luft zusammen mit der erforder- 
lichen Menge des Narkosemittels zu- 
geführt werden kann. 


Versuche mit der in den USA ent- 
wickelten Elektronarkose werden jetzt 
auch in Deutschland gemacht. Hierbei 
wird auf beiden Seiten des Kopfes in 
der Schläfengegend je eine Elektrode 
angelegt, über die ein Wechselstrom 
in der Stärke bis zu 55 Milliampere 
unter 25 Volt Spannung auf den Patien- 
ten einwirkt. Auch diese Form der Nar- 
kose ist exakt steuerbar und scheint 
für mehrstündige Operationen beson- 
ders geeignet zu sein. 


Zu den letzten Neuheiten der An- 
ästhesie gehört die sogenannte Neuro- 
lept-Analgesie. Bei dieser Methode 
ist der Patient ebenfalls völlig unemp- 
findlich gegen jeglichen Schmerz, aber 
in einem gedämpft-schläfrigen Wac- 
zustand jederzeit ansprechbar. Das 
Mittel wird in die Vene gespritzt. 
Kreislauf, Stoffwechsel und Herz wer- 
den dabei kaum belastet, und es gibt 
ein Gegenmittel, mit dem die narkoti- 
sierende Wirkung sofort aufgehoben 
werden kann. 


Gemessen an der Sicherheit und den 
Vorzügen der chemischen Narkose ist 
die Hypnonarkose ein gefährliches Ex- 
periment. Zuschauer allerdings kom- 
men auf ihre Kosten. Günter Dahl 


Liebe Kinder, diese Seiten sind für Euch zum Ausschneiden bestimmt. Lesezirkel-Bezieher bitten wir, an die nachfolgenden Leser zu denken und diese Seiten nicht herauszutrennen. 


Was meint ihr? 


Kennwo 
„Spazierengehen” 


Werner Dietrich be- 
schwerte sich (Heft 45), 
daß er jeden Sonntag- 
nachmittag gezwungen 
wird, mit seinen Eltern 
spazierenzugehen. Er 
muß dann seinen Sonn- 
tagsanzug und weiße 
Kniestrümpfe tragen, und 
ständig wird er ermahnt, 
sich nicht schmutzig zu 
machen. Sie gehen im- 
mer den gleichen Weg, 
Werners Freunde lachen 
ihn aus und nennen ihn 
jetzt Muttersöhnchen. 


Nr. 47 vom 19. November 1961 


5 { er Wlchen 


sternchen-Leser sagen ihre Meinung: 


Beispiel 


Ich kann schon verstehen, daß 
Du keine Lust zum Spazieren- 
gehen hast, weil Du so lang- 
weilige Eltern hast. Frage doch 
mal Deinen Vater. Meiner spielt 
immer mit mir. Deiner kann sich 
mal an meinem ein Beispiel 
nehmen. 


Hamburg Gerhard Diercks (10) 


Freizeitgestaltung 

Wenn es Werner langweilt, je- 
den Sonntag den gleichen Weg 
zu gehen, so soll er seinen 
Eltern andere Vorschläge zur 
gemeinsamen Gestaltung des 
Sonntags machen. 


Darmstadt Wolfgang Fricke (15) 


Jugend vergeht 


Solange Werner noch jung ist, 
sollte er ruhig mit seinen Eltern 
spazierengehen. Zu schnell ist 
diese Zeit vorbei. 


Mönchengladbach Birgit Reuter 


Fleckenlos 


Meine Mutti kann die Eltern 
auch nicht leiden, die nur dar- 
auf achten, daß ihr Mustersöhn- 
chen ja keinen Fleck in die 
guten Sachen macht. 


Berlin Regina Gamm (11) 


Ruhetag 


Sonntags soller anständig sein 
und aufs Spielen verzichten. 
Andere müssen es ja auch, und 
mit Recht. 
Limbach Karl-Heinz Klein (17) 
Bedenke doch: Dein Vater arbei- 
tet die ganze Woche und ist 
froh, wenn er sich einmal ganz 
seiner Fcmilie widmen kann. 

Lahr Gisela Zehnle (15) 


Kalter Trost 


Wenn es jetzt im Winter kälter 
wird, wird es Deinen Eltern be- 
stimmt zu kalt, dann werden 
sie nicht mehr spazierengehen. 

Eva Steinmeister (14) 
Oerlinghausen 


Alles schon dagewesen 


Deine Eltern haben in ihrer 
Jugend sicher auch mit ihren 
Eltern spazierengehen müssen 
und haben es auch nicht ge- 
wollt, sondern hätten lieber 
gespielt wie Du. 

München Rudi Seufert (13) 


Gesundheit 


Ich finde, Spazierengehen ist 
doch gesund. Werners Eltern 
meinen es bestimmt gut. 

Markdorf Isolde Eberhard (11) 


Leserbriefe 


Liebes sternchen! 


Ich bin zwar erst dreizehn Jalıre 
alt, aber ich interessiere mich 
sehr für Politik. Ich lese auch 
immer die Zeitung und sehe mir 
die Diskussionen im Fernsehen 
an. Die Verhandlungen über 
die neue Bundesregierung fand 
ich sehr spannend. Als ich 
unseren Lehrer fragte, ob wir 
darüber nicht auch mal in 
Gemeinschaftskunde sprechen 
könnten, sagte er, das gehörte 
nicht zum Unterrichtsstoff. Auch 
wenn ich zu Hause mal mit mei- 
nem Vater und meinem Onkel 
darüber sprechen will, wollen 


sie nichts davon wissen. Mein 
Bruder, der vier Jahre älter ist, 
sagt, ich wäre verrückt und 
sollte lieber Fußball spielen 
oder Briefmarken sammeln. Nun 
möchte ich wirklich mal wissen, 
ob Kinder sich für Politik inter- 
essieren dürfen oder nicht. 

Gelsenkirchen Michel Pekla 


Was meint ihr dazu? 


Schreibt bitte unter dem Kenn- 
wort „Politik” ans sternchen, 
Hamburg 1, Pressehaus. (Alter 
und Anschrift nicht vergessen!) 


Favorit 


Jeden Mittwoch gibt es einen 
richtigen Kampf um das heiß- 


JIMMY das Gummipferd 


erdacht und aufgezeichnet von Roland Kohlsaat 


begehrte sternchen. Wir lesen 


viel. Ich spreche Flämisch, 
Deutsch und Französisch. Meine 
Mutti lehrte mich die deutsche 
Sprache, und Deine sehr netten 
Geschichten tragen sehr dazu 
bei, daß ich meine Mutter- 
sprache auch lesen und schrei- 
ben kann. 


Zichen/Belgien B. Kalokerinos 


Glücklicher Gewinner 


Die Luftmatratze, die ich bei 
Deinem Preisausschreiben ge- 
wonnen habe, ist prima. Schade 
daß noch kein Sommer ist. Ich 
kann es kaum erwarten, sie mit 
ins Schwimmbad zu nehmen. 
Offenbach Gerd Fink 


1. Preis 


„Preis: Ein Kfferradio Nordmende „Clipper” 


In vierzehn Tagen ein neues 
Abenteuer und neue Preise 


Die Abenteuer der 
„schwarzen hand“ 


DR 


Felix, Rollo, Adele, Kikim.E. 
auf Verbrecherjagd 


Flüster-Party 


Tiefpunkt Seilbahn Sonn- 
tag 14 Uhr Chef” — 
lautete die geheimnisvol- 
le Nachricht. Die „schwar- 
ze hand“ war pünktlich 
da und beobachtete. Franz 
erschien, dann auch der 
Mann aus dem Zug. Sie 
warteten beim Zollbeam- 
ten. „Ob noch einer 
kommt?“ fragte Rollo. In 
diesemAugenblickschweb- 
te die Kabine der Seil- 
bahn in die Halle. Men- 
schen drängten sich her- 
aus. „Seht mal da!” flü- 
sterte Felix. Ein Unbekann- 
ter war zu den beiden 
Wartenden getreten. Er 
nickte ihnen kurz zu. Dann 
gingen sie gemeinsam in 
das Lokal „Treffpunkt“. 
Die „schwarze hand“ folgte 
ihnen und versteckte sich 
hinter einer Hecke, Sie 
spitzte die Ohren. „Ich 
verstehe kein Wort“, 
schimpfte Kiki m. E. leise. 
— „Ssst“! machte Adele. 
Dann murmelte sie: „17.10 
Uhr — 17.10 Uhr — 17.10 Uhr 
— — “ Sie murmelte es 
noch, als die Männer auf- 
standen und verschwan- 
den. „Was ist denn um 
17.10 Uhr?” fragte Felix. — 
„Irgendwas mit dem Zug”, 
sagte Adele. „Sie wollen 
Ware übernehmen. Wahr- 
scheinlich wieder im Tun- 
nel.“ — „An welchem Tag 
denn?“ fragte Rollo unge- 
duldig. Adele zuckte mit 
den Schultern. „Hab‘ ich 
nicht verstanden.” — 
„Mist!“ erklärte Felix. — 
„Warum?“ fragte Kiki m.E. 
und lächelte sanft. „Ich 
weiß, an welchem Tag die 
Bande schmuggeln will.” 


An welchem Tag will 
die Bande schmuggeln ? 


Die Lösung schreibt auf 
eine Karte, die bis zum 
26. Nov. beim sternchen, 
Hamburg 100, sein muh 


Während der besiegte Krieger versucht, an Land zu kommen, bläst Julio Jimmy auf. Dann zerrt er den 
Fischer mit in den Sattel und schwimmt davon. Es dauert nicht lange, da sind die Verfolger schon hinter 
ihnen. Rasch verstecken sich die drei in einer Höhle, wo Julio einige Goldmünzen findet. Sie haben Glück: 
Der Lärm verhallt in der Ferne, die Barke fährt vorüber, ohne daf die Priester die Fliehenden entdecken, 


Die drei sind den roten Priestern entkommen 
Die Borke verfehlte den Eingang der Höhle. 


Als sie sich in Sicherheit glauben, 


| 
| 
| 
| beschout Julio die Goldmünzen, die er fand. 


wos hast Du in der Hand? 


Oh, oh, Freund, 


| 
| 


| Ist es nicht wunderbor? Es ist heilig 
Niemand suchte danach ouf der Insel der 


toten Königinnen. Darum fand man es nicht 


Oh! Dos sind Goldblättchen 
aus der Zeit unserer Vorfahren, 
als sie noch in der Oberwelt 
lebten. Man sucht seit tausend 
Jahren danach. 
Du fandest sie hier? 


das unterging. 


Legende, dof ein altes Schiff im 
Berg steht. Mit dem Schiff komen 


/ F Lab uns suchen. Es gibt eine 
/\ 
\ 
die letzten eines großen Volkes, 


Wir sind ihre Nachfahren. 


Schau! Es ist keine 
Legende. Ein Schiff! 
Ein Schiff im Berg 


Komm, Freund! 


Julio sieht, dab das Schiff auf Bergen von Goldmünzen liegt. 
Sicher ıst es einst der Stootsschatz gewesen 
Für die Menschen der Unterwelt wor es wertlos geworden 


Die Legende spricht auch von einem 
großen Schatz. Ist das der Schatz? 


letzten von 


Atlıntas 


Jo, ıch suche nach einem Zeichen, denn es heiht in der 
Legende: „Und der große Sturm warf es zwischen zwei 
Berge, und ein dritter Berg fiel darauf und verschloh die 
oder Atlantis” 
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Fortsetz 


Kinder haben sternchen gern - sternchen ist das Kind vom stern 


Alle kämpfen 
für 
Prinz Achmed 


Roman von Fritz Raab 


Mr. Huckford, Bürovorsteher von Ap- 
pletree, Appletree & Appletree, er- 
zählt der Stenotypistin, Miß Birch, 
daß Oskar Frühling der frühere Gym- 
nastiklehrer von Prinz Achmed ist. 
Er war es, der Achmed damals bei 
der Palastrevolution das Leben ret- 
tete. Inzwischen sind Haddock und 
Butcher bis zur Tür von Direktor Hin- 
derwell vorgedrungen. Sie klopfen 
kurz und treten ohne abzuwarten ein. 


che erscheint in einer der gro- 

ßen Londoner Zeitungen eine 
Karikatur, auf der in irgendeinem 
Zusammenhang ein Fräulein abge- 
bildet ist. Jeder englische Zeitungs- 
leser kennt dieses Fräulein und hat 
es im Laufe der Zeit vielleicht auch 
ein bißchen liebgewonnen. Das Fräu- 
lein ist lang und dünn, die Nase ragt 
aus dem Gesicht wie ein Erker aus 
einer alten Burg, die Haare sind 
streng zurückgekämmt und im Nak- 
ken zu einem festen Knoten verei- 
nigt. Ach ja, die Brille darf auch 
nicht vergessen werden; es ist das 
gleiche Modell, das man einst auf 
der Nase des großen Gandhi be- 
wundern konnte. 

Als der Zeichner dieses Fräuleins 
vor vielen Jahren zum erstenmal mit 
seiner Karikatur in der Zeitungsre- 
daktion erschienen war, hatte der 
Redakteur nur den Kopf geschüttelt 
und gemeint, die Zeichnung sei ja 
ganz hübsch, aber man müsse doch 
auch in Karikaturen ein bißchen 
mehr Lebensnähe zeigen. Daraufhin 
hatte der Zeichner geläcelt und 
gesagt, er habe noch nie eine so 
lebensnahe Figur gezeichnet wie die 
des Fräuleins. 

Der Zeichner war nämlich Schüler 
in Glenford College gewesen und 
hatte dort fast jeden Tag Miß Dale 
gesehen, jene Miß Dale, die im Vor- 
zimmer Direktor Hinderwells saß, 
und von der man behauptete, daß 
sie in Glenford College ähnliches 
Ansehen besäße wie Ihre Majestät, 
die Königin, in Großbritannien und 
Nordirland. 

Als Haddock und Butcher das Vor- 
zimmer betraten, ohne das Herein 
abzuwarten, war Miß Dale gerade 
damit beschäftigt, eine Liste anzu- 
fertigen. Listen waren, neben Char- 
les Dickens, das zweite Stecken- 
pferd Direktor Hinderwells. Es gab 
Listen über Masern und Keuc- 
husten im Kindesalter der Schüler, 
Listen von Nichtschwimmern und 
Hockeyspielern, sogar eine Liste 
über den Einfluß des Vollmonds auf 
die Leistungen im Geographieunter- 
richt. Miß Dale hatte sich so sehr an 
die Listen gewöhnt, daß sie in jeder 
freien Stunde darüber saß; im Laufe 
der Jahre hatte sie selbst Spaß dar- 
an gefunden. 

Haddock und Butcher mußten eine 
halbe Minute warten, bis Miß Dale 
ihnen Aufmerksamkeit schenkte. 
„Entschuldigen Sie, daß Sie warten 
mußten, meine Herren!“ 

Haddock lächelte höflih. „Nicht 
der Rede wert, Miß.“ 

„Mein Name ist Dale.” 

„Sehr erfreut, Miß Dale. Das ist 
Mr. Williams, mein Name ‘st 
Baker.“ 

„Was.kann ich für Sie tun, Mr. 
Baker?“ 

„Wir möchten gern den Direktor 
sprechen.“ 

Miß Dale griff nach dem Termin- 
kalender und blätterte darin. „Näch- 
sten Dienstag vielleicht?“ 

Haddock und Butcher sahen sich 
entgeistert an. Butcher vergaß Had- 
docks Verbot, den Mund aufzutun. 
„Da laust mich doch der Affe!“ 

Er hatte das zwar nur gemurmelt, 
dennoch richtete sich Miß Dale so- 
fort auf. „Wie bitte?” 

Haddock stieß Butcher unauffällig 
mit dem Ellenbogen an. „Mr. Wil- 


Mia einmal in jeder Wo- 


sternchen kommt ins Haus gelaufen - brauchst dir nur 


liams meinte, das sei ausgeschlos- 
sen, weil wir so bald wie möglich 
wieder nach London zurückkehren 
müssen. Aber vielleicht können Sie 
uns einen anderen Experten für 
Charles Dickens nennen?” 

„Charles Dickens?“ Miß Dale 
horchte auf. „Sie wollen mit Direk- 
tor Hinderwell über Charles Dickens 
sprechen?“ 

„Deshalb sind wir hier, Miß Dale. 
Wir wollen einen Dickens-Film dre- 
hen, und Direktor Hinderwell soll 
uns beraten.“ 

Miß Dale erhob sich. „Oh! Das ist 
etwas anderes. Warten Sie bitte ei- 
nen Augenblick!“ 

Sie verschwand hinter einer Pol- 
stertür. 

Butcher grinste und rieb sich die 
Hände. „Klappt ja ausgezeichnet, 
Haddock!* 

„Um ein Haar hättest du allas 
verdorben, du Narr! Ich sag es dir 
jetzt zum letztenmal: rede nur dann, 
wenn du gefragt wirst, und dann 
nicht mehr als ja oder nein!” 

Die Polstertür öffnete sich wie- 
der, Miß Dale erschien und strahlte. 
„Mr. Hinderwell läßt bitten!” 


Die Leseprobe war zu Ende. Ar- 
chie schien zufrieden zu sein, Bevor 
er den Raum verließ, rief er Ach- 
med zu sich. 

„Fühlst du dich nicht ganz wohl, 
Achmed?“ 

„Doch, Mr. Tobermore. Ich fühle 
mich sehr wohl.“ 

„Ich hatte den Eindruck, als ob du 
zum Schluß nicht mehr ganz bei der 
Sache gewesen wärst.” 

„Ich bitte um Entschuldigung, Mr. 
Tobermore. Es soll nicht wieder vor- 
kommen. Es tut mir sehr leid.“ 

Arcie klopfte Achmed wohlwol- 
lend auf die Schulter. „Du wirst os 
schon schaffen, Achmed.“ 

„Ich will mir große Mühe geben, 
Mr. Tobermore.“ 

Achmed begleitete Archie zur Tür 
und schloß sie sorgfältig hinter ihm. 
Dann kletterte er auf einen Stuhl 
und klatschte in die Hände. Die Jun- 
gen von Cliff House sahen ihn er- 
staunt an. 

„Könnt ihr mir eine Minute zu- 
hören?“ 

Da sich Achmed noch nie freiwil- 
lig in den Mittelpunkt gestellt hat- 
te, fand er sofort vollkommene Auf- 
merksamkeit. Henry, der Stuben- 
älteste, machte eine großzügige 
Geste. „Schieß los, Achmed!“ 

„Ihr erinnert euch, daß ich vor zwei 
Tagen bei Direktor Hinderwell war. 
Er hat mir mitgeteilt, daß mein frü- 
herer Reisemarschall Nizar-el-Tura- 
ba in London eingetroffen ist. Meine 
Anwälte befürchten, daß er noc ein- 
mal versuchen will, mich zu entfüh- 
ren und zu töten.“ 

Zu einer anderen Stunde wäre die- 
se Mitteilung für die Jungen von 
Cliff House eine Sensation ersten 
Ranges gewesen; da sie aber eben 
den „Hamlet“ gelesen hatten, war 
ihr Gefühl für außerordentliche Vor- 
gänge etwas abgestumpft. 

„Ich wollte euch zuerst nichts da- 
von sagen, aber ich habe den Ver- 
dacht, daß die Attentäter bereits in 
Glenford College sind.“ 

Popcorns rote Wangen glühten 
vor Aufregung. „Sind das die bei- 
den, die wir heute nachmittag —“ 

Henry hob die Hand. „Ruhe! Ach- 
med soll weiterberichten.“ 

„Ich kann mich natürlich täuschen. 
Aber ich muß vorsichtig sein. Und 
ich möchte euch jetzt nur fragen, ob 
ihr mir helfen wollt, wenn — —" 

Diesmal hob Henry vergebens 
seine Hand. Er brauchte mehrere 
Minuten, bis er sich Gehör verschaf- 
fen konnte. „Der Fall ist klar, Ach- 
med. Cliff House hilft dir. Hat noch 
einer was dazu zu sagen?“ 

Popcorn meldete sich. „Ich schla- 
ge vor, wir verkünden den Ausnah- 
mezustand. Niemand darf mehr 
etwas unternehmen, ohne den 
Kriegsrat zu fragen. Einen Kriegs- 
rat müssen wir natürlich auch ha- 
ben.“ 

Eine Viertelstunde später war der 
Kriegsrat gebildet, bestehend aus 
Achmed, Henry und Ted. Seine er- 
ste Maßnahme war, den Ausnahme- 
zustand zu verkünden, 

Dann begannen die Beratungen 
des Kriegsplans. 


{Fortsetzung im nächsten Helft) 


verst einmal müßt ihr die Bildstreifen 

von 1—8 auf Schreibpapier kleben und 
sauber ausschneiden. (Lesezirkel-Bezie- 
her pausen die Bilder ab.) Eine 1'/z cm 
dicke Korkscheibe wird mit einem schar- 
fen Messer achtmal '/: cm tief einge- 
schnitten. Die Bilder werden mit den 
numerierten Enden bis zur Linie im Kor- 
ken festgesteckt. Als Flimmerkiste dient 
eine Zigaretten-Klappschachtel, die am 
Rand 3cm weit aufgeschnitten wird. 2cm 
des Papprandes werden rechtwinklig 
nach innen gebogen und festgeklebt. 
Nun braucht ihr nur noch die Schachtel 
genau in der Mitte zu durchbohren und 
den Korken auf eine kleine Drahtkurbel 
zu setzen. (Mit einem Tropfen Alleskle- 
ber sitzt der Korken fester.) Beim Drehen 
der Kurbel in Pfeilrichtung bewegen sich 
die Figuren. Ever Heimkino ist besonders 
wirkungsvoll, wenn es innen schwarz ge- 
tuscht und außen bunt beklebt wird. 


Zwei „Filme” habt ihr zur Auswahl: 
„Katze und Maus” und „bubble-gum“. 
Durch Auswechseln der Korkscheiben 
könnt ihr das Programm ändern. Pro- 
biert selbst mal, einen Film zu zeichnen. 


Derfidele Kintopp 


Ein fast abendfüllendes Filmprogramm 
könnt ihr euch in einer Zigarettenschachtel 
‚angucken. Diese lustige Bastelei kostet 
keinen Pfennig und ist leicht zu machen. 


TARO 


Das Amulett 


Broca und Mallett haben Schiehpulver auf die Maloca 
gestreut, um sie leichter in Flammen setzen zu kön- 
nen. Frank und Mike sind getrennt unterwegs zum 
Lager. Tarö hat große Mühe, sich von seinen Fuf- 
fesseln zu befreien, die Broca ihm angelegt hat. 
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Fortsetzung von Seite 137 


Zur Auswertung: 


Aufgabe I 


Wenn Sie in jedem der drei Sechsecke die 
gleiche Zahl angekreuzt haben, dann erhalten 
Sie sieben Punkte. Außerdem gibt es für jede 
angekreuzte 7 zwei Punkte, für jede 6 drei 
Punkte, für jede 5 fünf Punkte und für jede 4 
sechs Punkte zusätzlich. 


Zusammen: ...... Punkte 


Aufgabe Il 


Jeder Pfeil in Richtung P bringt einen Punkt. 
Pfeile von a), b), c) und d) in Richtung P 
ergeben außerdem einen Zusatzpunkt. Wenn 
alle zehn Pfeile in Richtung P weisen, gibt es 
darüber hinaus einmalig zehn Zusatzpunkte. 


Zusammen: ...... Punkte 


Aufgabe Ill 


Wenn Sie hier das Modell d gewählt haben, 
dann erhalten Sie zehn Punkte. Für jede Stelle, 
an der Sie die Linie y — ganz gleich nach wel- 
chem Muster — überschritten haben, können Sie 
sich je einen Zusatzpunkt anschreiben. 


Zusammen: ...... Punkte 


Die Beurteilung: 


Bis zu 15 Punkte deuten bei diesem Test darauf 
hin, daß die Grundlagen der Treueneigung im 
Charakter nicht sehr fest verankert sind. Die 
Abwechslung wird viel mehr geliebt. Lebhaftig- 
keit und Beweglichkeit mögen dominieren und 
dazu beitragen, daß — wie Mystiker sagen — 
die „Versenkung“ in die Liebe zu einem ein- 
zelnen Menschen gar nicht erst zustande kommt. 


Sicher müßte man auch anzweifeln, ob Men- 


schen dieser Gruppe in der Treue ihr persön- 
liches Glück fänden. Ihrem ganzen Wesen nach 
sollten sie sich eher durch solches Treue- 
verharren gefesselt und gehemmt fühlen. Es 
wäre somit gar nicht in ihrem persönlichen Sinn, 
ihnen Treue zumuten zu wollen. In der „Un- 
treue“ finden viele dieser Menschen Erfüllung 
ihres Wesens oder gar schöpferische An- 
regung. Der Charakterkundler muß diese Tat- 
sache, die manchen Bürger entsetzt, wertungs- 
frei aussprechen. 


16 bis 25 Punkte deuten mit jedem Punkt mehr 
bereits auf eine wirksamere Treuebindung. Den- 
noch handelt es sich immer noch um einen 
etwas labilen Bereich. Daß es sehr häufig bei 
der Liebestreue bleibt, hat meist mehr mit dem 
Mangel an Gelegenheit zu tun als mit der so 
viel berufenen Charakterstärke. Dies gilt mit 
Sicherheit für alle, die nicht mehr als 20 Punkte 
erreicht haben, mit Einschränkungen auch für die 
anderen. Im übrigen spielt bei dieser Gruppe 
rein sachliche Überlegung oft eine beträchtliche 
Rolle. Der nüchterne Verstand kann nach einiger 
Überlegung offizielle oder tatsächliche Treue als 
zweckmäßig anbefehlen. Er mag sich aber auch 
zu einem plötzlichen Durchbruch zur Untreue 
entschließen. Es ist, was das Treueverhalten 
angeht, die Gruppe der männlichen und weib- 
lichen „unsicheren Kantonisten“, die auch auf 
Einflüsse von dritter Seite sehr stark reagieren. 
Man wird sie durchaus als beträchtlich verfüh- 
rungsanfällig bezeichnen können. 


26 bis 35 Punkte geben bereiis eine tragende 
Treuebetonung an. Je höher die Punktzahl ist, 
um so entschiedener wird das Treueverhältnis 
beeinflußt. Die angenehme Seite dieser Gruppe 
liegt darin, daß das eigene vorherrschende 
Treueverhalten nicht in jeder Hinsicht zu einer 
Vorschrift für die Umwelt gemacht wird. Es 
bleibt daher dem Partner, von dem natürlich 
ebenfalls Treue erwartet wird, eine gewisse 
Freiheit. Er soll nicht durch die eigene Treue 
gefesselt werden. Die „ideale Treuepunktzahl“ 
liegt wohl um die 30 Punkte. Wer sie aufweist, 
wird selbst weitgehend von Treuetendenzen 
beherrscht, ohne den Partner damit versklaven 
zu wollen. 


36 und mehr Punkte zeigen, daß die Vorausset- 
zungen für intensivstes Treueverhalten gegeben 
sind. Es darf aber nicht verschwiegen werden, 
daß damit für die Umwelt nicht nur angenehme 
Züge verbunden sind. Wer derart „treu“ ist, 
liebt oft sehr egoistisch. Er erwartet, daß — 
gewissermaßen als Dank für seine Treue — 
der Partner nichts anderes als ihn und seine 
Wünsche kennt. Er kann sogar — eben aus Treue 
— hart und brutal werden, um dem Partner die 
eigenen Maßstäbe aufzuzwingen. Auch darf nicht 
übersehen werden, daß bei höheren Punktzahlen 
mit solcher Treue oft eine gewisse persönliche 
Unbeweglichkeit einhergeht. Die Treue ist-dann 
keine Tugend mehr, sondern Unfähigkeit, Kon- 
takte zu finden. All das kann aber nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß man sich in Liebe und Ehe 
auf die Treue dieser Menschen wirklich ver- 
lassen kann, mögen sie zum Teil auch andere, 
weniger erfreuliche Züge haben. 


Wenn derVater 
mit dem Sohne... 


freut sich die Mutti. Diese zwei sind ihr großes 
Glück. Keine Schatten, keineSorgen,keineKrank- 
heiten dringen in diese kleine fröhliche Welt ein. 
Viel Liebe und Wärme und regelmäßige, wir- 
kungskräftige Vitamingaben erhalten das Büb- 


TETRA VITOL 


lein gesund und munter IF. 


Der segensreiche Löffel 
V I T Ö L einmal morgens - 
einmal abends 
Die aufbauenden Vitamine A+ D, die den guten 
alten Lebertran so wertvoll machen, und die 
abwehrkräftigen Vitamine Bı+C, die genauso 


lebenswichtig sind - diese 4 Vitamine sind Garn 
in standardisierten Mengen enthalten. 


Auch in der Schweiz, in Italien und Belgien erhältlich 


die Flasche mit 
dem Kinderreigen 


läßt Kinder kräftig 
wachsen und fröhlich 
sein 


schmeckt allen Kin- 
dern köstlich 


verhindert Anfällig- 
keit, Appetitlosigkeit 
und Trübsal 


Originalflasche 200 g DM 3,40 - Doppelflasche 400 g DM 5,75 - Fünffachflasche 1000 g DM 11,75 


Ein Kind braucht Liebe, es braucht auch TETRA VITOL 
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Nervenkraft und Leissungslähigkeit 
hängen vom Lecithingehalt Ihrer 
Zellen ab. Wenn diese Billionen mikro- 
skopisch kleiner Lebenseinheiten, aus 
denen die Organe aufgebaut sind, nicht 
genug Lecithin besitzen, dann fühlen 
Sie sich müde und erschöpft. Deshalb 
muß das fehlende Lecithin Ihrem Kör- 
per von außen zugeführt werden. 
Nehmen Sie „buerlecithin flüssig“. Je- 
der Eßlöffel enthält 1,5 Gramm reines 
Lecithin. 3—4 Eßlöffel pro Tag genü- 
gen — sofort fühlen Sie neue Nerven- 
kraft und frische Energie. 


Die Wissenschaft liefert den Beweis: 


„Die Lecithine beeinflussen die Leistung 
des Herzmuskels und sind Hauptbestand- 
teile der Nervensub- 
stanz.“ Dr. Blader- 
groen, Prof. Dr. Roch 
(Universitätsklinik 

Genf) treffen diese 
Feststellung im Lehr- 
buch für Physik. Che- 
mie in Medizin und 
Biologie, Basel 1949, 


Wer schafft 


brauchtKraft, 
braucht 


werlecithin 
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Woaagerecht: 1. krankhaft gesteigertes Stre- 
ben, sich in einer Gesellschaft durchzuset- 
zen, 14. Viehfutterpflanze, 17. gefährliches 
Wagnis, 18. Arbeiter oder Angestellter, 21. 
Anerkennung, 22. Niederschlagsart, 23. 
starker Strick, 24. Weg, Straße auf latei- 
nisch, 25. Drama von Ibsen, 26. witziges 
Geschichtchen (Mehrz.), 29. Einfühlungs- 
gabe, Sinn dafür, 32. Stadt im Bezirk Dres- 
den, 33. Nebenfluß der Donau, 34. Alm- 
hirtin, 36. Hunnenkönig, 38. Tanzfigur der 
Quadrille, 40. Nahrungsmittel, 41. maßlo- 
ser Zorn, 42. rotes Schwefelarsen-Mineral, 
45. kleine Reise, Wanderung, 48. europä- 
ischer Staat, 51. Nebenfluß der Wolga, 53. 
nützlicher Insektenfresser, 54. Stern erster 
Größe im Sternbild des Stiers, 56. Auer- 
ochse, 57. Greisenhaftigkeit, 61. Kunst- und 
Baustil, 62. Herbstblume, 64. Raubtier, 65. 
Paßsichtvermerke, 67. Stadt im alten Attika, 
nordwestlich von Athen, 69. führender un- 
garischer Politiker beim Volksaufstand 1956, 
72. Einzelheit, 73. Nebenfluß der Donau, 
75. mohammedanischer Name für Jesus, 


KEIN NEID 


osteuropäische Währung, Leib 
Zuneigung, Eger Raubvogel, Römer 
Verbrecher, Bern Kernfrucht, Porta 
Geistlicher, Ranke = Spezialfrachtschiff, 
Kran = Unwetter, Lama = Brettspiel, An- 
tike = Gemeinschaftsraum, Kater = Treib- 
geschoß, Leid = Laubbaum, Artus = Ha- 
fenarbeiter, Gerste = Bergbauberuf, Lo- 
gerung = Basis. 

Die Buchstaben der vorstehenden Wörter 
sind unter Hinzufügung eines neuen Buch- 
stabens so umzustellen, daß die Wörter 
der jeweils danebenstehenden Bedeutun- 
gen gebildet werden. Nach richtiger Lö- 
sung der Aufgabe ergeben die hinzuge- 
fügten Buchstaben, in der angegebenen 
Reihenfolge hintereinander gelesen, ein 
Sprichwort. 


Bure 


76. Gesamtheit der eßboren Dinge, 79. er- 
frischende Speise, 80. Umstandswort, 81. 
Papageienart, 82. Hochziel, Muster, 84. 
Flirt, 88. Herrenschoßrock, %. feines Li- 
niennetz für die Herstellung von Druck- 
platten, 93. Bestandteil der Milch, 94. Re- 
quisit des Schießsports, 96. Ankerplatz für 
Seeschiffe vor dem Hafen, 97. skandinavi- 
sche Münze, 9%. Astrologe Woallensteins, 
99. Material zum Dachdecken und Abdich- 
ten, 100. Nordlandtier. 


Senkrecht: 1. vulkanische Inselgruppe im 
Stillen Ozean, 2. Hartgummi, 3. Stärkungs- 

mittel aus der Leber des Dorsches, 4. römi- 
scher Kaiser, 5. freundliche hilfreiche Ge- 
sinnung, 6. die Gunst Gottes, 7. Alpenpaß 
in Tirol, 8. Frauenkurzname, 9. männliches 
Nutzvieh, 10, Zeichengerät, 11. Vorrich- 
tung zum Trennen von Flüssigkeit und 
festen Stoffen, 12. Bestandsaufnahme, 13. 
Fluß in Frankreich, 14. Längenmaß (Abk.), 
15. russischer Revolutionär, 16. Liebesgott, 
19. römischer Kaiser, 20. Beruf der Pflan- 


AUFLOSUNGEN 


1. Zaunkoenig, 
Innerste, 2%. 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 
9. Maskenbildner, 18. April, 19. 
Sorge,21. Ale, 22. Rotlauf, 23. Tip, 24. Leiste, 26. 
Ate, 27. Neffe, 30. Beet, 31. Tarif, 33. Thing, 35. 
Erregung, 37. Thora, 39. Hela, 40. Klarinette, 43. 
Kap, 45. Rentner, 46. Luanda, 48. Err, 49. Aus- 
gelassenheit, 53. Tau, 55. Brenner, 56. Uman, 58. 
Requiem, 61. Uetersen, 66. Aguti, 67. sm, 68. 
Hohenschwangau, 70. Mia, 72. Cape, 73. Teheran, 
74.Mop, 75. Aarau, 78. Rand, 79. Mal, 80. Arg, 
81. Energie, 82. Weggis, 84. Nienburg, 87. Beri- 
beri, 89. Langusten, 92. Nota, 93. Hermelin, 96. 
Era, 97. Pirat, 99. Oka, 100. Rubrum, 102. Achat, 
104. Lied, 105. Taberne, 108. Ort, 109. Kristalle, 111. 
Ares, 112. Aida, 115. Ode, 117. Rahm, 118. Murten, 
120. Umsatz, 122.'Eidam, 125. Hus, 126. Raabe, 127. 
Entente, 129. Ala, 131. Selen, 132. Granate, 134. 
Honig, 135. Nierenstein, 136. Gebet, 137. Feinde. 
Senkrecht: 1. Zarathustra, 2. Apotheke, 3. 
Urteil, 4.Nil, 5. Klang, 6. Eiffelturm, 7. Inter- 
regnum, 8. Gei, 10. Atlantis, 11. See, 12. Essen, 


Ein echter 


VERMOUTH 


di Torino aus Italien 


BIANCO 


ROSSO 


zenzucht und -pflege, 27. Körpergelenk, 28. 
kirchliches Oberhaupt in Tibet, 30. Winter- 
sportbekleidung, 31. griechische Sieges- 
göttin, 35. französischer Schriftsteller, 37. 
Stadt in Nordafrika, 39. griechischer Buch- 
stabe, 41. Inhaberin eines Lokals, 43. Ge- 
samtheit der Körnerfrüchte, 44. Stadt an 
der Etsch, 46. Frauenname, 47. Männer- 
name, 49. italienische Großstadt, 50. Scha- 
lenfrucht, 52. Bestandteil von Früchten, 55. 
Künstlerberuf, 58. afrikanischer Storch- 
vogel, 59. biblische Frauengestalt, 60. exo- 
tisches Raubtier, 62. Zeltdorf von Noma- 
adenstämmen, 63. biblische Männergestalt, 
66. Sinnbild, 67. Schreibzeugtäschchen, 68 
berüchtigter Gipfel im Berner Oberland, 
70. Mönch zur Probezeit, 71. Frauenname, 
74. Turngerät, 75. Nebenfluß der Rhöne, 77. 
Fahrzeug Noahs, 78. Frauenname, 80. Berg- 
weide, 83. Fluß in der Schweiz, 85. Nacht- 
lokal, 86. Lebensbund, 87. Pflanzenteil, 89. 
Hinweis, Wink, 91. ostspanischer Küsten- 
Nluß, 92. Dorf ın der holländischen Provinz 
Gelderland, 95. Nahrungsmittel. 


AUS HEFT NR. 46 


13. Note, 14. Brett, 15. Lektorat, 16. Elli, 17. 
Reifepruefung, 25. Bar, 28. Franse, 29. Sue, 32. 
Rakete, 34. Narr, 36. Eirene, 38. Hedin, 40. Knabe, 
41. Element, 42. Lahn, 44. Ara, 47. Unansehnlich- 
keit, 50. Lethargie, 51. Areopag, 52. Suse, 54. 
Equipe, 57. Kinn, 59. Egmont, 60. Uta, 62. Rhe- 
nium, 63. Themen, 64. Saalburg, 65. Fahrgestell, 
67. Spa, 69. Wrangel, 71. Kairo, 74. Mesopota- 
mien, 75. Agentur, 76. Reiterei, 77. Uwe, 80. Art, 
83. Erhard, 85. Januar, 86. USA, 88. Baku, 90. 
Niederlage, 91. Araber, 94. Remonten, 95. Erato, 
98. Ikarus, 101. Blamage, 103. Tirana, 104. Lamm, 
106. Esther, 107. Nansen, 110. Samt, 113. Dur, 
114. Laban, 116. Deneb, 119. Eule, 121. Sari, 123. 
Deut, 124. Bann, 127. Ete, 128. Ehe, 130. Lid, 133. AG. 


Tausch der Herzen: Met, Gerte, Weser, Mater, 
Hagel, Leere, Kaste, Kachel, Blase, Mauer, Ute, 
Leder, Rat, Kunde, Wanze, Feger, Miete, Ratte, 
Karin, Kar, Pfund, Latte; die Mittelbuchstaben 
ergeben: „Erst geschaut — dann getraut“. 
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Von Georg Kieninger 
Eine Königsstellung wird erstürmt 


Partie Nr. 404 
Königsindische Verteidigung 


Gespielt um die Meisterschaft 
vom Mittelrhein zu Köln, Oktober 1961 


Weiß: Kaufmann Schwarz: Loose 


1. d2-d4 Sgs-f6 2. Sgi-f3 g7-g6 3. Lei-g5 
(So spielte schon Weltmeister Dr. Aljechin 
gern.) 3. ... Lf8-g7 4. Sb1-d2 c7-c5 5. d4Xc5 
Sb8-a6 6. e2-e3 Sa6Xc5 7. c2-c3 d7-d6 8. 
Lfi-—e2 Lc8-e6 9. 0-0 h7-h6 10. Lg5Xf6. (Ein 
zwecloser Abtausch. Besser war 10. Lh4.) 10. 

Lg7xfs 11. Sf3-d4 Le6s-d7 12. Sd2—c4 
0-0 13. Le2-f3 Dds8-c7 14. Sc4-a3 (Weiß hat 
sih ohne einen festen Plan aufgebaut und 
hat deshalb kein Spiel. So nimmt er not- 
gedrungen Zuflucht zu rein abwartenden Ma- 
növern.) 14. ... a7-a6 15. Sa3-c2 Ta8-b8 16. 
Ddı-d2 Tfe-ds 17. g2-g3 Sc5-a4 18. Tai-b1 
a6-a5 19. Lf3-e2 Ld7-h3 20. Tfi-c1 e7-e5 
21. Sd4-b5 Dc7—-<6 22. f2-f3 (Damit hat Schwarz 
eine starke Schwächung der weißen Königs- 
stellung erzwungen. Nun muß nur nod ein 
Einbruch gelingen und der Sieg ist sicher.) 
22. ... Sa4-b6 23. b2-b3 d6-d5 24. Kgi-f2 
Lh3-f5 25. Tb1-b2 h6-h5 26. a2-a4 Kg8-g7 
27. Sc2-e1 Sb6-c4 (Ein interessanter Zug. 
Durch das Opfer verschafft sich nun Schwarz 
offene Linien zum Angriff.) 
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Stellung nach dem 27. Zuge von Schwarz 


28. Le2Xc4 (26. bXc4 dXc4 29. Sd4 dürfte 
bessere Verteidigungsmöglichkeiten bieten. 
Jetzt geht es mit Weiß rasch bergab.) 28. ... 
d5Xc4 29. Dd2-e2 c4xb3 30. e3—e4 Lf5-e6 
31. c3—c4 Tb8—c8 32. c4-c5 Dc6-d7 33. Tc1-c3 
Dd7-d1 34. Sei-d3 Ddi-h1 35. Kf2-—e3 (Wenn 
der König sich auf Wanderschaft begeben 
muß, ist die Lage meistens schon sehr kri- 
tisch.) 35. ... Lf6-g5+ 36. f3-f4 e5xf4+ 37. 
8g3Xf4 Le6s-g4 38. De2-f2 Lg5-f6 39. e4-e5 
Lf6-—e7 40. Sb5-d4 Dh1-d5 41. SdaXb3 b7-b6 
42. Tb2-c2 b6Xc5 43. Sd3—b2 c5-c4 44. Tc2-d2 
(Auch mit anderen Zügen war die Partie nicht 
mehr zu retten.) 44. ... Le7-c5+ 45. Sb3Xc5 
Dd5xc5+ 46. Ke3—e4 De5-c6+ 47. Ke4-e3 
Dc6-b6+ 48. Ke3-e4 Db6-b7+ 49. Kes-e3 
TdseXd2 50. Df2Xd2 Db7-f3+ 51. Ke3-d4 
Tc8—-d8 Weiß gab auf. — Keine Meisterleistung, 
aber ein spannender Kampf mit manchen 
Feinheiten. 


graphologie 


F.T., weiblich, 22 Jahre 


Die Schreiberin hat den Willen zu einer ge- 
festigten, charaktervollen Lebensführung, hat 
das Verlangen nach Verständigkeit, Klarheit 
und Sicherheit und besitzt eine Abneigung 
gegen die Haltlosigkeit und Veränderlichkeit 
des allein von Trieben und Gefühlen bestimm- 
ten Menschen. Gern möchte sie bei der Um- 
welt einen guten, beherrschten und kultivier- 
ten Eindruck hinterlassen. Neben allen Gefüh- 
len steht meistens der beobachtende Verstand, 
darauf bedacht, sich keine Blöße zu geben, 
sich so zu verhalten, wie es dem erstrebten 
guten Ansehen nicht abträglich ist. Trotzdem 
können aber ihre Gefühle recht tief sein, nur 
läßt sie sich von ihnen nicht so leicht beherr- 
schen. So vermag sie überhaupt ihre Gefühls- 


w Mona Meucd WU ker Du. ! 
deln Wir uw u 
Bh Dar Vom tdahe Sul 


regungen gut zu beherrschen und längere Zeit 
zu verbergen, ist aber gegen Gefühls- und 
Stimmungsschwankungen keinesfalls gefeit. So 
ungern sich die Schreiberin in ihr Inneres 
blicken läßt, schon aus Angst, man könnte 
etwas erkennen, was für ihr Ansehen nacd- 
teilig sein würde, so aufgeschlossen ist sie 
für alle Eindrücke von außen. Überhaupt zeigt 
sich eine größere Empfänglichkeit für Sinnen- 
reize, und gern hält sich die Schreiberin in der 
Natur auf, zumal ihr diese auch willig ist, die 
Stimmungen aufzunehmen, die in ihr klingen. 
Auf Ordnung, Sauberkeit, Genauigkeit und 
Schönheit darf man rechnen. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern - Postschekkonto Hamburg 288 740 
Abt. Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 
Bestellschein für Schriftanalyse 
b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Mit der Be- 
stellung des Gutachtens geben Sie zugleich 
Ihre Genehmigung zur Veröffentlichung. 
Unser Graphologe wird Ihnen möglichst 
innerhalb von 4 Wochen antworten. 47/61 


‘ein n Selbstglanz- Wachs | 


in idealer u h 


Dompfaff Selbstglanz 


Handliche, moderne Plastikflasche 
Geringer Verbrauch durch praktischen Sparverschluß 


Erhält die natürliche Farbe der Böden Dompfaff 


Sie bestimmen den Glanz 


Ziehen Sie einen Boden mit warmem, seidigem Glanz vor - 
dann lassen Sie DOMPFAFPF Selbstglanz einfach auftrocknen. 


Lieben Sie strahlenden Hochglanz - dann brauchen Sie 
nach dem Auftrocknen nur ganz leicht mit einem weichen Tuch 
über Ihren Boden zu gehen. 


Für alle Böden 


stern 


„Der Willi hat's gut, 
er hält sich 
einen Chauffeur!“ 


Auf einem Fortbildungskursus für Psychiater 
berichtete der leitende Arzt der Trinkerheil- 
stätte Brauweiler, Dr. Beyer, daß Richtfeste zu 
regelmäßigem Alkoholgenuß verleiten können. 
Jeder fünfte seiner Schützlinge sei Bauarbeiter 


Maii-volle 
Maurer 


„Hoch die Tassen 
auf das sechste 
Richtfest 


& ah < 2 2 ER LF Pihofe 
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„Weitermachen, 
Leute! Es ist nur der 
Kessel von 

der Olheizung!“ 


„Kannst du nicht 
wenigstens am 
Sonntag abschalten, 
Heinrich?“ 
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„Ich wollte nur mal kontrollieren, 
ob noch alle Arbeiter auf dem Bau sind“ 
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King Size Filter 
20 Stück DM 1,75 


Marlboro 


KIN@ sızE FILTER 
IN DEUTSCHLAND MEMGESTELLT 


Moderne Menschen |N\n 
modernes Leben - 
Marlboro gehört dazu 


Der berühmte Marlboro- 
Geschmack hat diese 
Cigarette in der ganzen 
Welt bekannt gemacht 


Fr 17. November 


Sa 18. November 


VOLKSTRAUERTAG 


SO 13. November 


Mo 20. November 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/Rhön und 
Ochsenkopi/Fichtelgebirge 

10.00 Nachr., Tagesschau — 10.20 Langusten. Mit 
Tilla Durieux — 11.20 Mit blanker Feder (Saul 
Steinberg) — 11.45 Akt. Magazin 


Frankfurt: Jugendstunde 
17.00 Die Maininger 


Ein junges Kabarett stellt sich vor 
17.30 Jazz für junge Leute 
Mit Olaf Hudtwalcer 
Köln: 
18.00-18.05 Vorschau auf das Nach- 
mittagsprogramm 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Musik. 
Unterhaltung — 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Münchner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 19.00 
Hessenschau — 19.20 Guten Appetit! — 19.30 
Kleiner Mann in Nöten 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 22 Minuten 
Angst 

Süddeutscher Rdfi. und SWF: 18.30 Mit Musik 
unterwegs — 19.00 Abendschau — 19.20 Funk- 
streife Isar 12 . 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendshau — 19.10 
Achtung, Ampel! — 19.20 Die Schiedsrichter 


Noch Glasscherben im Haar: Joachim Engel- 
Denis, Christl Erber und Wolf Schmidt in „Die 


Firma Hesselbach” (20.20 Uhr) 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Frankfurt: 


Die Firma Hesselbach 


Das Zimmer 

Von und mit Wolf Schmidt 

Szenenbild: Rudolf Küfner 

Regie: Wolf Schmidt und Harald’Schäfer 


Die roten Rebellen 


Bericht aus dem Jugoslawien Titos 
Von Jürgen Neven-du Mont 


20.20 


21.10 


Deutsches Fernsehen: 


22.00 Tagesschau (Spätausgabe) 


22.15 Herren-Florett-Länderkampf: 
Deutschland— Frankreich 
Sprecher: Werner Beuys 


Aufzeichn. v. d. Schlußkämpfen aus der 
Beethovenhalle in Bonn 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
Köln: i 
20.20 Der Flüchtling 


Von Fritz Hochwälder 


Flühtling ........ Erik Schumann 
GIEHZER 4 “5 8 4 Hanns Ernst Jäger 
Seine Frau... . Ruth-Maria Kubitscheck 
Offizier „u... 00 000% Horst Naumann 
Grenzerchef...... Hans Zesch-Ballot 
Adjutant ...... Jasper von Oertzen 


Kommandeur ....... Konrad Georg 


Szenenbild: W. Blokesch. Kamera: 
K. Gewissen. Regie: Werner Völger 


21.20 Eine kleine Nachtmusik 


Ballett mit der Musik von Wolfgang 
Amadeus Mozart 

Es tanzen: Erika Zlocha, Karl Musil, 
Paul Vondrak und das Ballett der Wie- 
ner Staatsoper 

Die Wiener Symphoniker unter Paul 
Walter 


Szenenbild: Walter Dörfler 
Choreogr.: Dimitrije Parlic 


Berlin: 


21.40 Die Fernseh-Pressekonferenz 
(Meet the Press) 


- 16.15 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/Rhön und 
Ochsenkopf/Fichtelgebirge 


10.00 Nachr., Tagesschau — 10.20 Meine bessere 
Hälfte — 10.45 Hamburger Extrablätter — 11.45 
Aktuelles Magazin 


Deutsches Fernsehen: 

15.00 Ranglistenturnier des 
Deutschen Tischtennis-Bundes 
Sprecher: Alexander von Bentheim 
Übertr. aus der Columbiahalle, Berlin 


Hamburg: 
Alarm im Hafen: 
Die Wächter schweigen 


Fernsehfilm 


16.40 Mein -Sauerkraut 


Bereitet von Clemens Wilmenrod 


16.55 Aus aller Welt — zusammengestellt: 
Das Telebilderbuch 
Sprecher: R. G. Wagner u. L. Grützner 


17.20 Zauber der Zahlen und Formen 
Zahlenmystik 
Von Prof. Dr. Heinz Haber 


Frankfurt: 
17.50-18.30 Hinter der Leinwand 


Kino zwischen Geld und Kunst 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 Sport- 


porträt — 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Münchner Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 19.00 


Hessenshau — 19.20 Vati macht alles — 19.30 
Musik liegt in der Luft 

WDR: 14.00 Die Woche — Hier und Heute — 
18.40 Hier und Heute — 19.15 Alte Briefe 
Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Mit Sieben- 
meilenstiefeln — 19.00 Abendschau — 19.20 Die 
Abenteuer des Hiram Holiday 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendshau — 19.10 
Könnten Sie helfen? — 19.20 Dotto 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
Wien: Gemeinschaftsprod. ORF/WDR 


Sing mit mir - spiel mit mir! 
Musikalische Spiel-Show von Jean Paul 
Blondeau 

Mit Lou van Burg 

Es spielen die Orch. Johannes Fehring 


und Fips Fleischer. Choreogr.: Paddy 
Stone. Regie: Karl Stanz] 


20.20 


Deutsches Fernsehen: 
21.45 Meisterschaitsspiel der 
Eishockey-Bundesliga: 


SC Riessersee—EV Füßen 
Sprecher: Sammy Drechsel 


Übertr. des letzten Spieldrittels aus dem 
Olympia-Eisstadion in Garmisch-Parten- 
kirchen 


22.20 Tagetschau (Spätausgabe) 


Berlin: 
22.35 Das Wort zum Sonntag 


Msgr. Klausener, Berlin 


Ä ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Köln: 
20.20 Mächte des Glaubens 
Das Judentum 
Bericht von Renate u. Klaus Harpprecht 
Kamera: Peter Suschitzky 


Hamburg: 


21.05 Film-Club 


In dieser Sendereihe werden künst- 
lerische Filme aus 5 Jahrzehnten gezeigt 
Heute: Die Hoffnung (L'espoir) 
Französ. Film von Andre Malraux 
Buch: Andre Malraux und Denis Marion 
Musik: D. Milhaud. Kamera: L. Page 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/Rhön und 
Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesschau — 10.20 Die Bürger 
von Calais. (Georg Kaiser) — 11.05 Branden- 
burg. Konzert Nr. 4 (Bach) 


11.30 Wochenspiegel 
12.00 Internationaler Frühschoppen 


Wenn Landsknechte Pause machen: Szene aus 


„Simplicius Simplicissimus” (20.10 Uhr) 


12.50 Programmhinweise 


13.10 Magazin der Woche 


Hamburg: Jugendstunde 
14.30 Rin-Tin-Tin. Der Waidbrand 


14.55 Ranglistenturnier des 
Deutschen Tischtennis-Bundes 
Sprecher: Alexander von Bentheim 
Übertr, a. d. Sporthalle, Brl.-Schöneberg 
München: (Wdhl.) 

15.25 Die Troerinnen des Euripides 
Von Mattias Braun 


Poseidon . 4... su aa 4 Peter Arens 
Pallas Athene... ... Margot Trooger 
Hekuba . :: 4: 0%% Hermine Körner 
Talthybios .......... Max Eckard 
Kassandra : : . 2 :..%. Inge Langen 
Andromade.... . . Anna Dammann 
Menelaos ...:: 222... Peter Lühr 
Helena: 0.00. 0 Lola Müthel 


und ändere 
Musik: Walter Faith. Szenenbild: 
W. Dörfler. Regie: P. Verhoeven 
Köln: 

17.15 Feierstunde des Volksbundes 
Deutsche Kriegsgräberfürsorge 


Aus dem Plenarsaal des Bundeshauses 
in Bonn 


18.20 Ranglistenturnier des 
Deutschen Tischtennis-Bundes 
Sprecher: Alexander von Bentheim 


Aufzeichn. a. d. Sporthalle, Brl.-Schöne- 
berg, vom Nachmittag 


19.00 Diesseits und jenseits 
der Zonengrenze 


19.30 Die Sportschau 


20.00 Nachrichten, Wetter 
Hamburg: 


Simplicius Simplieissimus 
Drei Szenen aus seiner Jugend nach 
H. J. Chr. Grimmelshausen 

Von Hermann Scherchen, Wolfgang Petzet 
und Karl Amadeus Hartmann 

Musik: Karl Amadeus Hartmann 


20.10 


Simplicius Simplicissimus . . I. Bremert 
Einsiedel .. ..:: =... Richard Holm 
Gouverneur... - 2.2... Arturo Sergi 
Landsknedhit ........ Gerd Feldhoff 
Hauptmann ..... .. Hans Herbert Fiedler 
Bauer. 25% 083 Sigmund Roth 
Sprecher . Hans Caninenberg 


Dame. 3. 6°. Karin von Aroldingen 
Es spielen Mitgl. d. Symph. Orc. des 
NDR. Musik. Ltg.: Wolfgang Rennert 
Szenenbild: Ekkehard Grübler 

Regie: Hans Hartleb 


Frankfurt: 


21.15 Brot und Oliven 
Griechenland: Einfach leben ist gefährlich 


Filmbericht von Sven Schürenberg und 
Willy Sedler 


Deutsches Fernsehen: 


22.00 Nachrichten 


- ZWEITES PROGRAMM 


Bayerischer Rundfunk (Regional): 
19.25 Münchner Bilderbogen 
Hardegg. Bild einer kleinen Stadt, und: 
Um sie ist Heimat. Friedhof in Egern 
Deutsches Fernsehen: 


20.00 Nachrichten, Wetter 
20.10 Panorama 


Zeitgeschehen — ferngesehen 


21.oo Gappella Coloniensis 


Konzert im Kaisersaal des Schlosses 
Corvey mit Werken von Jan Dismas Ze- 
lenka, Leopold Mozart u. Carlo Ricciotti 
Es spielt die Cappella Coloniensis 
Leitung: Eigel Kruttge 

Kamera und Regie: Walter H. Schmitt 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg’ 
Rhön und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 

10.00 Nachr., Diesseits und jenseits der 
Zonengrenze — 10.35 Sportshau — 11.05 
Das unheimliche Haus — 11.30 Plauderei 
über Argentinien — 11.45 Akt. Magazin 


Hamburg: Kinderstunde 


17.00 Der Hase und die Schild- 
kröte 


17.10 Unser kleines Schatten- 
theater 
Wir basteln ein Schattenspiel 
mit Charl. Piper und Irene Koss 


17.40-18.00 Jugendmagazin 


Aus verschiedenen Ländern 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Beacon Street 21 — 19.05 Die Viertel- 
stunde — 19.25 Münchner Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenshau — 19.20 Fips, der 
Affe — 19.30 Im letzten Augenblick 
WDR: 18,40 Hier und Heute — 19.15 
Kulturfilm 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Neu- 
guinea — 19.00 Abendshau — 19.20 
Hollywood-Stars 

Saarländischer Rdi.: 18.45 Sportschau — 
19.10 Lieblingsschlager für jeden — 
19.20 Drei Männer und ein Zug 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Köln: 

Die Reporter der Windrose 
Leitung: Peter von Zahn 
Am Mittelstand soll 
die Welt genesen 


Baden-Baden: 
20.50 Aus dem Handgelenk 


Eine neue Sendung mit dem 
Wiener Magier Allan 


20.20 


Die Klagen der Menschen kommen vor 
Indras Thron: Inge Langen in Strind- 


bergs „Traumspiel“ (21.20 Uhr) 


Köln: (Waähl.) 


Ein Traumspiel 


Von August Strindberg 
Die Tochter ... . Inge Langen 
Der Advokat . .. . Helmut Peine 
Der Offizier... . Peter Schütte 
Der Dichter... . . Peter Arens 
Mutter u. Pförtnerin T.Durieux 
Vater.u. Blinder . . H. Grüneke 
Zettelankleber .. K. Hoffmann 
Glasermeister ... Karl Jan Bockx 
Quarantänemeister R. Fenner 
Der Lehrer ..... Otto Collin 
Lina u. Christine . I. Schönberg 
Universitätskanzler . Kurt Liec 
Kurt Hoffmann 
Otto Collin 
Rudolf Fenner 
J. Eschenbrücher 
Pi Eugen Lundt 
Kohlenträger { W. Sleminget 
und Helga Zeckra, Edda Pastor, 
Jürgen Wölffer, Wolfram Schie- 
bener. Die Stimme Indras spricht 
Peter Esser 
Musik: Werner Haentjes 
Szenenbild: Hein Hecroth 
Regie: Wilhelm Semmelroth 


21.20 


Die Dekane 


Deutsches Fernsehen: 


23.25 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Nachtzug 


Ein Spielfilm mit Z. Cybulski, 
L. Winnicka, L. Niemczyk u. a. 
Regie: J. Kawalerowicz 


Berlin: 


21.55 Wir sprechen für die Zone 


Erntedank an Jehovah in Jerusalem („Mächte 
des Glaubens”, 2. Programm, 20.20 Uhr) 


Gemeinscaftsprod. des SFB und NDR s 
mit der NBC, New York 


21.30 Die Sportschau E 


Erstes und zweites FERNSEH-PROGRAM!M für die 


Di 21. November 


Uber NDR, SFB, Meissnet, Kreuzberg’ 
Rhön und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesshau — 10.20 Die 
Scaubude — 11.00 Sheriff der Gesetz- 
losen — 11.45 Akt. Magazin 


Baden-Baden: Jugendstunde 
Kleine Welt der Signale 
Ernst von Khuon berichtet über 
elektronisch gesteuertes Spiel- 
zeug 


17.00 


17.15 Hafen ohne Reede 


Die Brandungsboote von Accra 


17.30-18.00 Der verschossene 
Elfmeter 


Eine Jungengeschichte aus unse- 
ren Tagen 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Mutter ist die Allerbeste — 19.05 Die 
Viertelstunde — 19.25 Müncn. Abend- 
schau 

Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenshau — 19.20 Zeichentrick- 
film — 19.30 Es war einmal ein Dieb 
WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Begegnung mit einer Sängerin 
Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Hucky 
und seine Freunde — 19.00 Abendschau 
— 19.20 Barock am Äquator 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau 
— 19.10 Haben Sie das erwartet? — 
19.20 Beacon Street 21 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Hamburg: 


Beobachtungen von Thilo Koch 
Atomkrieg über USA 


20.20 


Bremen: 


In seinem Garten liebt 
Don Perlimplin Belisa 


Vier Bilder eines erotischen 
Bilderbogens in der Art eines 
Kammerspieles 

Von Federico Garcia Lorca 
Deutsch von Enrique Beck 

Don Perlimplin . . Walter Rilla 


21.05 


Belisa........ Ingrid Resch 
Marcolfa ....... Mila Kopp 
Belisas Mutter... . . A. Holtz 


1. Koboldhen .... . Leo Weiss 
2. Koboldchen . . Walter Ulbrich 
Musik: Enno Dugend 
Szenenbild: Jürgen Rose 
Regie: Oswald Döpke 


Baden-Baden: 


Genius Mozart 
Scerzo eines Lebens 


21.50 


Deutsches Fernsehen: 


22.15 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


München: 


Glitzernde Palette 


Stippvisite bei der Eisrevue in 
der Casa Carioca in Garmisch 


Köln: 


Pariser Journal 


aufgeblättert von Norbert Mai 


München: 
Jazz aus Holland 


20.20 


20.50 


21.35 


Es spielt die Dutch-Swing-Col- 
lege-Band (Den Haag) und Rita 
Reys mit dem Pim-Jacobs-Trio 
(Hilversum) 


Herbstlichke Bilder vom Montmartre 
bringt das „Pariser Journal“ (2. Pr., 20.50) 


Woche vom 17. - 23. November 1961 


WEITES PROGRAMM 


BUSS- u. BEITAG 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/ 
Rhön und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesshau — 10.20 Der 


15.35 


16.20 


17.30- 


Kreidekreis (Klabund) — 12.00 Akt. Mag. 


Hamburg: 

Was da kreucht 

und fleucht 

Ein Disney-Film 

Deutsches Fernsehen: 

Das Leben Jesu 

Ein Dokumentarfilm 

Regie: Marcel Gibaud 
Hamburg: 

18.00 Zauber der Zahlen 


und Formen 


Mathematische Gesellschafts- 
spiele. Von Prof Dr. H. Haber 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Zeitverkauf — 19.05 Die Viertelstunde 
— 19.25 Die Münchner. Abendschau 


20.00 


20.20 


21.30 


22.10 


Deutsches Fernsehen: 


Tagesschau, Wetter 


Frankfurt: 


Spiel um Joh 
Von Archibald MacLeish 
Deutsch von Eva Hesse 


Job... Hansgeorg Laubenthal 
Sarah... .. Sigrid Marquardt 
Zoisl 2. .:»* Fritz Schmiedel 


Haftiger . Günther Neutze 
1..Bote 2. .u%, Hubert Hilten 
2.Bote ...... Rudolf Geske 
Mädchen . Anke Tegtmeyer 
Zophar . Konrad Horschik 
Eliphas ...... Helmut Kolar 


Bildad ..... Giselher Schweitzer 
und Andromace Anagnostopou- 
los, Johanna Bassermann, Witta 
Pohl, Helene Richter-Mielich, 
Hildegard Schreiber 
Szenenbild: Heinz Ludwig 
Regie: William Dieterle 
Filmaufnahme von den Freilicht- 
spielen in Bad Hersfeld 


Baden-Baden: 
Pompeji — Untergang 
und Ruhm 


Dokumentarbericht von Ernst 
von Khuon 


Deutsches Fernsehen: 


Tagesschau (Spätausgabe) 


Christine Moosmann und Rudolf Geske 
in einer Erzählung mit szenischen Bil- 


dern: 


von H. Reinhart 


„Die Geschichte vom Soldaten“ 
(2. Progr., 21.00 Uhr) 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 


20.00 


20.20 


21.00 


22.00 


19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


Tagesschau, Wetter 
Köln: 

Spektrum 

Aus Kultur und Wissenschaft 
Die Geschichte 

vom Soldaten 


Nach Ramuz von Hans Reinhart 
Musik von Igor Strawinsky 


Vorleser .... Mathias Wieman 
Soldat....... Rudolf Geske 
Teufel 


(gespielt) Siegfried Wischnewski 


(getanzt) Jürgen Feindt 
Prinzessin .... Chr. Moosmann 
Unter der Leitung von Paul 


Sacher spielen: Jacob Krachmal- 
nick, Geige, Rolf Heister, Kon- 
trabaß, Martin Härtwig, Klari- 
nette, Werner Mauruschat, Fa- 
gott, Franz-Willy Neugebauer, 
Trompete, Willy Walther, Po- 
saune, Siegfried Rockstroh, 
Schlagzeug 

Choreogr.: Gise Furtwängler 
Szenenbild: Hein Hecroth 


Regie: Wilhelm Semmelroth 


Hamburg: 
Mit anderen Augen 
Hauptpastor Dr. Hartmut Sierig 


22. November 


Uber NDR, SFB, Meissner, Kreuzberg/ 
Rhön und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 

10.00 Nachr., Tagesschau — 10.20 Her- 
den, Cowboys und Banditen — 11.05 Da- 
niel Henry Kahnweiler — 11.45 Akt.Mag. 


17.00 


17.15 


Köln: Kinderstunde 
Das dicke Fränzchen 


Bildergeschichte von Helmut 
Höfling 


Die verzauberte Flöte 
Märchenfilm aus Frankreich 


| 17.45-18.05 Die Kinder 


verteidiger“ 


von Bullerbü 
Vergnügliche Filmgeschichten 
nah dem Buch von Astrid 
Lindgren 


Claude Farell und Barbara Rütting in 
einer Szene des Schauspiels „Der Strai- 


(20.50 Uhr) 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Leben des Meeres — 19.05 Die Viertel- 
stunde — 19.25 Münchner Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenshau — 19.20 Florian, der 
Blumenfreund — 19.30 Sag die Wahrheit 
WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 Die 
Abenteuer des Hiram Holiday 

® Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Men- 
'@ schen im Weltraum (Wdhl.) — 19.00 Die 


Abendschau — 19.20 Sag die Wahrheit 


3 Saarländischer Rdf.: 
— 19.10 Vati macht alles — 19.20 Aben- 
teuer unter Wasser 


18.45 Abendschau 


20.00 


20.20 


20.50 


= En 


Deutsches Fernsehen: 


Tagesschau, Wetter 


München: 
Adresse: 
Bonn, Koblenzer Straße 141 


Besuch im Palais Schaumburg, 
dem Amtssitz des deutschen 
Bundeskanzlers 

Filmbericht v. Gerhard Ledebur 


Der Strafverteidiger 


Schauspiel in drei Akten von 
Elmer Rice 


Deutsch von Alexander Koval 


George Simon .. K. H. Schroth 
Cora Simon ... . . Claude Farell 
Regina Gordon . ... . B. Rütting 


John P. Tedesco . . E. Pohlmann 
Charles McFadden G. Gräwert 
Bessie Green . 
Johann Breitstein H. Schneider 
Peter J.Malone . B. Sterzenbach 
Harry Becker... .. . Harry Engel 
Sarah Becker... . Nadja Bach 
Zedorah Chapman . S. Wengraf 


Arthur Sandler .... S. Fitzek 
Roy Darwin ... Harald Maresch 
Lena Simon ..... Alice Lach 


Francis Clark Baird.... H. Stein 
Herbert H. Weinberg . T. Stahl 
Postbote ... Walter M. Schwarz 
Henry Süsskind . . Fr. Vierock 
Mr. Crayfield .... Mano Freed 
Schuhputzer . Kurt Kappelmeier 
Szenenbild: Peter Scharff 

Regie: Franz Josef Wild 


Deutsches Fernsehen: 


23.00 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM | 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 


20.00 


20.20 


21.10 


21.35 


19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


Tagesschau, Wetter 


Berlin: 


Musik für junge Leute 


Musikalische Party des Belgi- 
schen Fernsehens mit Donna 
Hightower, Jo Leemans, Fud 
Leclerc, Ariane, Cecily Forde, 
Bob Pauwels und dem Orche- 
ster Henri Seegers 


Hamburg: 
Die Nacht in New York 


Kriminalfilm aus der Serie „Der 
Mann mit der Kamera“ 


Verklingende Trommeln 
Der Berg der Könige 

Bericht der Max-Lersch-Expedi- 
tion von einer unbolitischen 
Afrikadurchquerung 

Bearbeitet von Gunter Peus 


ıfı) 23. November 


Ruth Scheerbarth 


Änderungen vorbehalten 


Sieh fern mit Stern 


STERREICH «Kan 


Fr., 17. Nov. 19.30 Für Sie notiert — Bauern in Europa: England (1) 
— 19,55 Kurz vor acht — Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — 20.30 
Schach dem Tod — 21.10 O du süaße Weana Musi (19) 

Sa., 18. Nov. 19.30 Für Sie notiert — Was sieht man Neues? — 
19.55 Kurz vor acht — Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — 20.20 
Sing mit mir — spiel mit mir. Mit Lou van Burg 

$o., 19. Nov. 17.00 Leute von heute (Teenagerparty) — 18.15 Welt 
der Jugend — 18.45 Im Scheinwerfer — Es wird Sie sicher inter- 
essieren — Dienst am Kunden — 20.00 Zeit im Bild — 20.10 NDR: 
Simplicius Simplicissimus — 21.15 Zeit im Bild 

Mo., 20. Nov. 19.30 Für Sie notiert — Auch das ist Osterreih — 
19.55 Kurz vor acht — Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — Sport — 
20.50 Einundzwanzig. Quiz — 21.40 Zeit im Bild 

Di., 21.Nov. 19.30 Für Sie notiert — Fernsehküche: Apfelkuchen 
und Weinchadeau — 19.55 Kurz vor acht — Zeit im Bild — Kurz- 
film-Mosaik — 20.30 Ihr Auftritt, bitte — 21.10 So leben wir alle 
Tage (Oh, diese Fachleute) — 21.40 Zeit im Bild 

Mi., 22. Nov. 17.00 Wer bastelt mit? (Weihnactskrippe) — 17.30 
Sport-Abc (Alpin. Schilauf) — 18.00 Beim Blumendoktor — 19.30 
Für Sie notiert — Vater ist der Beste — 19.55 Kurz vor act — 
Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — 20.20 Deutsch. Ferns.: Spiel um 
Job — 21.30 Zeit im Bild 

Do.. 25. Nov. 19.30 Für Sie notiert — Sportkaleidoskop — 19.55 
Kurz vor acht — Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — 20.25 Schwarz 
auf weiß (George Rouault) — 20.50 Deutsch, Ferns.: Der Strafver- 
teidiger — 23.00 Zeit im Bild 


SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7, 10 


Fr., 17. Nov. 20.00 Tagesschau — Zytglogge — 21.00 Möbliertes 
Zimmer mit Klavier — 21.20 Alarm im Hafen. Mit Wendell Corey 
Sa., 18. Nov. 17.00 Magazin d. Frau — 20.00 Tagesschau — 20.15 
Wort z. Sonntag f. d. ref. Kirche — 20.20 Vermißt wird... Kaba- 
rettistische Burleske mit Ines Torelli u. a. — 22.20 Nachr. 

So., 19. Nov. 10.00 Kath. Gottesdienst — 17.00 Am Sunntignoomidag 
dehaim — 18.00 Von Woce zu Woche — 18.30 Sport — 19.30 Tages- 
schau — 20.00 Filmbriefe aus Asien — 20.25 Als geheilt entlassen. 
Mit Wolfg. Neuss u. Wolfg. Müller — 21.55 Nachr., Sport, Progr. 
Mo., 20. Nov. 20.00 Tagesschau — 20.20 Winston Churdill: Der 
zweite Weltkrieg (1) — 20.45 Forum 61 — 21.35 Kammerkonzert 
Di., 21. Nov. 20.30 Aufzeichn.: Cabaret “Rotstift“ 

Mi., 22. Nov. 20.00 Tagesschau — 20.15 Filmsaison — 21.00 Schnee- 
wittchen und die sieben Knöpfe — 21.45 Kommentar — 21.50 Zur 
eidgenössischen Abstimmung über das Uhrenstatut am 3. Dez. 61 
Do., 23. Nov. 17.30 Jugendsendung: Mit Pauke, Flöte, Glockenspiel 
— Fritz und Franz — Kleine Geschenke, große Freude — 20.00 
Tagesschau — 20.15 Buch der Woche — 20.20 Als der Stummfilm 
sprechen lernte — 20.45 Bayer. Rdf.: Der Strafverteidiger 


LUXEMBURG Kanal? 


Fr., 17. Nov. 19.00 Progr. — Persönlichkeiten: Senator Taft — 19.25 
Roman d. Wissenschaft — 19.57 Wetter, Nachr. — 20.30 Rendez- 
vous in Luxemburg — 21.15 Catch — 21.35 Sherlock Holmes: Armee 
secrete — 22.30 Nachrichten 

Sa., 18. Nov. 17.00 Progr. — Der Dieb von Bagdad {F. alle) — 
13.30 Colonel Rodrigues — 18.55 Sportvorschau — Fußball — 19.57 
Wetter, Nachr. — 20.30 Tom und Jerry — 20.55 Pariser Melodien 
— 21.25 Spiel mit dem Schicksal (Saratoga) (Für Erw.) 

So., 19. Nov. 17.00 Progr. — Troubles au Canada (F. alle) — 
18,30 Seltsame Tiergeshichten — 19.00 Symphonie für einen 
einzigen Menschen — 19.25 Errol Flynn — 19.57 Wetter, Nachr. — 
20.17 Hier Interpol — 20.47 Pforten der Hölle (F. Erw.) 

Mo., 20. Nov. 19.00 Progr. — Die Wikinger — Sport — 19.57 Wet- 
ter, Nachr. — 20.30 Doktor, ahoi! (F. Erw.} — 22.00 Große Musiker 
Di., 21.Nov. 19.00 Progr. — Große Reisen — Herausford. d. Ge- 
fahr — 19.57 Wetter, Nachr. — 21.00 Das 5. Spiel — 21.30 Cath — 
21.50 Zeitchronik — 22.20 Nachr. 

Mi., 22. Nov. 19.00 Progr. — Kulin. Sdg. — 19.20 Strömung — 19.57 
Wetter, Nachr. — 20.30 Stars nach Ihrer Wahl — 21.15 Sonderauf- 
trag: Die Spionin (F. Erw. und Jugendl.) — 23.00 Nachr, 

Do., 23. Nov. 17.00 Progr. — Schulschwänzer — 19.08 Für Mütter 
— 19.18 Der zerbr. Pfeil — 19.57 Wetter, Nachr. — 20.30 Der Phan- 
tasie preisgegeben — 20.55 Tessa, Nymphe au Coeur fidele (F. Erw.) 


FRANKREICH Kanäle 5-8 


Fr., 17.Nov. 19.10 Seid willkommen! — 19.40 Kameradenzeit — 
20.00 Nachr. — 20.30 Lakme. Kom. Oper von Delibes — 22.00 Sport 
$a., 18. Nov. 18.55 Lancelot: Flügel des Sieges — 19.25 Das Rad 
dreht sich — 19.55 Wetter, Nachr. — 20.30 Das Leben der Tiere — 
20.50 Musikal. Lustspiel nach Queneau u. Pillaudin, Musik von 
Maurice Jarre: Loin de Rueil — 22.50 Jazz — 23.20 Nachr. 

$o., 19. Nov. 17.15 Schallplatten — 18.00 Theater der Jugend: Die 
kleine Doritt (Charles Dickens) — 18.45 Große Musiker (Berlioz) — 
20.00 Nachr. — 20.45 Dreizehn bei Tisch 

Mo., 20.Nov. 19.10 Die Zukunft gehört euch — 20.00 Nacır. — 
20.40 Schule der Stars — 21.45 Erinnerungsporträt: Victor Hugo 
(Ga&tan Picon) 

Di., 21. Nov. 19.00 Zartes Alter und Holzköpfe — 20.00 Nachr. — 
20.30 Lustspiel: Die Herzogin und der Page. Von Alfred Savoir — 
22.00 Große Interpreten: Gaspar Cassado 

Mi., 22.Nov. 19.10 Jahrmarkt der Illusionen — 20.30 Weg der 
Sterne — 21.30 Sherlock im Zoo: Auf den Spuren der Tiergeheim- 
nisse (1) — 22.00 Lektüre für alle 

Do., 25. Nov. 17.00 Jugendsendung — 19.10 Meisterwerke: Mond- 
scheinsonate von Beethoven — 20,00 Nachr. — 20.30 Der Mensch des 
20. Jahrhunderts — 21.40 Urteilen Sie selbst 


Das ZWEITE PROGRAMM über folgende Sender (die eingeklam- 
merten Kanäle gelten jeweils nach der Umstellung): 
Bayerischer Rdf.: Augsburg 30 (16), Hof 17 (16), München 27 (28), 
Nürnberg 29 (27), Würzburg 18. Hessischer Rdf.: Feldberg (Taunus) 
17 (27), Fulda 19, Kassel 26 (28). WDR: Aachen 30, Bielefeld 28 (26), 
Bonn 19, Dortmund 22 (18), Düsseldorf 20 (22), Minden 16 (19), Mün- 
ster/Westf. 14. Süddeutscher Rdf. und SWF: Freiburg 17 (26), Heidel- 
berg 19 (20), Ravensburg 26 (30), Rottweil 28, Stuttgart 16 (19). 
Saarländischer Rdf.: Saarbrücken 30 (25) 


Unsererseits 
gut 


vorbereitet - 


mit allem, was zu einer richtigen Rindfleisch- 
suppe gehört. Da schmeckt man so richtig 
das herzhafte Rindfleisch. Und das pikante 
Drumherum: ausgesuchte Gewürze, appetit- 
liche Eiernudeln. Alles ist mit Erfahrung und 
Sorgfalt von einem Meisterkoch komponiert 
- das ist die Rindfleischsuppe von Knorr. 


perfekt gekocht! 


Eins aber fehlt noch an dieser Suppe: Das 
Glanzlicht der Vollendung! Das setzen Sie 
beim Kochen auf - wenn Sie die Rindfleisch- 
suppe von Knorrmit Liebe und Sorgfalt zube- 
reiten. Dann können Sie stolz servieren: vier 
Teller voller Wohlbehagen. - Guten Appetit! 


Rindfleisch. -Suppe 


ul: X Eiernudeln 


K 2/61 


